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Nieder und hoch. 



Mit drei grossen Werken alno hatte Uluck seine Idee von der 
Oper verwirklicht. Wien war die ächaobtthne seiner Untemehraimg. 
War er znfHedengestellt? 

Er konnte es niobt sein. Wie hoch ihn auch sdn Selbslgefthl 
und das Bewnssisein yon seiner Leishing anfriehten mochte: der 

KiliistltT bedarf der vollen Wirknner nach missen, lüclit snwulil (^>ie 
die Meii^teu uuuehiuen) aus Kuhmbegier oder gar zur eignen Bestä- 
tigung und Bestärkung, sondern einfach, weil es sein Beruf ist, 
seine Idee in das Lehen tu Albren, und weü er nicht ablassen 
kann daflir sn wirken, so lange die Möglichkeit dasit TOrhanden 
Ist Diese Wirkung nach anssen war aber keineswegs znfrieden- 
stellend, und kuuute es nii'lit sein. 

Gluck trat mit seiner Idee der Richtung und Gewohnheit eines 
ganzen Jahrhunderts entgegen, einer Gewohnheit, die nicht da oder 
dort, sondern Überall, bei allen Völkern so tiefe Wurzeln geschla- 
gen, dase man kaum an die Möglichkeit einer andern Bichtong 
dachte. Er hfttle sieh mit seinen ein&chen, gesunden und grossen 
Gedanken an das Volk wenden müssen. Aber die Völker allesamrat 
lagren fllr iVoiere und ii.ilicrc Geiütesrichtungen in dumpfem Sthlaf 
Ter&iinken, iübiten der Masse nach ein geducktes Werkeltagsleben. 
Olnek fand nnr Hofe, Adel, die einseinen Begflterten des Mrger^ 

stottdes» die sidi sn jenem herangestohlen hatten; nnd da war fdr 
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freisti^^e Interessen kein Bcdörftiiss rege, our Ketrunp: vor der L:uii,'- 
weiligkeit des leeren, eiteln und hoffartigen Daseius durch Sinnen- 
kitzel^ Spielerei and kostopieiigee Schaugepräoge ersehnt. Die ita- 
lische Oper, wir kaben es sehon geaeig;!, berabte auf dieser Lebens^ 
riebtimg, war mit ibr auf das Engste verflocbten, alle Einriehtoogen, 
die Bildung der Sänger, die Ansieliten der Mnsiker waren damit 
im Einklang": wie hätte (Ihick mit seiner reinen und hohen Idee 
il.i h'idit diirciidriflgeu kOuueu? War Ulierhaiipt Wien der richtige 
Mittelpunkt y von dem ans die neue Idee sich ül»er die Welt ver- 
breiten konnte? war Dentschland in seiner damaligen Verkommen- 
heity in die ktalieb erst Lessing, Friedrieb der Grosse und wenige 
Andre liehtstralen hineingcBendet, die ganz andre Seiten des Le- 
hens trafen, — wur diet*eö Deut^ehland die reehte Stätte für ein 
nenes und zwar draraatisehes Unteruehuien V iiatte nicht Friedrich 
m'lhst sich der glnckscbeu Musik nnaagünglicb erwiesen, sich ein 
Paar Sätze ans Alceste konaertmJlssig Tortragen lassen nnd dann 
die Anflilbmng herb abgelehnt? Wien selber hatte sieh naeh seiner 
iiatnrfrisehen Empfllngliehkeit theilnebmend emdesen; aber yiel 
weiter war man mit der Siiehe nicht p'konnneu; die dritte Oper, 
Paris und Helena, hatte sieh alli rdin^ü dunih Schuld des Dich- 
ters und des ihm allzuhereitwilligeu Musikers — nicht halten kinuien. 

Ghick fühlte das Alles. Er empfand es sohmerzlieb, ohne 
gleiehwohl in seiner Ueberzengung an wanken. Die Dedikation an 
Alceste gab ihm Anlass, seine Idee im Gegensatze zn dem bishe- 
rigen Trcii)en darzuleiren mit dem Sclhstfrefuhl, das ihm zicinte, 
klar soweit sein Künwtlerbewubstseiu reiehte, fehlgieil'end wo er 
(oder sein Mitarbeiter) Uber die Bcstimmnnfr der Musik philoso- 
phirte. In der andern Dedikation tritt die ünbetnedigong am bis- 
herigen Erfolge dentUch hervor; missmnfhig weiset er, wie einst 
Friedrieb anf die Kosaken („Sieht Er, mit solchem Gesindel muss 
W\i mi<U kcnimsehlagen!'') mit verwendeter Uaud, a.it „die Ilnlb- 
gelehrten, die kuustrichter und Tonangeber'^, als die (Jegner jeden 
Fortsehritts, nnd stellt ihrer schulmeisterlichen Splitterriehtorei den 
kttnstlerisehen Beruf nnd Muth gegenüber, den festen Beschluss, 
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nicht der Weicliliilikt il mul JSchulkuiiveuienz nachzugeben, ^^oivlern 
tapfer, streng, j«i hart — wenn es sein muss das zur Sache 
Geborige geradsiDnig ansznsprecben. Es war dieselbe Widerbel- 
lerei, damals tod Agrikola und andern norddentsohen Scbnlpe» 
danten gegen Glack erboben, die splUer gegen Mosart, gegen Beet- 
hoven nnd Andere tant ward nnd dem nnbegriffenen neaen Gedankeu 
gepenüher stetf» sich wiederholen wird.*) Die Sache wäre nicht 
der Erwühuuu^ werth, hätte sie nicht Anläse zu Glacks Zeagniss 
über die Wahrheit gegeben. — 

HittlerweUe gab die Vermtthlong des In&nten Josepb mit der 
Enberxogtn Amalie Anlass tu Festlichkeiten^ die am 27. Jnni 1769 
in ^Hen begannen nnd am 24. Angnst m Parma fortgesetzt wurden. 
(Tliick, eben nocli mit Paris und Helena hrsehSfticrt, erhielt den 
Auftrag zu den theatralischen i cätniuäiken. Dieselben bestanden 
ans vier versohiedenen dramatischen Spielen. Das erste war der 

*) I>«aiit mss Bkb Uber das, was Glnek wlderfsbrai, beruhige, tbeilen 

wir den Bericht der „Chronik von Berlin«' (Band 9, Seite 133) Uber Don 
Jnnn mit. Es ist ewig der hiesige Protest der Niehtbegieiienden gegen die 
neue Mfc 

.Das3 Ileir Mozart ein vortrcllliclu'r, ein gro^-SL-r Komponist ist, wird alle 
Wtlt ^'••'stchn; ob aber nie was {^röb&ert;! vor ihm »ei geschrieben worden, 
und uueli liim wird geschrieben werden, alt» diese Oper quacötioniä, daran er- 
Uuibe man uns xu zweifeln. Nicht Kunst in Uebeiindnng der Instnnnintte, 
sondern das Hen, Eupllndnng nnd Leideneehnften nmss der Tonkfinstier 
spieehen Isseen, dann aehrdbt er gross, dann kommt sein Name auf die Nach- 
welt. Gret^, Monsfgny, Fhilidor sind und werden davon Beweise sein. 
Mozart Müllte in seinem Don Juan etwas Ausserordentliches schreiben, so 
viel ist gewiss; das Ausserordentliche ist auch da, aber nicht das rnunch- 
ahmlichc und Grosse! Grill(», Laune« Stolz, aber nirlit d:n Tlcrr, war Don 
Juans Schöpfer, und wir \\ liusclten lieber iu fincm Oratoi inm odi r sonat Pintr 
feierlichen Kirclienrausik die liuhon Möglichkeih n in der Tuukunst von ihm 
bewundern zu künuen als in seinem Don Juan, dessen Ausgang so siemlieh 
analog ist mit einer Seliildening des jüngsten Gcridits, wo, wie Seifenblasen, 
die Giiber an&pringien, Beife phitien, nnd der Waxgengei mit der Sehreekens- 
trompete snm Anfbrneh bläst. Bei allem Dm hat diese Oper der Direktion 
gute Einnahmen geschafft, und die Gallerie, die Logen und das Parkett wer- 
den in der Folge nicht leer sein; denn ein geliarnisehter Geist und feuer> 
speiende Furien sind ein sehr starker Msgoet." 
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Prologo delle Feste a' Apollo, 



der dem Giwseii zur Einleitnng diente. 

Eiue Syraplitniir^j geht dti» Prolog voran, llir lijiiiptsatz 
(C-dur ist — die Ouvertöre za Teiemaeh, die wir I h. 1, S. 192 
besproehen haben. Sie war glttnzend geong, um aaf dem Uoffeste 
zu fignriieD, nnbeschadet der nicht paseenden Zttge; zu neuer Ar- 
beit mag Gluck wohl Zeit und Lust gefehlt haben. Der zweite Satz 
ist eil» etwas abgestandenes Andante in A-nioll; statt des dritten 
Satzes — dir Syuipbonieforiri ist al^o nicht i^weckmässig befuuden 
worden — tritt sn^leirh die Handlung ein. 

£in Chor (wieder Odor — im AnaohluBS an die Symphonie) 
von Ddiem, die Handlung geht auf der Inuel Delos yor, ruft den 
mllchtigen Gott^ den blonden PhVhus an, sieh zu erheben und nach 
Delos znrllckzukchren. Der Chor hat Vollschall; von besondem 
Gedankni ist niohtH zu verspüren, die Stimmen gehen plan miteiu- 
audcr, kaum, da«s sie sich rhj tbmischf etwa so. 



gelegentlich unterscheiden. Kon, wir aind auf altherkOmmliehem 

italischen Boden. 

Anfrisiuft, Oberhaupt der auf Delu» weikudcu Atln iu r 1 1 »i>kaiit, 
der Kastrat Millict») und Arcinia, die FUhreriu der uthenisehen 
Mädchen, rufen im langen RezitatiT den Gott an; der Priester (Tenor) 
fühlt sieh vom Gott erftlllt, sieht die Zukunft, des hohen Paars und 
den Ruhm Parma's durch alle kommenden Jahrhunderte; — es ist 
die alte geschmacklose Krieehorei vor Hohen und AUerbikhsteu, 
bei der Herz und Kopf kalt und leer bleiben. 



*) Die Partitur der Werke, die Schmidt nlebt gekannt, findet sich in 
der Bibliuthek dea Jouchimsthals zu Berlin. Der wohlbewanderte Dr 0. Lind - 
ner b«t »ohoa in der TOMisohen Zettang vom 17. Juni 1860 dtraaf hingo- 
wiesea. 
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Oluck hat dal>ei gethaii, was seines Amts Avjir. Der Priester 
UHiss uii lit üllcin propliezeieu, sondern auch v.iua stattlielie Bravour- 
arie in der Ijckannten Form von HS. - MS, DC. zu siogen. 
Nach ihm trägt AnfiriMo eine liebliche Anette mit Kolontnr nnd in 
bewoMter Form, Areioia eine Bmyomrie ror, in der der Gesang 
mit einer obligaten Trompete konsertirt; der Text (ma della tromba 
grave insif^nior il frapore) hat dazu den Anstoss gegeben. Der erste 
Chor wird zum Scliiuü.sc wiederholt. 

Das zweite Festspiel heisst 

Atto di Bauci e Fllemone; 

das Paar tritt hier in der Blüte der Jogend anf, Jupiter verleiht 

ihnen Unsterhlicliktit und versetzt sie unter die Halbgötter. Natiir- 
lii ii ist das nivthologisehe Paar ein V orluld ewiger Jugend u. s. w. 
des fürstlichen Paares. 

Nach einer OnTerttlre (£«-moU) mit Quartett, Oboen, Fagot> 
ten, HOmem nnd einem obligaten Yiolonoell singen Phileroon und 
Baneis, beide Sopran, ein angenehmes Dnett, ganz in italischer 
AVeise; sie liehen sich und sind pllUklirh, das ist der Inhalt. Ju- 
piter (Tenor) tritt auf und i)iklagt i>icü über das gottlose Volk, (üx r 
diese unselig Gebomen (empio popolo, , . . mal nata gente), die, 
Jedes NatorgesetieB vergessend , ihn, den Fremdling, schlecht be- 
hnndelt hstlen. Das Paar bietet ihm Gaatfireondachaft an und er 
fßßli sich ihnen als reputirticher Bürger von Kreta (di Creta abi- 
tator non vile) zu erkennen, der sich dankbar erweisen könne. 
Phileinon Alles ist natUilich Srcroi spricht sich zufritMlfii ans 

und singt eine uiciuicttartige Arie zu Baucis LoIjc. In solcher IJn- 
schnldigkeit fliet:st das Ganze weiter. Nach allerlei Zwischenreden 
trttgt Baueis eine Bravourarie (D mio paetor tu sei) naeh be- 
wnsstem Zuschnitte vor, aus dem Künig-Hirten enüehnt. Die be- 
rühmte Lnoreijn Agi\|ari hatte die Partie tu siiigen-, wir geben blos 
diese Stelle, 
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zum Zeichen flirer Bängerbegabnng und der Art der Komposition. 

Da galten die säcli un ii Worte der Alcestendetlikaiinn nulit. 

Hieran ^cliliesst i^icb ^vpim die Tartitur, wiener Ahsehrili, voll- 
Ständig ist) ein iSolo mit Cbor, also A-dor uuiuittelbar au C-dnr. 
was Glneks Art sonst nicht ist. Dieser Gesang, — „Di due bell' 

anime II fido amore fregiar d'onore Da soi ai vnol — 

streift so nah' an den ersten Chor ans Paris nnd Helena» dass man, 
wie hier die Melodie zeiprt. 




:5i 



die Entlehnung ans einem Werke fUr das andre wohl nicht yer- 

kennen k:mii; auch die Pizzieutu Begleitung ist beihclialten. A)>er 
welcher .Satz ist der ursi>riingliche? Wir meinen, der in Paris und 
Helena, so treffend erseheint er da nnd so unendlich hoher steht 
diese Oper, als die Festspiele allesammt; gleichwohl mnss anfiklien, 
dass die obige Gestaltung die bei weitem weniger abgemndete ist 
Anch der zweite UlttelsatB ans der Opemscene findet sich im Fest- 
spiele. 

Ju])iter giebt sieb zu erkermen. Ein Chor, feierlich durch seine 
eborril-irtige Form, singt „Ewigen Preis dem König der Götter", der 
sieh dann nach yorgSngigem segenspendendem Bexitativ in einer 
sanften Arie mit obligatK>r Viola, obligatem Yioloncell nnd zwei Fa- 
gotten vernehmen Iftsst. Wir flbergehen ein Dnett des Liebespaars 
mit anschliessendem Cbur und eine zweite Arie des Jupiter. Dieser 
will nun die Ciiittlosen, die ihm Aufnahme verweigert, strafen; es 
Iblgt eine ^turuiscene, „Tempesta cou fulmmi'' ttberschriebcu, 
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mit anf- und alyagendeii Geigen irod vollem Orchester. Philemon 
wd Bands bitten um Erbarmen^ ihre Hlltte wird in einen Tempel 
Terwandelt) sie werden dessen Hilter,. der Himmel erwartet sie. 
Das dritte Festspiel ist 

benannt Wir haben nieht Ursacb, auf das bedentnngslose Spiel 
nfther einxngehn. Es wird dnreh eine mnntre Introdoktion emge- 
leitet Im gewöhnlichen Secoo schwimmt ehie Arie, eine redit artige» 
sinnige Anette heran, dann eine Bravourarie nach bewusstem Zn« 
schnitte, eine knrzc, cmpfindungßvoUo K:ivatino. Nun ertönt eine 
Symphonie, in biuitteu Weisen zum Altar m geleiten. Kin Tanzchor, 
me BraYonrarie, (Umarbeitaug der öühlassarie des zweiten Akts 
ans Seniiramis) noch ein Tanschor, ein Tenett nnd der Sohlnssohor 
haben geringe Bedeutung. 

Bas Tiefte Festspiel war die Oper Orpheus, in einen eiii/^igeu 
Akt zu»anirap!i<rozogen. 

"Wie muss (iluck nach seinen drei Opern bei diesem liutldicnste 
TM Mtttbe gewesen sein, mit dem er in das alte Herkommen zurU<^- 
kehren mid mit seinen Gedanken nnd Werken in den aehrofibten 
Widerspruch treten musste! Aber er diente. War es jener ange- 
bome nnd anerzogene Hang, den wir firflh schon gewahr worden? 
waren es die Vcili Itnissc zu Hof und Amt? war es der Drang 
nach Betliätigung und der Mangel eines seiner Idee eutsprecheuden 
f )|ierngedicht8y was ihn fesselte? wir wissen es nicht*, wahrschein- 
lich alles dies vereint 

Indess war es an der Zeit» dass er ans diesen anssichtlosen 
Yerfaltltnissen, — anssiehtlos illr den Fortschritt auf seiner Bahn, 
— erlöset wurde. Und er ward es. Diese faden Festspiele waren 
seine letzte Hoffrohne. Er selber suchte neue Wege tUr seinen 
Beruf. 

Daneben hatte er Gelegenheit, einem Jüngern Musiker, dem nach- 
her gesehitsten Antonio Salier!, hiflfreieh su werden. Mieri, 
damals 20 Jahr alt, ein Schiller des Wiener Kapellmeisters Gass- 
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luuuli, Latte voll Vorolirung (ilut k ;ni^i'M'lil<«sppn iiinl huii 
au lernen pjesucht. Nim |j;ittr Hoccheriui, Tänzer bei Uer wiener 
Oper und leidenacluiillidier liebbaber der Poesie, eioe komiflche 
ilaUsche Oper, Le donoe letterate, goBcbriebeiL Anf Galxalrigis 
Kaih vertraute er die Komponitioii dem jnngen Salieri an, der sieb 
fripch an die AH»eit machte. Oarauf pewnnn Cnhahigi den Tlieater- 
üuku'üeliuu r iiini Iritrtf v\uc /imnninienkunft fh'ssflhpn, des hiditors, 
»Salieri's, GiuckH und ^^i-arluttin ein. >>alien &si&6 am Klavier 
OBd trag vor, Gluck uod Scariatti sangeD in den melirstiBimigen 
äätzeu mit, der Dichter war ibuaerBt gespannt, was seine Worte 
ud soeniBobeii Fineaeen nnter der Moaik am Klavier fttr einen 
Elfekt raadien würden, der feine Calzabigi heohachtcte den Tmpre- 
saHo, der niclil wuhfite was i r denken j^ullte und auf Erleuclitiin;; 
von aOMen wartete; — iSulieri s fJcschiek hing in der Sehviebc. 
Da war aber Glnd^! — „Ginck, der mich (erzählt Salieri) stets 
geliebt und aufgemuntert hatte," zeigte sieb gleich Anfangs mit der 
Arbeit anfirieden und empfahl das Work dem Impresario mit der 
gewiohtvoUen VeraieberHii^: „es enthalte, wais hinieieht, dem Pubti- 
kam Vcr^?uUgen z,u mat hen.** 

Die Oper wurde angenommen, Glucks Aussprueh wurde be- 
kannt, das Werk üand Beifall und äalieri war die Bahn glttekiich 
eröffnet Beide Komponisten, der ältere und der jUngeie, blieben 
lebenslang Freunde; Salieri aber log bei jeder neuen Arbeit Gluek 
SU Bathe. Wir wollen nicht (gegen Schmidt and Andere) in Abrede 
jitelh'ii, d;iss (iliick i^niifstijren Kinfluss auf Salieri gehal)t; nanicnt- 
iicb mag die gronnere Knlie uud Breite der (lestaltuog, die sich 
gegenüber den meisten Zeitgenossen in Öalieri's Kompositionen seigt, 
von dort stammen. Nur fehlte dem Jünger die Geistestiefb und 
KarakteVkiafl, den weitgesogenen Umrissen auch gernttssen Inhalt 
zu verleihn und tiberhaupt Glocke eigentliche Idee su fassen. Nur 
»ehr be<liii^;t kann man ihn i-incn .liinger Gluck« nennen. 

Gluck Si lber hatte sieh aus dem Getreibe de« Hühuenlebens in 
^ Stille des Hauses surttckgeKOgen, das der Sammelplatz aUer 
Oebttdoten geworden war. Mieht, su ruhen, war seine Absicht. Er 
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Bann ;uif uciw Werke und bereitete gich .mf si«^ vor. Da/.ii bot 
ihm eiu Dichter die Hand, den er bereits in den letzten Jahren au£ 
winen Gedichten kenneii gelernt und lieligewoiuieii hatte. 

Klopsloek war Wir Jttngwe, die wir an ScbiUer and 
Qoedie an^ewaobseii aind, kOonen gar nicht eimeam» welche Be- 
geistenuig zn fleiner Zeit Klofntocka Erhebung erregte, sein groaeer 
Sinn, \v<Mni vor iliiii dajs ßild des Erlösers?, oder da.s der Alten aufgtieg, 
• 'der die Gedanken an Freiheit und Vatcrhuid iliii ciitflauiiuten, — 
welchen WiederbaU seme Stimme weckte, die gleich GlockenHcbali 
und WaldeeraoMhen un eo mttchtiger Utote, je weniger der Dichter 
ihm bestimmt indiYidnaÜKrten Dihalt yerfieh. Er stand hierin nut 
dem Olnek« der Orphens nnd Aleeste gescbaffisn» auf d^eieher Linie, 
ja, man darf geradezu seiner Poesie zu gutem Theil reinmuBika- 
It^ilicii Inhalt beiioesseQ. Kur Uiuck ging weiter, schuu in Paris 
und üekoa. 

Dass KlopstoelL Gloeks verwandte Seele zn sehiVpfeiischem An- 
sefaliiss entsttidety ist leicht hegpmiiich. CHeiohwohl sollte daians 
keine Fracht sfmessen, die beider Tontiglidien Ißlnner YolUunnmen 

wflrdi;; gewesen wäre. 

Das er^te ^\ erk, das aus dieser Neigong Glucks eutopraugen, 
ai ein Keihe von 

Ktopstocli's Oden nd Iileder, 

beim KlaYiec in »ingen, in Masik gCBetit voa Qlaek, 
bei Artaiia in Wien heiansgegeben. 

Wenn irgend em Werk der gegen Glnck (LS. 447) ausge- 
sprochenen ßehaaptung, er deklamire blo», er singe nicht, zu btattcn 
kommen kann, so ist es diese Keihe von Liedern. Sie sind durch 
nnd daich deklamatorisch, nämlich einzig auf Betonung des Wortes 
geiiehlet; Manehes ist mit Naehdmek gegeben» Vieles geradean Tcr* 
hokt za nennen; Blüte des Gesangs, Hauch des Seelenlebens wttssten 
wir In keinem dieser Slltse nachzuweisen. 

Lud »U'nnucli beweist dies Allet, uu-bts ge^aM» (Thicks kilnst- 
ierihcheu Staudpunkt. £r bat nur in der Wahl der Gedichte fchi- 
gegriffea. 



« 
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Wns ihn /.ii iliiicii liiii/n«:, \\;\r rlicii kein licsondcrer Inhalt, 
W)n(ieiii tltr liohe To», iler liurcli alle biudurcb klingt und sich vor 
Allem in den schar^a^cbneten mid kanktentbrnenden sntiken 
oder der Antike nachgebildeten Vennimesen auiprigt Dieee 
Rbythmen, etetB wirksini, dmnals neu und noeb wirkBnmer, waien 
offenbar Ghiek snerst ftblbar geworden; der niebste Beweis ist, 
(\nm er öfter das prusodische Versniaass üher die Komposition ge- 
öetzt, gleichsam ah denn Regel und Schlüssel; deu weitern Be- 
weis finden wir in der unbedingten Treue, mit der die Kompotition 
cdch dem Venmiaaeee fügt Gluck hat geirrt. Man kann klop- 
itoekache Gedichte freier und wiikianier, einige eogar gleieh streng 
und doeb nnnilkaliseher behandeh». Allein es Ist ein einjselner Fehl- 
griff, der di-n Konip(ti)isten dieser t iiit ii AufjS'nhc c:»'}.^oniiber unfrei 
gemacht hat, nicht aber ihn als allgeiueiu unfrei bezeichnen kann. 

Wohl möglich, dass ihm selber diese Sätze nur als Versuche 
nnd Vorttbungen su einem gans andern und ungleich wichtigeni 
Unternehmen dienen sollten, mit dem er sich lange sehr emst- 
lich trog. 

Dies war die Komposition der 

Hermannssclilaehl; 

▼on KlopstDck, dieses merkwUrdigCD Gedichts, mit dem Klopsftoek 
um 1768 herrorgetreten ist 

Von der Komposition ist kdne Note niedergeeelirieben worden. 

Demungeachtet war es Gluck hoher Ernst mit der Untemehniuiij?, 
wie es Klopstock liolier Erust mit dem Gedichte gewesen war. 
Ihn hatte Liebe 2um Vaterlande begeistert, das damals in ihm mit 
den Begriffen Ton Freiheit und Gerechtigkeit susammenschmob. 
Daher hatte er sein Gedicht dem Kaiser von Deutschland gewidmet, 
den er für den lebten Vertreter des Vaterlands hielt „Ich Uber- 
gebe," hat er f^csrliricben, „unserm erhabenen Kaiser dieses vater- 
ländische (H'diclit, das seiir warm aus meiuem Herzen pckcinuirn 
ist Nur Hermann konnte seine Schlacht wUrmer stdilugeu. ."Sic, 
gerecht und bedacht nnd ktthn, wie jcmids eine lUr die J<>eiheit, 
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uuil deutäclier als uiiäre bei llliuitesteu, ist es, die gemacht haX, diii 
wir uuerobert geblieben Biud/ 

Gluck war naoh DeotichLand surOekgekehrt und hatte ttberaU 
die italiselie Oper wiedergefinden. Aber sohon stiegen die ereten 
liehtwolken eines nenen Teges empor Uber dem Volke. Es gat» 
ein Vaterland, au ikia vm (.link, von KlopBtocks Hand geleitet, 
tlteilUabeu iiouute, wenn auch dutj Volk uuch nicht au ihm. Klop- 
»toeks Hochgefühl risB den Musiker, der stets für alles Grosse und 
Wahre das Uen offen gehabt, hin anr Komposition. Sie scheint 
&st nnahsiehtUeh in ihm entstanden and gewachsen zu sein. Demi 
er hielt sie lest, aber nur im Ödste, er trag sie Fremidea begeiste- 
I luugsvoll vor, — aber er kam nie dazu, auch nur eine >iute auf- 

zuzeichnen. Und das wahrte geraume Zeit; 1775 tni«r Gluck ver- 
schiedne Sätze aus der Uermannsehlacht dem Dichter yta^ 1783 
dem Kapellmeister Beiehardt, gegen den er ftaBsette, er müsse noch 
besondre Instrumente tu dieser Komposition erfinden. So ist das 
Werk mit seinem Geist* entflohn. 

Dass er es aber unternommen, mt in mehr als einer Beziehun^^ 
denkwürdig, zunächst für seineu Karakter bezeielineitd. Denn die 

I 

i Zielpunkte, die der Mensch sich setet, bezeichnen sein Streiten und 

seinen Karakter, beieichnen sie noch treffender, als VollfUhren 
nnd Gelingen, das beides (besonders das letateie) von vielerlei Ver- 
bmtmssen abhSogt 

KlopRtocks Gedieht ist, wie er seiher: {i:ros8innig, lun hUiuend, 
lucht' erliubener Scliall ali» beMtiiuuiendeä Wort, mehr Musik als 
VorsteUoDg, mehr sehimmenroUe, erhebende Voistellang, aki fest 
nmrissener Gedanke. 

Schon die Anlege drangt bot Musik hin. 

Der nnwandellMr festgehaUeae Sehanplatz Ist betkamillieh dn 
^ Felp tlbcr dem Schhiehthale, vm dem das Schlachtgetüse heraiif- 

sehalltj von dem die Banlen^^esänge hinunterhalleu und die Streiter 
zu höherer Kampfeswuth entaUnden. Aber die Schlacht nnd die 
Helden erhliekt man nicht; nnr eimtelne Boten nnd liebenpeisenen 
I gelangen hinauf, und nnr snietst, naehdem sehen alles entsduedon 

f 

Digitized by Google * 



14 



int, tritt Hermann selhi^r anf. Das Credit iit hat nlso ^'ewissermaRsen 
keine Ilandlang (h^uist aucb nicht Drama, sondcru Bardiet) und 
UM den groMMi Vorgiii|^ nur gleieiiMm im Wiederfaall und in eio- 
mIimd, an aieh niobt wloliflgoD Zewbea n um gdviigm. 

Dies ist, w«iid maa das G«dSebt als Drama ftaat md an 
scenische Darstellnnfr denkt, eine groftse SehwHehe. Die Darstellung, 
gleichviel was Musik itMst< it'. hlttte küu.<tiri i>* h nicht befriedigen, 

— aber eben desswegen hätte die Komposition dramatisch nicht 
gelmgen kUmmi, wio* hoch aiwh die KiMfte des KompoioBteii reidileaii. 
Abermals, — wie bei Beetborea, — erkemten wir die OMmt, an 
deren Hand die Menseben wirken oder gehemmt werden^ Uber 
menschlich Vorbedenken Wi'h hinansreichend , au hervorrsigenden 
Menschen nur erkennbarer, wie uu uubehtinnntcrn und weni^rer l»e- 
obachteten. Gluck hat die Ilermannschlacht sehreiben woilen, w\e 
Beetbenren aaeb der nennten 8jmpbonie die sehnte und den Faost 
nnd die drüle Messe. Allein sie sind nicht das« gdangt» denn sie 
bitten damit seheiiem mllssen und ihr reines hohes Bild bitte sieb 
daran getrübt. 

Dass(iliitk aber jeiii - W vvk bat schaffen wollen, das ist ein Be- 
weis seiner Grossiimigkeit und Grossherzigkeit. Kein Deutscher 
kann diese Knude ■? on der ersten Freibmtssehlaeht fta nnser Vater- 
land Temehmen, diese einfimben md grossartigen Bilder Ursprung- 
lieber Vaterlandsliebe und jener Heldengitese sebaneu^ die nur ans 
ihr erwaebsen irt, ohne tiefinnerliehst bewegt zu werden. Das un- 
widerstehlich mächtige Aufathmen dicjicr Liehe zum VatcrlaiHit . 
die hohcitvoUe Gemttthsljewegung, der ktihue Einherschritt jener in 
der Feme nur scbinimemden, nicht in bestimmten Zügen kennt- 
litten Gestalten unserer Ahnen liest im Empfinglieben den Mangel 
fsieherer Gedanken- und sebftrfin«r Karakterbitdnng gar nicht ge- 
wahr werden, Uber mancherlei geschichtlich Unbegründetes (Dniiden, 
Barden, Einmisclum;; n>iiii>i licr Mythologie) arglos hinwo^liln Limi, 

— oder vielmehr die dirhteiischc Nothw^endigkcit, also Berechtigung 
anerkennen. Kein anderes Volk bat solch ein vaterlindiseb Gle- 
dielit anfiuiweisen. Dem sie rind alle den ROmmn etilen md 
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tragen bis auf den lirnti«ivii T.-i-i- das (loprä^e dieser reichsten und 
rechtfremdesten Sclavcubct>il/.er, der Kiuncr, auf Stirn und lirust, 
und haben damit als Rrbtbeil die Hingebung an Tyrannen behalten, 
WO Hiebt (wie die irantitorachen) neben der Eitelkeit sieh mit dem 
SeheiDbild der Freiheit za brüsten , den Durst, Andern und sicli 
Tyrannei anfisnlegen. Nnr den Dentseben durcb ihren Hermann 
vvunU* damals die Freiheit, und bis auf diesen Ta^- Selbständigkeit 
in Si)ruehe, Gesinnung und Bildung erhalten. 

Der deutsche Musiker aber, der hoben Sinn in sich trttgt und 
machtFoUen Klang in der Bmsty — ein <3^1ook rnnsate seine Brust 
bis snm Zerspringen ausgedehnt ftbien> wenn er sieh Tom Geist 
in der Mondnaebt auf jenen Fels Uber der ewigen Sehlaebt fttbren 
Hess, und du der Sehlachthr>rner bohlen »Schall, den dumpf vom 
Schildrand gebrocUuea kriegsruf i^die l)eut8eheu hielten (U u S€hUd- 
rand vor den Mund, dasä das Kampflied dumpfer und fllrobterUeher 
hervorbriiehe) und die Gesänge der Barden vernahm, — geben wir 
nns der Vorstellung des Dichteis hin, der den Musiker mit seinen 
„Zwei Chöre; Drei CbOre; Alle;^ Immer Schürfer hetzt, — nnler 
den Gesängen jenen Lieblingschor Gluck.s: 

0 Wodan, der ini BicfaHteliea Haia 

Die weiBten sicigverkilndendeii Rone lenkte 

Beb' hoch mit den WuRoln und don Wipfeln deit tiaflen<|jRhrigett 

EicheoschiM, 

Bracbflttr' ihn, d«ss (Urahterlieh eein KImi^ dem Erobeier aeü 

Wodan! uiibeleidigt von uns, 

Fielen sie bei deinen Altären uns au! 

Wodan! iiaheleidigt von uns, 

Erboben sie ihr Beil gegea dein freies Volk! 

Welt balle dein Scbiidl dein Seblaebtraf tSne 

Wie das WeltnMer an dem Fdsengestado ! 

Furchtbar schwebe dein Adler und schreie nach Blut und trinke Blut! 
Und die Tbale des iieiligen üaios decke weisses (iebein! 

So anziehend aber und nuiVcgend der erete Anblick des Uedichts 
ftr den grossnmigen Tondiohter war, so unausführbar misste es 
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sioh ilim miter der Arlieit erwdnen. Vor allem, wal der Gritase 
des Oegenstandee keine ebenbOrtig reiclie Entwiekeimig des Vor- 

gan^^s und der Karaktere eiitsprieht, Ubcrhaiij)t kein eiugcutlicber 
Fortschritt der Handlung und Personen, ja statt der Handlung nur 
Schilderung derselben oder ihre Ausfittsse in Nebenhandlungen 
statthaben. Dann, weil dieser Mangel an Beiehthom und Weehael 
beaondeni im moaikaliBehen Theile, in den Barden und Jongfran- 
gesängen fllhlbar wird; was die Moaik geben konnte, mnsste sieh 
Fo zienilieL in den ersten Gesängen erschöpfen, iiaujcutlich in jenem 
VVüdauliede, das vielleicht eben desswcgeu Glucks Liebling war, 
weil es der erste der mUchtigem Gesäuge, vielleicht auch, weil • 
es der letste Gessng gewesen s^ mag, den er geaehaffen und 
über den er nickt binaosgekonnt Endlich mussten die antiken oder 
den antiken naebgebildeten nnd Knssefst frei (ohne Rtteksicht anf 
den Abschluss der Sätzcj geliandbal)ten Vcrsniaanse der sinni^'-e- 
mässen Melodiebildung auf das bedeukUehste binderlieli sein. ^Sie 
liessen dem Musiker nur die Wahl zwischen rezitativischer und wir- 
ku^isloBer Gestaltnng, oder ToUkonmiener Btteksichtlosigkeit anf 
das Wort nnd die SatsbUdnng des Dichters; ihm blieb, von dn- 
leinen gifloklioh an ergreifenden imd rhythmisch mSohtigett Zügen 
abgesehn, nur der allgemeine Schall und die Grobüsiunigkcit, die 
Allem zum (Irunde liegt, als erfüllbare Aufgabe. 

Bestäti^'end ftlr diese Autfaasong ist Keichardts Angabe, dass 
die gluekschen GesAnge der Uermannsschladit rein-deklamatorisch 
geweaen seien, — sie mnssten wohl; dann anch, dass er noch anf 
neae mXohtigeie Instramente ftr die BardenohSre gesonnen. Glncks 
Orchester mit Naturliörnern und Posaunen war reich und mächtig 
und vielfarbig geuug für jeden Ausdruck, wenn die Aufgabe zu 
wechselnden Mischungen der KlangwdLsen und zu mannigfaltiger 
Führung der Stimmen Anlass gegeben — tmd er dieselben in 
seiner Gewalt gehabt bitte, wie mick ihm die Erben semer Konst 
So stand er mit seiner Aofgabe im nnbestiramten Allgemeinen, 
und suchte dsis Allgemeine der Musikwelt — den Schall — durch 
neue Mittel zu bereichern und zu fiirben. 
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Nooh ein zweiter Plan sollte in Glucks Geist aufsteigen, oUue i 
zur Erfüllung zu kommen; er ward durch Dr. Barney den be- 
kannten Qeschicbtschreiber ttber Mnaik und Beiseerzähler allge^ 
meiner bekannt. Wohl mOglich, dass Bmne/s Gegenwart m weiterer 
Verfotgnng des Plans mitgewirkt; der erste Anatoss kam anders- 
wober. 

In Wim nHnilicIi war Handels Alexanderfest, Dichtung von 
Drvdcii, mit einer untergelegten sinnlosen italischen Uebersetzuug 
anfgeiUhrt worden; die Uebersetzang hatte der Wirkung weBcnttichen 
Abbmeh gethan. 

Glnck wurde vom Stoffe zn neuer Behandlung desBelben an- 
geregt. Ein Dichter (er ist nicht genannt) gab (ilueks AnATaeRmig 
(Iestf»I(. ..Das Drama" beginnt mit einem IkuclaLsfeste, dem Alexan- 
der und Thais iieiwohuen. »Sie lassen Timo^eus herbeirulen, um 
den Zauber seines Qesangg an geniessen. Bevor er anlangt, streiten 
die Liebenden Qlier seinen Werth; Thais liehauptet, der »Sänger sei | 
nnter seinem Rufe, Alexander, er llherrage seinen Ruf. Nun tritt 
Hinotheus auf und singt den Krieg v<»n Troja. Alexander wird 
davon tit i lit wt'iit und bricht in die Klage aus, dnss ihm tVir seinen 
unsterblichen linbin ein Homer fehle, wie Acliill ihn gefunden. 
„Diese Art Kantate, (erzUhlt Bnrney*) deren Theiie Gluck selbst 
unter einander verbunden hatte, brachte bei der Aufführung eine 
tiberans grosse Wiiknng hervor. Kur Gluck war noch nicht au- 
friedengestellt; er vermisste Handlung und sccnisches Spiel, und 
wünschte wiederholt, ein Dichter möchte diesen Stoff zum Vorwurf 
einer Oper wählen/ 

Es ist nichts daraus geworden, denn es konnte nichts daraus 
werden. 

Gluck wohnte damals, als Burney (am 30. August 1772) 
Wien besuchte, in seinem eignen, sehr geritnmigen und geschmack- 

Seine Reise Tb. 2. S. 17G der UeberseteUDg. Wer der Dichter ge- 
wesoD, wissen wir oicht Das Wort nAafltthning*' wird wohl Vorlesung des 
GcdiclitB bedeuten, d« von der Komposition deesdben nichts gemeldet wifd, 
hn Gegendieil OInck noch gar nicht mit dem Gedieht dnventanden war. 
lfan,Qlwfc. u. 8 
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▼oH eitigerieliteteo Wohnhanee am Rennwc^e, einer langen Qasse 

in der VorBtiidt Laiulstrasse. Da lebte er im Sclioosse seiner Fa- 
milie (Gattin und Nichte Marianne, die er nh Tm hti r angenommen) 
nnd im Umgange mit gebildeten Freunden und Fremden, wie es 
soheint, ohne Bonderltchcn Antheil an dem Streite, den seine Reform 
liervorgemfen. Wien war damals in zwei Parteien gespalten, an 
deren Spitze amf der einen Seite die Namen Oalzabigi und Glnek, 
auf der andern Seite Metastasio nnd llasee standen. Hasse he- 
trarlitotf . wie alle Italiener, deren einer er p wunlin war, die 
i5tin)nie, den (icsMiit: als Ilauptgegenstand der Aufmerksamkeit auf 
der Bahne. Er und Hetastado verwarfen alle Neoemngen schlecht- 
weg, hingen klettenfest an der gewohnten Manier, wiesen dem 
Dichter das Rezitativ und den erzihlenden nnd thato9ehlichen Theil 
der Oi)er, dem Mnsiker die Arien, Duette nnd Chöre als Antheil 
am Gauy.eu z,ii und wolUou JciKmi in sciiit'in Tiezirko respektirt 
wissen. Kt> war zwischen ilnien nnd (ier andern l'artei der ewig 
nnansgcfochteue btreit zwischen dem Philister, der anch in der 
Knnst blos gemessen nnd sich unterhalten wiU, und dem ttberall 
auf das Ideale nnd Erhebung am Ideal gerichteten wahren Künstler 
oder Kehten Knnstfrennde. 

Uurney strebte natiinu li nach Glucks Bekanntsrlialt uinl litss 
sieh nel)8t dem englischen Gesandten, Lord .Sturuioiit, durch die 
Gräfin Thun, eine Frenitdiii Ghicks, bei ihm einführen. Gluck 
der bei solchen Gelegenheiten die Honneurs des Hauses gern mit 
einer gewissen Förmlichkeit machte, ging dem Besuche mit Frau 
und Nichte feierlich entgegen. Bumey fand Glucks Gesicht stark 
von den Blattern gezeichnet, seine ZUge und seinen Blick zicndidi 
widrig. AIkt li.ild uiildri-to sich der Aiisdriuk, und Gluck, der, 
wenn er wollte, ein wahrer Dragoner sein konnte (Bumey 's Worte), 
zeigte sich artig und gef)tUig. 

Natürlich kam man sogleich auf Musik und Gluck Hess von 
seiner Nichte zwei der besten Scenen aus Ahseste singen, indem er 
sie begleitet«. Das Innge Mädchen (sie war dreizehn Jahr alt, eine 
SeliUlcrin Glucks und später des Kastraten Millicoj !*ang mit starker, 
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woUMneiider Sterne und iniendliehem GcMslnna^, Empfin- 
dung und Auadruck." So urtheilt liuriiey, der die besten Sänger 
jeucr Zeit kannte, luithm wohl zu urthcilen vermucbte. Auderwärls 
nennt er „diese vortreffliche kleme Sängerin" und spricht uus, sie 
«ei aeiimiUsbtig tob Wachs, eolme von isrter Organisation und 
ihhle dabei so tief, was sie singe, dass er nm ihre Gtostindheit be- 
sorgt sein würde, wenn sie Profession Yom Singen machen wollte. 
Da« 8U88e Kind, dem nur eine kürze BlHtenzeit ziigeraespen war, 
HoUte Gluck entschJidiirtni tnr den Mansjol (•i;;m'r Nachkommen- 
soha^ Wie lieb mag ihm die junge kuuspendc ^»timme gewesen 
sein, wenn sie sich aas mitfühlender Bnist seine nUlohtigen Aeoeute 
wiedersngehen bestrebte^ oft sut Glllek, bisweilen mit nnsalilnglicher 
Kraft der Seelet 

Damals, als Bnmey sie hörte, war Gluck froh; er zeigte sich, 
wie die Gräüii homorkte, gesprächiger und gefälliger, nls sie sich 
jemals erinnerte, ihn gefunden zu liabeu. ßunit^ criunerto üm au 
England und seine damals, 1745, so beliebte Arie Basserena aus 
Aitamenes. Gloek trog sie and andre seiner damaligen lieblings- 
arien vor and bemerkte sehr artig gegen die beiden Britten: Eng- 
land sei es gewesen, das ihn darauf geleitet (Th. I, S. 1 14) nur dem 
iStiidunn der Natur zu folgen; Händel sei daiuals in Kn^daud s«» in 
ülhreu gewesen', dass Niemand etwas anderes ^La caduta dei Gi- 
gaati?) habe hören mOgeo. 

Non trog Marianne nooh Versehiednes Ton andern Meistern, 
namentlich von Traetta, Tor. Dann sang Glnek selber mehrere der 
besten Soenen ans seinen Opern, fast die ganze Aleeste, besondere 
Stellen auB Taris und Ilelena und aus seiner neuen Oper Ii)lii- 
genia in Aulis (wir werden gleich zu ihr kommen), von der er 
erst wenig Kammern niedergeschrieben, die er aber im Kopfe so 
▼oUkommen sicher aosgebildet hatte, dass er das Niohtnotirte eben 
so sicher ans dem Gedichtaisee Tortrag, wie das Kotirte aos der 
Partitor. „Hit so wenig Stimme als mOglieh (sagt Bumey) wnsste 
er die Gesellschaft zu unterhalten, ja gar in hohem Grade zu er- 
götzen; denn er eräetztc den Mangel an Stimme {fit war 58 Jahr 
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alt) (Ifuch Reiebthnm der Begldtuiig, dnreh Ntdidniok vnd Hoftii^ 

keif in den AIN -los, und duaU so trefieudeu Ausdruck, dasa man 
den Mangel b:ild verga««. 

Eh uiocbtc dem alten Uerra doch zu viel ^worden seiu. 

Mach wiederholter ZoBammenkaoft kam Bamey am' Morgen 
des 11. September im (Unek, um Absehied sa nehmen. Kr traf 
ihn noch in den Federn nnd Glnok rief ihm, sich dehnend, xu, Je 
Kuis un peu j»oltron ee niatin. 

Der Britto liat so gut erzählt, dass wir auch sein ürtlieü ttber 
Glack bewahren n)r)<:^en. 

^An firfiüdong (sagt Bmney) anmal in der dramatischen Ma- 
lerei nnd theatralifichen Wirkung kommt ihm weder ein lebender 
noch veretorbcner Tonsetzer gleich. Er stndirt sein Oedicht suerat 
huige, t'\w er /.iini Fonsatze schreitet; er envUj^t f^enau die Ver- 
hältnis.»*.' »li T l'lu ilr /.n ciiiautlcr, wi«- ;ineh die (iniiidlM^i' l iiK-s 
jeden Karakt< t-s. und strebt mehr dem Gefühl und Verstände zu 
genflgen, al» dem Ohre tn sehmeichelu. Damm ist Qlnek niebt 
nur ein Frennd der IMchtknnat, sondern er ist selbst Diehter. 
Stände ihm fUr den Ausdruck seiner Gedanken eine ansreiehen« 
dere Sprache, als die der Töne «n Gebote, er würde ein eben so 
jrrosser Dichter j^ewonlcii sein; mid dnrh wird diese Sjmiehe der 
Tone, so wie sie ist, miter seiner Bearbeitiuig eine Uberaus reiche» 
kUmige, zierliche nnd nachdrack volle. Selten kann man eine 
Arie ans ihrer Stelle nehmen und vcrelnselt mit grosser Wirkung 
vortragen; denn das Ganse bildet eine Kette, wovon ein abgelOates 
Glied seine wahre Bedeutung vertiert 

Wonn ahcr (ilmk in seiner Kantilenc die einfache Natur 
studirt, so i«t er doch in Bciiier Begleitun{j:sweise zuweilen nicht 
nur gelehrt, sondern darin noch mehr als Dichter — er ist 
Maler. Seine Instrumente malen sehr oft den Gemllthiustand 
des Singenden und verleihen den Lddenschaften die lebhafteste 
Färbung." ^ 

In Bezug auf Iphigenie setzt er zu: „Wciiii es den Vt liichteni 
der alten frauzöbiticbeu Musik möglich lat, irgend eine andere üilusik, 
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afo die Lnlly'fl nnd Ramean's mit VcrgiiU^^en kii hOren, so mnss 

es diese ^Ipliigenic'' «ein, in der sich (ihu'k dem Xatioiial|::eschmai'kc 
der Franzow^n. üfreni Styl uud ihrer Spr.Mche so weit ini-' sclimief^t 
bat, da88 er deu einen oft nachahmt, und den aüderu iu sich auf- 
geDommen zu haben scheint'' 

Wir wollen die Rahe, in der wir Gluek gefanden — nach 
langer 'Aeat die erste, deren er genoss — durch keine Bemerkung 
stOren. 



Digitized by GoogFe 



Nach Frankreich 



Schon haben wir im Yorbeigehn von dem Weilce Yemommen, 

das niitten niitci den llofarbeiten , Unternchniungeu und Prpiekten 
(jlueks tieiut'ii l i>j»nin<r nahm und, /n holier Bedeutiuijr lu Niiniint, 
Tou allen duuiaiigeu EntwUrfeu allem volieudet werdeu sollte. Es 
war Iphigenie in AoUb. 

Gluck hatte einst, Tor zwanzig; Jahren fast, Frankreich nnd die 
grosse französische Oper in ihrem Ramean kennen gelernt, wenn 
anch nnr anf flttchti{?em Besuche. Was in Italien galt, konnte 
sehieo Geist oiclit iM-lrii-dis^en; das \';iterlaii(l, pur/, dem iialiBclien 
Opernwesea verfallen, der wiener Hot* wie alle andern deutseheu 
Höfe, — sie alle konnten ihm iUr seine Idee keine Ötätte, kein 
VersUlndnisB bieten. Schon sein groeser Vorgänger, H&ndel, konnte 
keine semer wfirdige Stittte im Vaterlande finden, so hemntergo- 
kommen waren durch die schlechte Wirthschnft der Fürsten die 
Zustände dort; er hatte in Kurland ein /wcilis \'atpr1and suchen 
inUsscn und dort, immitten eines durch Fii ilu it und 8cllislä»dig- 
kcit erstarkten and rührigen Volkes, die Bahn für sein volksthttm- 
lieh Wirken gefunden, nachdem seine Bethiltignng Ar die italische 
Oper in England durch seine Streitigkeiten mit den Primadonnen, 
Kastraten und dem Adel, — das hcisst am hmem Widerspräche 
mit sich seiher, ein i^udc genommen li^ftc Auch Gluck musstc 
seinen W » rki ii eine günstigere »Stätte suchen, und kuuute sie nur 
im Auslände üudeu. 
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Sollte er nicbt hei jenem Zmammentreifeii mit Bnmey nn En^- 

laml, au < inc Thätigkeit fttr Ijiirlantl t;t?d«icht haben? — l^s findet 
»k\i allerdiiif^H keine NHchrielit darUl»er, und nur eine Spur iwenn 
man sie dafür gelten lassen will) in dem Projekt, das Alexander» 
fest nea xn beiirlieiteo. Gedichtet lag es achoD vor and Glnek hatte 
dabei Hand angelegt; die Erinnernng an Hündel, an Diyden, an 
England war angeri-t, der Gedanke, da« Gedicht so «inem Drama 
zu gestillten, niusste sich alshald uuuuj-tülirhar erweisen, für keine 
von beiden Gti^Udten war in Wien besondre Theihiahnie zu erwar- 
ten. Wie viel oder wenig Grund man aljer dieser Vemiuthung bei- 
lege, es geaehah nichts für das Aleiaaderfest, nichts Air England. 

Für Frankretoh dagegen ward mehr als ein Antrieb rege. 
Zwar war Pnris damals noch ni<^ so verheisBangsreich nnd ansie- 
lieud, «Is es später den fremden Komponisten erschien, Tiefanehr 
war (jluek der erste Deutsehe unid naeh Lully der erste Fremde 
Voll TJedpiitnnir* der sich dorthin ^^ wendet. Aber schon richtete 
neb die Anfmerksamkeit anf diesen Mittelponkt des Glanses nnd 
der geistreichen BOdvng, als den man seit Ludwig XIV. Paris sn 
betrachten gewtthnt war; sofa<m laasehten alle regsamen Geister 
anf Voltaire nnd Ron^sean, die dort ihre Packeln erhoben hat>- 
tiMi. der Eine um den |tlatlischeu Kinlluss, diesen ewim n Feind der 
Freiheit und des Fortschrittes, zu vertilgen, der Andere, um die 
Wege m Freiheit und Fortschritt sn erleuchten; schon gewöhnte 
man sieh, ron dort ans diese Lebensemennng zn erwarten, deren 
BedürfirisB allenthalben schmemlichtief empfhnden wurde. 

Galt dies fhr Alle^ so mneste fttr Olnek noeh gewichtiger der 
Gedanke sein, dass Paris ganx allein eine ^nosse Oper besass, die 
etvim Anderes war und wollte, als die italische, und die in ihrem 
Kaneaa (eigentlich schon in Lully) der Idee Glucks näher stand, 
wohl SU deren Entstehn mitgewirkt hatte. Denn die fi:an»ü«i8che 
Oper trug vor Allem die Besthnmnng in rieh» ein Drama sn sein; 
sie hatte schon ans Lnlly's nnd Lndwigs XIV. Zeit her die geeig- 
netsten Dichter der Natitui gewonnen und ftlr sich eraogen; endlich 
war die Isation, ihrem Naturell und ihrer geüchichtüchcu und staut- 
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lieben Bedeatnng genass, in mtigkeit geneigt und nMob eat- 
Rohloeeieii, «i« war damit von Gnind m« dramatisch in nennen. 

Ward sie gewoniwn, sii entbrannte dort (dnrfte man holfen) ein 

^viikwinierer Eutbusuiömus, als damals iu Deutsclilaud xu erwar- 
ten war. 

Auch Fiiis weiset auf diesen Fankt hin. Er meint, Gluek 
habe Itthleo müssen, dase dort, in Paria, sein System dramntisebtf 
Wahrheit am besten anfgenommen werden wttide nnd er sieb ihm 
da mit vollkommener llin^ebnnf? aberlaseea kOnne. ,Br habe anob 

pnvugst, daKs die FriuiAu>( n , wie noch jot/.t, weniger Sinn filr 
die Musik an sich selber haben, als au ihre Vcrweuduug aul sce- 
nisohe Uandlnng« 

In der That neigte Glnek immer entschiedener dahin, seinen 
Grundsatz dramatiMcher Wahrheit anf das Strengste znr Geltung an 
bringien. Im Orphens hatte er noch kein Arg gehabt, einen Kastra- 
ten tür die Hanptpartie /u vt rut iiden. In l':uis und Helena, wo 
zwei Liebende etiiauder gegeniiliertretüii und der l'ntersehied der 
Gesdilcchier sieh im llnterKehiede der Stimmen hiUte aosprägen 
sollen, mnsste die Unnatttrhehkeit ihm l'tthlbar weiden, gegen die 
Dlskantatinune der Helena eine zweite Diskantatmime ftr die Solle 
des Liebenden anfzuftören. Er sprach, jetzt durch den Nioht-Er- 
folg dt;r ktztiu Oper geweckt, aus: nach bciucr Leberzeugmig sei 
die Aufstellung von Kastraten in der Oper mit dramatiselier Wahr- 
heit und 8c«niselier Wirksamkeit unvereinbar. Itidien und DeutKch- 
land hatten sich fortwährend der Kastraten bedient, Frankreich niobt 

Allen diesen Beweggründen gab nnn ein Mann Ansdniok and 
Halt, der gerade filr das jetzt zu Unternehmende der geeignetste 
Anreger und Helfer war; du Rollet, Hailli des Malteserordens, 
ein ^Maun vom feinsten Kunstsinn und (*c8chniack, wie Keieliardt*) 
ihn l)ezeicbnet, den Gluek schon vor Jahren in lUmi kennen gelernt 
hatte und der sieh jetzt als Attaeh^ der franzMschen Gesandtschaft 
in Wien aufhielt. Er hatte die drei glnekschen Opern den Reform- 

*i »An dM musikAlisobe PubUkim." 



Digitized by Goog' 



25 



Periode geb&rt und war von Gloeks Idee lebhaft ergriffen worden, 
WM ihm bei seiner Vertrautheit mit den fegten Fonnen der ftmn- 

zjiHist'hcii Trag^ie nfthcr lie^eu* inugste, als den deutseben und 
italischen X» it-oiiosseu. Mit Gluck läugHt jti i sinilicii befreundet, 
in Taris wobl uiieiitirt, be;i;rift' er, was Pari» für Gluck und Glttck 
Paria sein könne. Der JSntaehlww, fdr Paria eine Oper so 
aehrdben, war von Gioek bald ge&ast» als Stoff woide Iphigenie 
in Anlia gewählt, Bacine^B Traaeiapiel ioUte ala Anlage beavtst 
werden. 

Du Kollet ginir so^leieli an die Arbeit, das Trauerspiel Mir Oper 
umzugestalten. (Uuck, sobald er den Text in Händen hatte, ging mit 
gleichem fiiler daran, daa Gedieht «eh geistig ansneignen. Bald 
war die Kompoaition im Kopfe vollendet; einige Sälie, die bereits 
noturt waren, wurden in Gegenwart dee Diehlen dem kaieeriieiien 
Hofe vurgctr«^?en und fanden grossen Beifall. 

Kullrt, voll (;Uirk> Müf^ik ciit/;Hekt, ibat nun uugesiiiiint den 
ei-»t4.>n iSchritt, um dio AMftfthmfi uud AutlUhrung der Oper in Paris 
einaoieiten. Er fiohrieb an einen der Direktoren der Aoadeoiie 
Boyale de Mnaiqoe (Theater der groeaen Oper) d'Anvefgae fblgien- 
den BrieC*) 

„Wien in OMteimld^ den L Angatt 177S. 

Mein Herr! 

Die Hochachtung, welche Ihrer Person und ebensowohl 
Ihren ansgezeichneten Talenten wie Ihrem mir belLannten ehren- 
wertfaen Karakter gebtthrt, hat mich beatimmt, Ihnen nutanifaeilen, 
daia der bertthmte, m gans Bwopa bekannte Glock eine fran- 
i^aehe Oper gesetzt hat, deren DamteUung anf dem Parieer 
Operntbeuter er augolegeutUcii wtluscht, 

*) Dieser Brief und die veiteni Sofariftitlldce, die sieh «if dB« pariser 

Aiigulegenheiten liuziehn, ist in |,Mtooii-c8 putir servil a riiiHtoiit; de hi Ui-- 
vuliitioD opcri^c datis la Muüii)uo [lar M. lu Chevalier Gluck (k NaplcM et ä 
P:tnN I7HI) initgethcilt. DciitHcli Hind sie vou Siegmder uator dem TikeL: 
te*>i'r (iliick nnd soinc Workc — 1823 hcrauHgegcbon. 

Wir Würde» mir dio wicbtigern Schriftutücko bciiutzou, da \it-ia» tu sciucr 
Zeit Wichtige Jetzt an aduur Bedeutung veriurcii hftt 
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Nsoltden dieser jn'OfiM Munii mehr al» vienrii^ italische 

Opern jrcHclirioheu hnt, dir niil' :ill<'ii liuhncii, w» die italiisehe 
{Sprache Zutritt lindet, ujii «Iru» ^füssteu Hcitnll jrekröut wuiileii siutl, 
ist er <lurcli ein reitliches Studium der Alten und Neiteiii und 
dareh tiefes Nachdenken ttber seine Kunst xn der Uebeneiigui|f 
^lanist, dass die Italiener In ihren dramatischen SchOpfiingen 
sieh Ton dem richtigen Wege der Knust entfernt hahen, dass die 
franzö:<ii»che ßehaudlunir de>^ inu>ikaltMlieu Drauia's die richtige 
ifft, und dans, wenn jsie bi^ jet/J n*Kth nicht zu ihrer Vollendung 
geUingt int, dieH weni^^r den Talenten der wahrhaft aohtnogs- 
werthen üranitisisohea Mnsiker ingeschriehen werden mnss, als 
dttn Veifiuiseni der Opemgediehte, welehe das Yermdgen der 
Tonkunst verkannt nnd in ihren Entengnissen den Wits dem Gfe> 
ftlhle, die Gahuiteric dm L< idensehatku, ilic Siiv>i^-ki it und den 
Farhcnreiz des Versbau s der Erliat)enheit des .St vis und der Hand- 
lung voigeio^en haben. Als nun ülnck nach diesen Betiach- 
tungen sdnc Gedanken einem Manne von Geist, Talent und Ge- 
sohmack mitgetheilt hatte, erhielt er T<m demselhen swei it»> 
Usche Diehtnn^^en, die er in Musik setste. Sie wurden auf den 
Theatern in rnrnia, Mailand, Neapel aui^^etahit, hatten dort un- 
glaubluheii Kii'oig:, und liewirkten iti Italien eine Uiuwül/iui^ im 
Operafache. Eine dieser, während des letxteo Winters in Glucks 
Abwesenheit an Bologna gegebene Opern*) sog mehr als kwan- 
aigtausend Fremde su den AnflUhrnngen herheii und trug der 
Theaterdirektion ge^^en H()/)Oa Dukaten em. 

lici seiner Kiiekkehr nach Wien glaubte Gluck rh bemer- 
ken, dass die itiUienische Sprache wessen der häufigen Anwen- 
dung der Vokale sich awar mehr zu dem, %vas die It^ilicncr 
Passagen netmen, eij^e, aber bei weitem nicht die Klarheit 

*) Die Uer gemeinte Oi>6r ist OrpiMUB. Herkenswerth erseheinty dasa 
der Fnnzose die groasc«!! und kleinen Sittdt« Italiens nennt, Wien aber, wo 

Orplious und Ak«'sto suerst geprchon wonltMi sind, nicht, und dass er von 
einer Oiicrnrcvohitinn Hpiiclit, die Uhick in Italien bewirkt haben 8oU, WO sie 
am allerwenigsten stHtthatto and atatthaben konnte. 
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und Kraft der franzi^fisclien Sproclic habe, po, daps der Vorzug: 
deu wir der erstem (iii Bt-xug aul Vokulisation i ( iriTSnTnen , auf 
die wahre drajoatiscbe Musik m^nr zerstörend wirke, weil in ihr 
jede Fassage imaogeiiiessen sei, oder wenigsteos den Ansdriek 
selnräehe. 

Naeh diesen Beobaehttmgen imuwte Glnok die gewagten 

Behauptungeu einig-or der berühmtesten Schrifteteller mit Unwillen 
ablehnen, welch«- die tV;m/,ii>iwhe .Spnulic verläumden ge- 
wagt, ab sei sie für grosne musikalische fc>chöpfmi.i;t ii untauglich, 
lüeraand kann aber über diesen Gegenstand ein liehtigeres Ur- 
tiieU fttten, als Qliiek, der, im yollkommenen Beaitie beider 
SpnMhen, die fhiniOsisehe — obsebon ungewandt im Sprechen 
— dennoch gründlich vorsteht, weil er durcli da« emsigste 
Studium alle ihre Feinlu ih n und ihr*^ i rn^odie kennen gelernt 
irad l>C8onders4 ilhcr die letztere die tiefsten lieuhnehtnn;;en an- 
gestellt hat Aach hat er seit langer Zeit seine Talente in beiden 
t^pfaehen mid in yersehiedenen Oattongen der äehrelbart ver- 
BQcht, mid an einem Helb Erfolg gehabt, dem beide Spradien 
geläufig sind, obwohl das l'Yanzrtsiftche ftlr die Geseflsehaft Yor- 
gezogeii wild, — an einiiu Hufe, der um so urthcilsfahiger in 
diesem Fehle ist, als Ohren und Geschmack fortwähreud in üehuug 
sind, äeit diesen Beobachtungen wünschte er nefne Meimnig zn 
Gnnslen der firanMisehen Sprache durch thatirilchlioiie Proben 
sä rechtfertigen, als ihm der Zvfhll die tragische Oper Ipht- 
genia in Antis in die Hftnde spielle. Br ghinbte, in diesem 
Werke zu liinleii, w:is er ^resncht. 

Der Verfasser, ixh r, genauer zu reden, Einrichter dieses Ge- 
didits ist dem Dichter iiacine mit gewissenhafter Genauigkeit gc- 
ibigt, denn dessen Tragödie woUte er als Oper bearbeiten. Um 
diesen Zweck m erreiehen, war es nOlhig die Handlang msarn- 
menznxiehen nnd die Episode der Eriphile sn beseitigen. Im 
ersten Akte hat ni.ni, :ui (h^r Stelle des Verl ni Ilten Arkas, Kalchas 
eingeführt; dadurch ward die Exposition in llaiellmig verwaudeit, 
der Stoff worde vereinlacht and die Uandiuug gewann durch 
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diese ZaiammenBehiing leUwfieni Fortsebritt D«6 Initnsfle 

hat dareh diese Aenderong nicht gelitten, c^i ist vielmehr 90 roll- 
stäiKÜi; cilinltoii worden, wie in K.-n inc's Trauerspiele. Da u-.u h 
llinwegiaB8uug der gedachten Episode die Lösung der Kaeinc selten 
Dieldinig in der Oper nicht beiliehalteo werden konntei so wurde 
die Handinng am Sohluwe, der beseem Wirkong wegen» ge^ 
lindert, woxa sowohl die griechischen Tragiker, wie Racine selbst 
in dem Vorworte tn seiner Tragödie den Anstoss gegeben hatten. 

Die Oper zcrrällt in drei Akte, eine Eintheiiimg, die mir 
als die gUji«»tig8lc fUr eine (jültung schien, deren Handlung einen 
raschen Gauig erfoderi. Man hat, uhne dem SiUckc Gewalt anzu- 
thin, in jedem Akt ans dem Inhalte selbst ein glinsandett 
Divertissement in der Weise gewonnen, das« die Haadfamg dsp 
doroh nur gehohen nnd vervollständigt wvrde. Man hat auch 
umsichtig d;»lnr "gesorgt, »Situationen und Kar.iktere dergestiilt 
gegen einander iu (iegensatz zu iiriugen, dass sie enie pikante 
ond notbwendigc Abwechslang gcwUhren, welche die Aufinerk- 
samkeit der Zosehaner onimterbrooben fesselt, und das Interesse 
der Haadlpüg doich die ganie Zeit des Sülekes khendig erhtit. 
Ohne Zoflueht xnr Maschinerie s« nehmen und grosse Kosten sa 
vemrsaehen, hat man Mittel gefunden, dem Auge ein cdleii und 
prachtvolles Schauspiel zu bereiten. Ich glaube kaum, dass eine 
neue Oper jemals in Scenc gesetzt worden ist, die so wenig 
Geklmittel in Ansprach nimmt nnd dooh ein ttberaos glftnaendes 
tichanspiel gewfthii Der Veifasser des Stackes, dessen Vor- 
Stellung, mit Einschloss des Divertieeements, nioht Uber iwei ind 
eine halbe Stunde dauern dürfte, hat sich zur rtlitbt gemacht, 
Kiicine's (jcdanken, ja selbst dessen Verse beizulR'balten, weit 
CH die Oper, die sich vom Trauersjnele wesentlich unterscheidet, 
inhssen möehte. Raoine's Verso sind mit hinlängUcher ^g&lt 
eingefügt, dass man im ülyl des Gänsen kaum dnea Unter- 
schied bemeikt — Die Wahl der „Iphig6nie en Anlide" enelieint 
mir um so giit<'kUeher, als der Bearbeiter, indem er liacine folgte, 
boviei es mogUch war, tuch den Ertblg seinc8 Uuteruelmieus 
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Hichern und dndnrcL für den Verlust aller Ei^nthfllinliebkeit hin- 
länglich entsehiidigt werden konnte. 

Glttek'B Nnnie würde mich der liotliwoudigkeit üherlieljeii) 
Tiel Ton der Mank dieser Oper m spreehen, wenn das YergntlgeD, 
das ieh bei mehiera Wiederitclnngen empfand, mir zn schweigen 
erlmihte. Mir scheint, dass dieser grosse Mann in seiner »SehOpftmg 
alle Krärte der Kunst erschöpft hat. Kinfacher, natürlicher Ge- 
sanc% stets aufrecht erhalten von wahrem, er^rcilViidcm Ausdruck 
ttud einer hezauherndeii Melodie: oiuc unerschoptliche Abwechfi- 
Inng der Gedanken nnd Wendungen; die höchsten Wnrlcinigen 
der Harmonie, anf das SckreekKehe, Erhabene nnd 8anfte gleich- 
mSssig angewendet; ein schnell forlaehrdtendes, aber sogleich 
edies und ansdmfksvolles RecHatiy, Partien nnsers firaazOsiseben 
Rezitativs von der vollk*tinruensten Di'kl:ini;ition; die grösste Ab- 
wechselung iu den für <lon Tanz bcstinimten Sätzen, von einer 
gansnenen Qattnng, yoll der angenehmsten Frische; ChOro, Dnetto, 
Tenette, Quartette, aBe glcieh ansdrnelcsToll, rHhtend nnd gnt 
deklamirt bei der gewissenhaftesten Beobaehtang der Prosodie: 
fcors, Alles scheint in dieser Komposition dem Gcscbmacke der 
P>anzosrii so ganz lui^^einessen, und uielits (hiiin enthalten zu sein, 
was dem ( >lirc dersellien .siel» als freaidHitig aufdringen kUnnte. 
— lind dies Alles ist d«s Werk des schöpferischen Talents 
eines Olnck; in ihm sehen wir llberali den EHehler nnd Hnsiker 
sngleieh; überall erblicken wir den Mann von Genie nnd Ge- 
schmack; nichts ist gewühnlieh, nichts Temaehlilitsigt. — 

Sie wissen, mehi Herr, dass ieh kein Enthusiast liin und 
dass ich bei allen Fehden ü\m- die neue «laltung der Musik eine 
entsehiodene Uo]MUieiUchkeit beobachtet habe; ich schnieicble 
mir daher, Sie werden das Lob, das ich hier der Mnsik der 
„Iphigenie^ sn spenden mich bemttht habe, nicht misstranisch 
deuten, fcb flihle mich e1>en so sehr Ihrer Beipflichtong Ter- 
sichert, als ich gewiss hin, dass Niemand die Fortschritte der 
Kunst sclinlieher wünscht, nls eben Sie. Ilaben Sie dies nicht 
durch Ihre eigenen Worte und durch den Beifall bewiesen, den 
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Sie lÜDiMn lang gezoHt kabeo^ die meh in dereellieD Kmiit an»* 

xdchneten? — Als Mann yon Talent und als wackerer Staats» 
Ullrger werden Hie gewiss da» Vinlicust nicht verkennen, das« 
eiu 80 berühmter FremdÜn;^, wie der KiUcr von Gluck, es der 
Mtthe wertb eraolitet» «ich mit anacier 8|Hr«fi]ie m beaehttftigeii» 
«nd sie gegen die TerUUnnderiaolien Beaobnldignngeii nnaerer 
eignen SobriftsteUer in Sehnts n nehmen. — 

CUnek wIbiBoht ntnr tn wig^n, ob die Akademie der Moslk 
80 viel VcrtraiuMi in sein Talent setzen küuue, um sii-li /nr Auf- 
itthning seiner Oper zu befitimmeu* Er ist bereit, die Eeisje nach 
l'iankrcich an antenebmen; aber er mnis die apodiktiaehe Ge- 
iviaabeit haben, das«, vnd in weleher Zeit aeine Oper mr Dar- 
itellong gelangen werde. Wenn Sie fltr den Winter, die Faaten 
— oder Oflteraeit noeb ni^t Alles besetst haben, so kdnnten 
Sio nichts Bcsscrs tbiii». als ihm eine dieser Zeiten anzuweisen. 
Mhuk iiaf für den Mouat Mai eine dringende Kinladung nach 
Neapel erhalten; er will jedoch allen, aas irgend einer Verbind- 
liobkeit entspringenden Vortbeilen entsagen, wenn ihm die Za- 
Sieherang erdieüt wird, daai die Pariser Akademie, der ich dieses 
Schreiben in naterbreiten bitte, seine Oper aiunnehnien geneigt 
ist. \'o)i (lor ^cfiillipMi Mittlirilun.!: lliros l)al(li;r^'n KntscUlussea 
wird auch (ilucks Entschittsti al)h;lugen, ich aber werde mich ge- 
srhnxMclielt Itthlen, wenn ich die Vortheile, welche Air unsere 
JSation mid deren Spraehe, die noch Sie, mein Herr, dnreb Ihre 
Knnstbestrebimgen yersohSnem helfen, daraas erwachsen würden, 
mit Ihnen theilen kann. 

Ich vciiiarrc " 

Wir halieu dem Briefe »les Dichters der uulidisilien Iphigenia 
seine gebührende Stelle nicht versagen dUr&o. Aber eben so wenig 
können wir seinen gansen Inhalt yertreten. Dass die Selbetgefiü- 
Ugkeit der Franiosen im glncksehen Reiitatiy „ihr fransttsisehes 
Reiätatir'' orkomt, mag in Paris gnt gewirkt haben; der Wahrheit 
gemliss ist, ilass nio ein Kianzose vor oder nach Oliick etwas dem 
gluckhiheu Rezitativ Isahekoiiunendeä geschrieben hat. indesä das 
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«nd Ander«! venobwindet gegen talentvolle und eifrige Leistung 

und Theilualime, die Kellet Ghuk gewidmet. 

Der Erfi4g soliieu dcui Schritte Kolletb iiidit i>ouderlic]i cut- 
spreohen zu wollen. Der IHrektor d'Auvergue beuntwortete deu 
Brief RoUetB etnetweitoD gar nicH üess ihn aber (vielieieht in der 
guten Abeicbt» die Öffentliche Aafineiksamkeit auf Gloek nnd seine 
Oper xa lenken) im Okioberfaeft des Merenre de Franoe abdnieken. 
Ueber den Plan einer Uet\>iiü der Oper wurde bei der iKuisrr Ver- 
waltungsbehörde hin und herjrcstritten ; aber die AngeiegeuUeit doa 
deutschen Komponisten rückte damit nicht vorwHrt». 

Indesg bot doeh jener Schritt d'Anvergne's <j^laek einen Anläse, 
die Saehe ¥neder anxnregen. Er riebtete im Febmar 1773 ein 
Sehreiben an den Bedaktevr des Merknr, in Besng aof das vor 
ftiut MoiiMtcii verüAenilichtc Schreiben Rollcts. Glucks Brief lautet 
t'olgenderuutassen : 

^ein Herr! M:iti könnte mir gerechte Vorwürfe machen und 
ioh selber wUrde sie mir nicht sparen, wenn ich nach Ansicht des 
Briefes an emen der Direktoren der Akademie der Masik, den Sie 
uns im Oktoberfaeft Ihres Journals tnitgethcilt haben, und dessen 
(Jegenstand meine Oper Iphigenie i^it. micli ni» lit beeilte, dem Ver- 
fasser dieses Briefes für die uui- {^ütig zugeüieilten Lobcserhe- 
bongen %u danken, zugleich aber an erkläre, dass seine Freund- 
sebaft, und ein ohne Zweifel su gOtigcs Yonirtheil von mir, ihn 
in weit geführt hat, und dass ich selbst weit davon entfernt bin, 
an glauben, ich habe dieses scbraeichelhafte Lob wirklieh yer- 
dient. Noch grössere Vorwurfe >vurd" ich mir imu hcu, vveim ich 
gestattete, dass die Erfindung der neuen Ciiitluug der italischen 
Oper, deren Versuch der Erfolg gerechtfertigt hat, mir allein aa- 
gesehrieben wttrde. Herr von Cahbabigi ist es, dem das fianptver- 
dienst dabei gebtthrt, und wenn meine Musik doigen Bet&ll erhal- 
ten hat, so glaube ieh dankbar bekennen zu mttssen, dass ieh ihm 
dafllr verpflichtet bin, da er es ist, der mich in den Stand setzte, 
die Quellen meiner Kunst str;»mcn /ii Inssen. Dieser Selirifl steller, 
ToU von Genie und Talent, hat in seinen Dichtungen Orpheus, 
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AIcestc und Pari« ein«« den ItiiHenorn nur wenifi: )>ekfliiiit6ii 
Weg einf^eseli 1h £?<'!!. l>irsc \V«'rkr siutl vall der glucklich.sten Si- 
tuationen, der titrelitharsteu und erhahenKten Zttge, die dem Tun- 
setier Gelegenheit bieten, grosse Leideoflchaften aiuzudrllcken, und 
eine kmftrotte, ergreifsnde Mwnk in sebaflRni. Denn wie gross 
«wh das Taient des Kompomsfen sei, er wird immer mir mittel- 
mlsfii^ Mnnik mncken, wenn der Dicktpr in ihm nicht jene Be- 
£rei«ti i uuj5 zu wecken vermag:, olnic di«' ;ille Gebilde der Knnsl nur 
matt und lehloH erseheinen. Nacliahmuug der Hatur ist anerkunnter- 
maassen das Ziel, das Beide sich setzen mttsften nnd nacli welchem 
aneh iek strebe. Einfeek irad natQriich strebt meine Hnsik, soviel 
es mir mOglieh ist, immer mir naeh der hnebslen Kraft des Ans- 
drueks und naeh Verstilrknnir der Dekhimation in der Poesie. 
Darum wende ieh niemals 'l'rjlli r, Passa^^en und Kadenzen nn, wo- 
mit die Italiener so freigebig sind. Ihre Spraehe, die sieh dazu 
besonders eignet nnd noeh vere^^hiedcne andre Yörthefle besitzt, 
bietet daher mir in dieser Hinsieht keinen Vortheil. In Dentseb* 
land geboren, mid mit der fransSsischen mä Italisehen Sprache 
diireh eifri«^ Btodinm sfcmlich rertraut, glaube ich mir doch kein 
lirtheil Uber die feinen Sehattiruncren, dir l iner Sprache vor der 
andern den Vorziii; gestatten, erlauben zu dUrfen; ja ieh bin der 
Meinnng, dass jeder JTremde sich enthalten mttsse, hier einen Aus- 
sprach sn thnn. Indess wird mir wob! das erlaubt sein zn sagen, 
dass die Sprache mir immer am besten zusagen wird, in welcher 
der Dtehter mir die meisten Mittel an die Hand giebt, die ver- 
sehiedenen Lcidcnscluilten uujizudrüekiMi ; und diesen Vortheil glaube 
ich in der Oper Iphigenie gefunden zu haben, deren l*oesie mir 
ganz dazu geeignet schien, rok^h za einer guten Musik zn begei- 
stern. Obgleick Ich niemals in der Lage gewesen bin, meine Werke 
irgend einem Theater anzubieten, so kann ich doch nur mit Dank 
erkennen, dass der Verfasser des liriefes an einen der Direktoren 
der grosfjen Oper, meine Iphigenie demselben vorgesehlagen hat. 
Ich gestehe, ich würde diese Ojmt mit VergnUgen in Paris gear- 
beitet haben, weil ich, ?on ihrer Wirkung. geleitet, und Ton der 
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Hülfe mci den RatbadilA^ des iMnrtthiiileii Herrn Rousseau ans 

Genf iintersttltzt, hei meinein Forsclii'ii nnch einer edlea, riiliiriuli ti 
uud uutUriicbtn Mehxlie, und eiucr der l*roÄ*»die jeder Sprache und 
dem Karakter eines jeden Volkes angemesseneu Deklamation viel- 
Wehl das Mittel geAinden btttte, den laebtingsgedanken meiner 
Seele «n verwirUielieny das ist: eine allen Nationen snaagende 
Mnaik an sefaalfen, und dadnreli den lächerlichen Untersehied der 
National musikcn versehwiiuleu /.u hissen. Das Studium der Werke 
dieses grossen Mannes Uber die Musik, und unter auderu des 
Briefes, in welchem er den Monolog der ,,Arniida'' Ton iioily zer- 
gliedert, fengen Ton der firbahenheit seiner Einsiebt, wie yon der 
Sieberb«! seines Gesebmacks, md haben ndeb mit Bewnnderang 
erAlttt Es ist in mir die Ueberzengun^ gebliehen, das», wenn er 
sich der AnsHbuni!: dieser Kunst f?ewidmet hätte, er selbst alle die 
wunderbnron Wii kuiii^^'u bervorgeriiteii haben würde, welelie das 
Altertbuni der Musik zuschreibt. Mit dem jrritssten Verf^uttgen he- 
nntee ich diese Gelegenheit, ihm hier öffentücb den 2^11 menier 
tiefen VMebmng darsnbringen. 

lob bitte Sie, mein Herr) diesen Brief in das niebste Stdok 
Ihres Merkur gefälligst auf/.unebmen n. s. w. Ritter Gluck." 

Dieser Brief fnud im I* ein li.irhel'te des Merkur v<»ii I77H Auf- 
iiaiiiiie. Wir glauben nicht fehixugreifen, wenn wir der Feder des 
Bailh dn BoUet wwigstens einen Antbeil an demselben auaehreiben. 
Ein kleinet, nieht sn yeraehtendes Zeioben daflir ist die Enthalt^ 
aamkeit, mit der RoHets im Briefe gedacht wird, wtthrend das Ver- 
dienst Calzabigi's um die Rcfbrm der Oper im Uebermaasse her- 
Vürgchobeu ist. Abi'unals vurd (Miiek zinii iierold der damals 
geltenden ästhetischen (iruudKätze geniaelit. Diese „Nachahmung 
der Jüatnr,'' die Qlock (oder sein GehiUfe) hier als Ziel ftr 
Diefater und TonsefaMr heieiebnet, ist besonders ron Frankieieh ans 
dmnalB als beatimniende« Lebensprimip Dir die Knnst proklaadrt 
worden und hat mit dem andern Prinsstp „des Geschmacks*' lange 
genug dem K.iisunnement Uber Kunst als Grundlage gedient. W oiil 
niOglich, dass auch Uluck das erste i^riuzip theoreti»ireud oder 

M^m. Otock IL 8 
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doeh gwprücihswcis* Kogsw^oM Ittft; m seiaeii Weiken hat et 

nicht weiter gegolten, alii ihm gebllbit, nftmlich da, wo reatiatuebe 
Hindeutuugen mir di.- N:iiiir .iii-» iiie»ä?t^-ii »ind. 8u haben wir Natur- 
raalerei, z. B. im Orpheus iS. 2i>l) Andeutiiiigtii von >lunn, Wol- 
kanflug, dm. hemra Gckluft' des OrhtMu» und dergleicbea öfter 
gefandeD. Aber das geschah, wo uiehtA Anderes Toriag, was den 
Qeiat des Toodichtera aaflacbliesnlieh hätte besehttftigcii kAnneii, das 
Natorereignii» Tidmebr der wetientHche Inhalt der Seeoe war, oder 
neben dem weseul liehen luUalt wid ohuc Störung desselben An- 
deutung loderte. 

Klag mag ferner die groaae Verehmug gewesen sein, die hier 
d«in in Parts hoehangeeeheneit KoasBeaa erwiesen wird. Schwer- 
Uoh konnte jedoch die Phrase ans CHoeks Kopib entsprangen sein» 
HlÜfe and Ratbschlage Ronssean's so gemeinschafUiehem Weik*> 
in Ansprueh nehmen /.u wollen. Kin solches Zusammenwirken musa 
jeder Künstlei soiort uis unauslührhar erkennen, abgcftoheu davon, 
dass Glucks gereehtcs Selbstgefühl sich ihm unmöglich hätte fügen 
können. Zoletst mnss aneh der Gedanke, den Untemehied der 
Kationalitlten an bannen, mag er non Ton Ginek oder BoUet ans- 
gesproehen seni^ leer und onansAihrbar genannt werden. Aneh In 
späterer Zeit hat man üi'tcr von natinnalltäl freier, reinmenschlicher 
üuüsjt gcspiuc'hcn oder eiuzehtcn kiinstleiii die Ehre lieizulegen ge- 
meint, in soiehem Sinne geschaHfen zu haben. Geschichte und 
Kritik wissen von sokshen Abstraktionen nichts; sie eikennen in 
jedem Kflnstler die NationaUtät, der er angehört, and wissen sie 
grilndlieh naehanweisen. Aneh ohne das Zengniss der Gasehiefatc 
mnss schon das freie Kachdenkeu zu der Ucberzeugung fuhren, 
dass dergleichen abstrakte Kunst ein Unding ist. Jede Natioiia- 



*).... et am l*side da fiuaeox IL BooMMa de GenAve, qne je ms 
piepoMiB de oonsulter, nons amioos peat-ßtre ensemble, en uherchsiit oae n^- 

lodto noble, sensible et naturelle, avec une d^clamatiou exactc »elon la pro- 
sodie de cbaque langue ot \o raract^Ti' ilir> ch^qw poiiplf , pii fixer le inoycu 
que j'envis;ige, do produire mir thü^i jur jiroiu«' -i toiites Ifs iintiouS| et de 
faire disparaitre U xidicule difitiiiciiuu des musiques natioualca. 
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lität ist dag ErzcugiiiBS der Mcuschenart, welche die Nation bildet, 
der klimatischen und andern Natur^erhältnisse , unter denen die 
Nation lebt, der politischen und geaeUsobaftlichen Verbältoissef der 
bislierigeii Eriebnisse, Duter deren EiniliUMe die Kaüon aoigewaehteii 
ul ud stakt So gewiBB mid so weit »Ue diese Yerfattttnisse bei 
▼ersohiedeneii Völkern yersebledeii siod, so weit mUsten aneb die 
Nationalitäten verfwhiedeu sein; den ersten Ausdruck erhält diese 
Verschiedenheit in der der J-^praciuMi : ii lässt sich aber überall, 
iiauieutlich in den KUnsten veruehuien, immer su weit die V'erschie- 
deaheit reicht Nar in gieichgttltigen Dingen Tersckwindet sie bis 
aaf tm Kleinstes, und rntr in karakteriosen PersltaüiebkeiteD bt sie 
■ekt aosgeprtfgt In Glaok maekte sieh der deutsche Karakter 
flberall geltend, mochte er sich italischen oder frantSsisGben Anf- 
gaiieu widmen. - - 

Wie es sich nuu auch mit jeueui ikiel'e verhalle, er regte die 
AngelegenbeH wieder an. Der Direktor d'Aovergae trat mit fioUet 
in Briefwechsel nnd empfing Ton diesem den ersten Akt der Oper 
inr Plrllftmg. Er ttbeneogte rieh jetzt toh der Bedeotmig der 
Saehe, steUte aber eb^ desshalb eine eigenthfloiliehe Bedin^ng. 
Kr wolle, schrieb er (Hciebardt Ijat es ans d'Anvergne's und Kollets 
Munde) die Auffuhrung der Iphigenie lietbrdern, wenn Gluck sich 
verpflichte, der pariser Akademie sechs Opern dieser Art zu liefern; 
denn die yotfiegende sehMge atts bisherigen ftansOsiseheir Opern 
nieder. 

Anf diesem Wege war nieht smn Ziel vn gelangen. Da kam 
von anderer Seite Beistand. 

Marie Antdi nette, noch vor Kurzem und bis zu iliier Ahreise 

ton Wien Schülerin Glucks im Gesänge, war jetst Gemahlin des 

Daiptun, der als Lndwig XVI. mit seiner Gemahlin einem so fai«ht- 

bsnnt Sehksksal entgegenlebte; damals von Niemand geahnt, am 

wenigsten ron dem Mehten Sinn der siebsehnjuhrigen Marie An- 

toinette. Am .Iiiiii 177 J hatte sie in l'aris ihren Einzug gehalteu, 

dais lauge seiiun {;e(iuälte \ oik hatte seine Noth verfassen und sich 

gatmttthig und anhänglich > wie die Vülker au lauge wie möglich 

3* 
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Bind, der jungen FHintin entgcgengedrUn^; efner der IfOflinge (der 
alte Murscliall l'>riss:u-) kdiiiite der auf dem lialkon der Tnillorieii 
sieh darstellenden Danphine ^ageu: Sehen Sie hier Ininüi-rltniiseiKl 
Anbeter xa Ihren Fussen. Es war der Wahrheit gemäss. Die 
jonge Oesterreieherin, allerliebst, fast schon, Ton dieser onregel- 
mBasigen und anfeehtbaren, aber anziehenden Schönheit*), <üe noch 
von keinem nnruhi<;en Gedanlieii, von keiner Leidensebaft getrttbt 
war, sie hatte Allen gefalUni, auch dim nui iinsauhern Blicken »ie 
betastenden Ludwi{^ XV., der sich in LUsteu und Lafiteru seiueui 
nahen Tod' entgegen wälzte. 

Wer w&re geeigneter gewesen als die Danphine, Glncks Werk 
an filfdem? — Sehen hatte Maria Theresia and Joseph, damals 
römischer KOnig, dasselbe mit Gnnat aufgenommen. Glnck wandte 
Fit li iceradczu an Marie Antoincite, die Kaiseriu und .loscpli hofUr- 
worteten seine Bitte uinl knuuten sieh darauf berufen, die kuiup»)- 
sition bereits ans mehrmaligem Vortrage der vorzüglichsten Sätze 
an kennen, 

Die Danpbme erwirkte nun den Befehl an die Direktoren der 
Oper, Glneka Werk aor Anffilhrang in bringen. Glnck aber wnrde 

eingeladen, nach Paris zn kommen und seine Oper selbst einzu- 
studireu und in Scene zu setzen. 

*) Die Tiin<1« r(.'oTH Miut, Legftimiitti n, iiit4 Loub BIjwv der anpaiteüseliß 
Ueschicbtscbreiber, b«b«tt sie M geseichact. 
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Welches Werk braehte Gltiek naeh Firakrakli? m iii Zeit, 

mit seiner Iplii^'cnie näher bckiiiiiit za werden. 

Du Kollet hat, wie wir wiesen, seinem Upcru^cdicht« Raciue's 
l'ragüdic zum Grunde gelej;^, Racine meinerseits ist dem Jßaripi- 
des gefolgt» hat aber dessen Gedieht der fraazOstteheD Keigimg 
imd Denkweise gemXss umgestaltet KJim* es ons nm einsig dar- 
avf an, Glucks Komposition zn fassen, so würden wir das Opem- 
gediclit iioliiiien, wie er es aus KoUetg Iiiluden empfangen hat. 
Alleiu eine 0|)er vou (•lutk, eine von denen, in welehen seine Idee 
vom muBikalisehen Drnnin virwirklicht wird, ist ein i'Lreigniss iu 
der Geschichte und WiiscDsohaft der Ifosik; und diese IphigeniCi 
mit der Gluck den wichtigen Schritt nach Frankreich that» bat be- 
sonders hohe Bedeutung. Sie fllhrte ihn in die Mitte eines damals 
Italien und Deutsehhmd in mehr als einer RtlekBicht Uberragenden, 
hof40!i(lt rai lUr das Drama cr\\t * kk ii \'(>lke<*, das iia Ciehiete der Oper 
der glucksehen Idee am näcbsteu stand. Was war er diesem 
Volke an bieten im Begriff? — was hatt' er und sein Werk von 
diesem Volke an erwarten? — Nach beiden Seiten mnsste der Er> 
folg Ton Bedentnog erscheinen; das Werk nnd sein Heister ehrar- 
seitft, das franzitoische Volk aadeivrsdts mnaaten sich dabei karak- 
teri«iren. 

Ividitt'u wu vollends den Blick über (iluek hinaus auf die 
Koustgattong der Oper» die — wenn nicht ans der griechischen 
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Tra^^ödie, docb ans der damaligen Voratenmig von ihr eatstenden, 

jener verwandt und doch so weftentlicb von ihr unterschieden ist, 
80 wächst die Bedeutung der Sache. Iphigenie IM luichciiiainit r 
den griechischen Tragikern, dem französifloben Dichlor, d«r gluck- 
Bohen Oper ein gemeinseliaftlicher Stoff gewesen. Wie lutben die 
Klassiker, (nftmentticli Enripides) wie hat der framösische Tra- 
gl^de» wie haben der IMchter mid Komponist der Oper diesen Stoff 
anfgcfasst? - Man erkennt auf der -Stelle, dass das VerhÄltniM 
der klassibcliL'u zur modernen TragUdie und zugleich zur Oper an 
keinem Stoffe besser zur Darstellung kommen kann, als an dieser 
Iphigenie, die alie drei Stadien darchniessen hat. Wohl lohnt es, 
den Stoff and seine drei&ehe Behandlung grflndßoher in Erwignng 
xa ziehn. 

Zuerst betrachten wir die euripideTschc Dichtung. 

Der hcllenisclip Mythos, dem Kuripides in seiner Trap>dic 
folgt, ist bekanntlich der, dass Aganienmnn, durch di.' Foiudsclig- 
keit der Artemis und gittfeliches Orakel getrieben, als Ueerihhrer 
der Grieehen seine Tbohtor Iphigenie zum Opfer darbringt, nm da- 
dnreh von Artemis günstigen Wind snr Fahrt nach Troja sn er- 
langen. Zu diesem Zweeke hat er seiner Gemahlin KljtemnSstra 
trtlgerische Botschaft gesandt: „es werb' um Iphigenia'a Hand der 
wackre Held AohUlcus," der sich weigere, gegen Troja mitznkHuipten, 
„folg' ihm von nns nicht eine Brant in's Vaterland;" Klytemnästra 
soll die Tochter in das Lager senden snr Vermihlong. Nor 
Ealchas, Odyssens ond Menelaos wissen nm diesen Scimtt. 

Allein in seiner Brust (wir folgen immer der enri|nde(ISehen 
Tragödie I >v;ilirt der Kampf zwisclii u \ aterlit lK- und lllirprm fort; 
— Menv'laos erinnert ihn, sein Hcrrscbgeliiste bab' ihn crj^t willig 
gemacht zum Opfer nnd er habe »gern, nicht gezwungen" der 
Motter die Hersendnog geboten; er will jetzt doreh einen greisen 
Diener heimlich nette Botsehaft an KlytemnSstra gelangen lassen: sie 
möge die Tochter nieht senden; die Vermählnng werde spiter ge- 
feiert werden. 

Vergebens; — der Bote wiid von Meueiaob angehalten. Im 



Digilized by Google 



39 

8tmte der Brüder, der daram entBteht, spriclit zwar Agamemnon 

an»: „meine Kinder tödt' ich ninuiicr!" Ahor eben, ein Bote ver- 
kUndt't's, ist Ipliip nie mit Klytemnästra Hugelangt, das Heer hat 
es bereits ven.oiimitMi und fcliaarenwei«* eilt rings da« Volk her- 
bei. Jetzt iüi selbst Menelaos, der Nftchstbetheiligte am HeeresKoge, 
voD Mitleid ergriflen; er will auf Helena'a Wiedererlangniig ver- 
nichten. Anders Agamemnon. Uelierwimden, wie es seheint, dnreb 
den Schicksalswillen, der den Rettungsversuch Hcheitcrn liess, 
spricht er unwiderrufiieh aus; 

»Doeb treibt vidi «inmal des Oeschtek« Notiiwendlgkeil^ 
Den bhit'gen Mord der Toobter tn voUbringeo;« 

er fürchtet da^ Heer, den Kalchas, den Odysseus, die ihn selber, 
Menelaos nnd Iphigenien ermorden würden. Fraehtlos sneht He- 
nelaoB (der sieb sogar erbietet, Kalehas zn ermorden) Mnth znr 
Rettnng der Tochter zn decken; Agamemnon begehrt nnr, dass 

Klytenniästra nicht elier Knude erhalte, bis Ijdii^enie p'opfert sei. 

Klylciiinästra und i^jn^^^ciiic t-ind üiigilangt und von Againeni- 
11' III freundlich bcwillkomnit worden. Kachdem er sich zu Kalchas 
begeben nnd die Franen sich in Agamemnons Zelt (vor welchem 
die Handlang spielt) znriickgezogen haben, tritt Achillens anf, dem 
Feldherm das nogestttme Drängen des Heers nnd seiner Myrmi- 
donen zur Abfahrt nacli Troja oder zur Heimkehr zu melden. Ihm 
schreitet Klytemnästra entpreijeii und begrllfsst den mit Agamemnon« 
Trup: Lnbekannten in traulicher Weise, die nur durch die vorge- 
spiegelte nahe Yereinnng mit der Tochter yeranlasst sein konnte. 
Aoch jener greise Diener, der die zweite Botschaft hätte bringen 
sollen, tritt herzn» nnd das ganze Tm^gewebe, wie Agamemnons 
Jetziger Entschluss, das Opfer zn vollbringen, wird enthüllt. Der 
verzweiielnden Mutter, die ihm vorstellt, 

"... Ewig wär* es dir ein Sohinpt; 

Weno du nicht hülfreich ihr würdest. Warst du nicht mif iiir vereint, 
HiesBest da ja doch der JnDgfrao, der niueligw, Briatigami 

sagt Achill seinen Beistand zu. Er kennt Iphigenie nicht, i^t iiber- 
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liaiipt Ton lieliender lÜBgehiuig so fern» du» er kllhl gwiiig am- 
flprieht: 

Traun! tan<<end Jun^'fiaii'n liaben schon Dach meiuer Hand 
Gejagt i wAn tutihr, weiiu dieses auch 

(dM Alsebe Oerttcht v<m Kioer Verlobnug) 

gmptwitm w»fcl?- 
AUdtt ee hst Agsnemnoii Sebimpf mir angothaa. 
ElUttoii niuii* er mdaea Kamm rieh 

und da8R nur der »prüde Stolz des UeldeujUngliugs aad Mitleid ihn 
bewegen. 

Auf seinen Rath versneben Mntter nnd Tochter, den Sinn des 
Vaters zn wenden. Hier entialtet sieh vor allem der rein mltdchen- 

hafte Karakt^'r 1]>1u}^enienf«. Schon znvor, beim ersten Hintritt snm 
Vater, zeigt Bü lt die juugfräuliche Scheu: 

1,0 Mutter, liiiir icli zu ihm (zürnet er mir nicht?) 
Und drttoke des Eneugers Bruat an metae Bruat?" 

chvn HO, da der oinzige Helfer iti 1 udrsnnih, Ai liill. ilir ii.ilit. .It t/.t. 
wniii sie des Miitij^eii Limse« kundiu /luu Vater tritt, hiiid ThrHiieti 
ihre nächste Waffe. „AU' ineiue Knust," so spricht sie, „sind 
Thrilnen.^ „Demttthig flehend" hängt sie an den Knie*n dos hohen 
Vaters, mft die Erinnerung an ihre sttsse nngefthrdete Kindheit 
zurück, — 

Zuerst hah' icli dich Vater, du mich Kind genannt, 
Zuerst, di«* Hiiinlchen deinen Knie'n nin'«rhltn<tettd eiae^ 
Gab nad empfing ich aller Freuden süsseste — 

fleht sn dem sehen ersehflttorten sehmeiehelnd und ergeben empor: 

Sieh mich doch an! <» >iiin> mir Anblick und Kuas: 
Damit ich sterbend die^ r Uuid noch wenigstens 
Gedenke^ wenn auch meine Kede nichts vermag. — 

^jolehem Fkhn würde blosser Ehrgeiz weichen. Aber jetzt ge- 
denkt Agamemnon höherer Pflicht; der Tochter entgegnet er: 

Durch dirli miis.s frei aneh iuim i' Land, no du » vitiiiagst 
Kind, und durch mich sein, tnid Barbaren v Ol kern nicht 
INeasibar der Oriedw eleh die Fraa^a eatretoeea aeha — 
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und damit iat aHei entoolnedeii. Agamemiioii ist — erat jelit — 

in seiner Hoheit hergestellt. Nicht um Helena handelt es sich, anf 
«lie selbst der (iattc vernichten konnte, sondt i n um die Freiheit nnd 
Zukimtt Griechenlands; ilaitlr hat er das Opfer der Tochter be« 
aeUoiaen nnd wird es bringen. 

Ipfaigeniena Schicksal ist also entschieden, ibie Bitte veretanimt» 
— niebt die liebe snm Leben, das sie so jung veilasBen soll; weit 
creriesst sich ihre Klape , doch in glänzend hofien Vorstellungen. 
.Kues war iintiirgcmäss, dieses der Kraftge hörnen, der Tochter des 
lieroengesolüechtfi uemend. Jsiai Klytemnästra beharrt im Wider- 
Streben nnd Achill ist, gegen das ganse Ueer den Widerstand doroh- 
sotilliren, bereit Bald nmss er orfahien, dass wtrUieh Alles gegen 
ihn steht, dass man ihn nicht znr Rede gestattet, schon Steine 
gegen ihn aufhebt. „Dennoch helf ich dir!" ist sein Heldenwort. 

Da erhebt sich Iphigenie lu>eh über menselilielu Zagen vor 
dem Tode. Des Vaters hoher Gedanke, den er zuletzt ausge- 
aprociien, ist hier nioht nnvemommen geblieben; ei: lebt in ihrer 
Brut fort; Uber Todessehen nnd Klage siegt er in ihr. Naeh 
langem Sebweigen tritt sie der Mntter nnd dem Frennd entgegen: 

Sterben iai mein fester Wilio 

Anf SU mir blickt jetzt das ganze mäditige Helienmlaud, 
Und an mir bftngt teitrar Sebilie Pmhrt und TrqJa'B Ünieigang, 
Und das Htil der Enkeiinnen; data, wenn ein B*rbar sie schaut, 
Et nidik lllste naoh den Fnn*n dos glfioUlehen Achaieilands, 
Heleoa's Raub bfisaend, weldi' er, s^ in Vcnlerlion, einst geieubt 
.... Nein! Gricchenlande gib' ich meinen Leib dahin! 
Opfert mich! zorstön't Troja! denn ein Dcnliniul ist mir das 
Lan;^'e Zeit! Da» ist Vermählung mir und Kintlcr! <h\n mein Kiihm! 
Der liarbar' dien' uns Hellenen, aber den Baibareu uielit 
Der Ueilen', u Mutter: Sclav ist der Barbar, der Grieche frei. 

Dies ist ihr hohes Wort; es ist der Gedanke des Vaters, es ist sein 
Ebrgeftbl, seine Liebe snm Vaterlande. Und bedHriV es ftr sie 

noch eines Lohns, so könnte kein crhehcnderer ihr zn ThcU werden, 

als jetzt das ehd^lrchtige Wort des jungen Helden, 

Api^amemnons Tochter, seli^, \\\o nur Ji- ein Mann, 
Wär' ich geworden, hätt' ich deine Uand crUngt! 
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Hellaa xm lü^li, und dicli um HcHaH prrh' ich hoch; 
Dc'uu edel »i)racl>j»t mul würdig du dos Vaterlands, 
Da du, den Streit nit itnV>rv:\vanirner (jJötterniacht 
Aufgebend, den notliweiid gcii Ix ssern We«!r erkorst. 
Doch »elmliches Verlangen hat mein Ihii erfüllt, 
Nuu ich dein Wesen gchaute, du Urossmüthige. 
B«rftth* es noch! snr Rettung steh' ich dir bereit 

Der ZHTor sie niclit geliebt, nar vm setner Ehre willen und ans 
GroMmiifh de hat retten wollen, er steht jetzt in EhrAireht und hoch- 
ehrendem Verljmgen ibr gegenüber. 

Iphiflrenie srebt zum Altar, Klytcmnästra bloiht 7,urttck. Jene 
wird durch Artemis errettet, die statt ibrer den ..Hi - rU mit klopfen- 
den iSeiten am Grunde" niedergelegti während Mädeben in die 
Erd' entaebwand^, — bei Aeaehylna „dnrob die Loft.^ Ein Bote, 
und nach ihm Agamemnon bringen der Mutter die Kunde. — 

Diee ist dem Wesentlichen nach, der Inhalt der euripideTscben 
'l'nip^die: man kann seinen Kern in eituMi tiii/iircii Satz zusam- 
meiü'asi^en: Ipljii^'rnie wird als Opfer gefodcrt, dargeboten, von der 
Göttin selber entrttekt. Dieser Kern aber ist aom ersten und letaten 
Tbeil Anaflofls Tom Willen der Götlm; anoh der Entsefahui» Aga« 
memnona, daa Opfer an bringen, ist niehta weniger als frei, 
er wird dnreh daa Orakel und den Willen des Heers enswungen. 

Aus diesem Keni, dem vom Scbicksil gep:ebnen, entwickelt 
sieb die ganze Handlung, au ihm entwickelt «ich der Kamkter aller 
Handelnden. Unter ilinen steht Iphigenia voran, deron jung« 
frttulich edles Wesen aus den naturgemlissesten Grundlagen, in 
denen sie nur als scheues Mlidchen, liebende demttthige Tochter er- 
!«cheint, dem bolum Gedanken des Vaters sieh zugänglieh erweist, 
;iiis (Irr Allen angebonicii 'r<>(ir>ruirlit sich zäun lVeudii:i'ii Opfer 
des Lehenj» für die Freiheit und ZukunCl dos \ aterlaiuls aufschwingt. 
Der empfangenden, nicht ausgebenden weiblichen ^atnr istc^ iretuäss, 
dase sie den entscheidenden Gedanken nicht ans sich selber findet 
oder erfindet, sondern empfilngt, aber vollkommener ausgetragen 
nnd verschont in das Leben giebt Dass sie nun, stärker wie die 
starke Mutter und dt^r unbeugsame Heid, diesem Gedanken sich 
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ganz vnShky frei nnd ürendif , nieltt ^eKwvngen und ladend wie 

Aij;ameninon , das ist es, w;is sie zu einer Heldengestalt, zn einem 
der reini^teTi Ideale der Dichtung erbebt. Und diese Erhelunig wiikt 
um 80 mächtiger, ds sie «ob Tor unsern Aogea voUbnugt. Die 
naCnrgemSsse Jongfran erhebt sieb im Drama selber lllier die 
Hcbmiken der Natitr sn der Hohe des Ideals. 

Schon Aristoteles bat diese Wandlnng, die in Iphigenie Tor- 
i;vht, luM-voriTcliobcn. Allein statt (huiii einen nnturuemässen Fort- 
schritt zu erkennen , bezeichnet er sie aU einen Widerspruch im 
KarakU^r Iphigeniens und bemerkt; die flehende Iphigenie sei der 
spiter sich wUhg opfernden dorchans nicht ftlmlich. So wird in 
seinen Angen inm IMel, was dem Dichter (wie ans sefaeint) nnr 
sn hohem Lobe gereiehen kann. Jede der beiden HSlfien ihres 
Daseins war nothwendig, Iphigeniens Karakter vollständig und natur- 
geroäss y.u entfalten. Kr m\d nicht zwei auseinanderfrtllende oder 
einander widersprechende Znstiinde, sondern ein durchaus folge- 
richtiger Fortschritt, eine dorohaos begrflndete £atwickelaog eines 
einen nnd einigen Wesens. Der Hensoh ist nioht ein Unwandel- 
bares gldeh einem Stein, sondern er ist k ibrtwllhrendem Werden 
also Sichverändern begriffen. Die Kette der Entwickelungen, die 
er zn durchlaufen liat, (Ins ist sein Lehen: die Glieder dieser Kette 
stehen gegen einander in dem Verhältnisse von Ursach' und Folge 
nnd können einander nicht entbehren. In der Einsicht hierron 
enldeekt man die Vemanftnctfawendigkeit, die des Mensehen Lehen 
and Schicksal bedingt Iphigenie ist nicht Heidin, wie es Niemand 
sein kann, bevor Gelegenheit und Antrieb vorhanden sind ; aber sie 
wird eR. Iplii^'^eme, von ihrem er^t^ ii »Standpunkte, mit der Klage 
um den Verlust des Lebens im Munde, xam Altar geschleppt, wär' 
efai armes Scblachtopfer filr fremde Interessen gewesen; wir hätten 
ihr Leid beweinen können, wie anderes auch, allein ohne jene Er- 
heMmg, welche stets die Aufgabe der Tragödie, oder ttherhanpt der 
idealeai Kmist ist. Iphigenie, srigleich auf die Heldenhöhc gestellt, 
die sie erst später erreuhen sollte, ^are k( in naUirgemässes (ie- 
schöpf, nicht unseres Gleichen gewesen, sondern ein mecbaniscU zu- 
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gMobrnttenes Modell tod HoMeDgcOsee; ja diese« Helde&tliuii wir* 

eine Lüge gewesen, da der Anfbehwung gefehlt hütte, der eben den 
Helden macht, (irraiio dii Zweiheit in ihrem Dasein, iUe.se?> Em- 
porwachsen ans dem ernten Zustaiuie in den zweiten, ist das Natur- 
gemässe, Wahre and darum das Aeoht-Ktliu»ÜeriBohe. Dasa aber 
die Wandlung keine witlktlhiücho, Bondem wieder Tollkenamen nator- 
gemSaie ist, meinen ¥rir oben geieigk in haben. 

IpUigeuieu gegenüber steht Achill, — 

Ghdron enog ihn, fern von den Lastern Sterblidier, 

menaehlich and mild, kenach and soebtroUf im hohen Bewoaataein 
Ton Recht and Ehre and dem, waa ihm ziemt, httlfebeieit and 
Widerstand wie Gefahr nicht aehtend, ein reinea Heldenbild aoa 

Ens gegossen. fJebe bat er nicht g<^kannt; erst Iphigenicna Br- 
hehung weckt ihm elirtuichtigc Theilnahme. zeigt ihm, eben da sie 
dem Tod' entgegenschreitet, ihre Wtirdigkcit und die Besceliguiig, 
die ihre llaud ihm hätte gewähren kOnnen. Zn spät kam dieae 
Erkenntniaa, ala daaa Liebe irgend einen Einllaaa anf die Haudlmg 
hätte Soaaem kOnnen. Der Diehter hat dieiea Motiv nor aar Ver- 
berrltehnng Iphigenien« gebraneht, für die Handlang nicht geltend 
gemacht; man erkennt »ogleieh, das» es dem Kern derselben ganz 
fremd ist. 

Agamemnona Karakter ist schon olien heaeichnet. Klytem* 
n&atra ist in diesem Drama aar hoheitvolle FOrstin and Holtsr; 
flir die get)ihrdete Tochter hat sie nor Bitten, sie amlaast achati* 
flehend AchiUa Knie, sie wendet sich vergehenK an das Vaterhens. 

Wie sich ihr K:u-Mktcr n.-icli dtMii ()|iti«rfode der Tnrlitcr docIi unuleir 
wird, das deutet ein einzig Wort an. Die Tochter strebt, sie zu 
berohigen: sie möge nicht tranem, 

.... kein Grabhiigel tbfinut »ich Ober mir, 
Der ZenaentsproBSnen Altar «ird mein Todtennal. 

und die Matter entgegnet: 

Don eteht um deinetwillcu gcltu ercr Kampf bevor; 
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den Gnceben rOekte diese eine Zeile den Ckrttettmord und tUi ier- 

uern fiesehicki' der A tri den vor da^ Aupe. 

^)owcit Euripidt's*. Wir haben liier nicht den Werth seiner 
Dichtung zu erOrtern, sondern nur die Fra^e u beantworten, ob 
diese DiobtoDg, ao wie nie Tor uns liegt, geeignet sei, einer Oper 
Bv Ghnmdlage sn dienen. 

Die Antwort kann nnr Kein! lanlen, und gieM niwrmiils einen 
Beweis nh, das» es ein unfiroreclites, weil unerriillljares Bejrehr ist, 
der nein ir I »ichter solle sich «tets der Antike treu erweisen. Dies ist 
ein iiichulhcj^ehr einiger Fbiioli^eu, die gleichwohl am besten wissen,* 
wie weit der Inhalt des antiken Lehens und folglieh der antiken 
Kunst von nnserm Lebensinhalt und folglich ron unserer Knust ent- 
legen ist Die ilenngste Bewunderung der Alten kann hieran niefats 
äiidmi. W ir umicii t wi^ un den Alten /ii l»t' wundem und /.ii 
lernen halKui, wir mögen in mehr aU einer iiichtung sie uns Über- 
legen erkennen, — wiewohl es ein misülich Unternehmen ist, ein 
Kunstwerk am andern, eine Kunstperiode an einer andern durah* 
ans rersehiedenen sn messen. Aber so wenig wir unsem Lebens- 
inhalt gegen den der Alten hingelien kOnnen und nrtgcn, so wenig 
k:iun der neuere Dichter etwa« Andenn naehhilngen, als seinem 
eignen Trieb' und (tedunken, wie sie ihm aus seiuer Zeit und 
seinem Volk erwachsen sind. 

Der game wesentliche Inhalt der euripidcffsohen Tragödie, das 
was wir oben als deren Kern beseiehnet haben, ist unserm Gefühl 
und Ideenkfeiae fremd; die grieehiftebe Sehieksalsidee, Artemis, das 
Orakel, das Opfer der Toehter, um ;:iiiistii;en Fahrwind /ii erlan- 
gen, das Alles vermögen wir als eiustninlij;e Vorstellungen der 
Hellenen zu fassen; aber nicht unser Gemiith, nur Verstand inul 
Oedftehtniss klinnen sieh daran betheiiigen. Die HeldengfUase Iphi- 
geniens können wir begreifen, bewundern; aber dem Inhalt ihrer 
Tkat mllMen wir fremd gegenttberstehn, weil wir an dem Gtaaben, 
d<'r das Opii r foderte, keinen Theil haben. Selbst jeuc hohen 
Worte von der Freiheil und Zukunl't des Vaterlands, die gemss 
aUe Griechen begeistert halten, — auch uns sind sie der bewun- 
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domswflrdige Amklni^ einw Holdenfleele in ümn bOdutin Anf- 

acbwuiige, wir werden tie%ei1lliTt mid eHiobeii bei dem Gedanken 

au die luMiilieit und (jirösse, zu der hier lin Menschenwesen f»ich 
von jiilen »Schlacken der Selhstheit läutert und crlu'ljt au.-«, der 
Schwäche und Gel)eugtheit des Geschlechto. Allein diese Kühriuig 
und Jilrhebaiigy die ohs das Uen bewegen, sie gelten dem geMunn* 
ten Menaobenthiim nnd Mens^henlooee, sie baflen niehl an dieser 
vor nns stebenden Person, an der Heldin des Drama's; denn Be- 
weisgrund und Inhalt ihrer Tüat «ind unserm (i«ffih! nnd Ideen- 
•kr< isf fremd. So niuss selbst unsre Theiluahme ahstraki hleiheii, 
während die Kunst für die von ihr geKchafTeueu Peraoiieu konkrete, 
an ihnen selber haftende Tbeilnabme fodert. 

Dieee bei dem Karakter IpUgemens angeknüpfte BetrachtoBg 
fthrt nns tiefer auf den sweilen Untorsobied der antiken Diebt- 
knnst Ton der modernen. 

7aierst liahi'u wir gewahr werden niuttBeii, da^s der Grundge- 
halt der euripideYschen Tragödie uns fremd ist. Die Götter Griccheu- 
iandsy die ^biekeaisidee der Alten, sie baben filr nns keine Lebena- 
bedentnng. Der Grieebe lässt Sebieksal und QMfterbeslimmang ein- 
tnCen, wo Thaten and fireignisse sieb ibm nicht ans den Personen 
selbst als vernunftnot Ii wendige Folgen ihrer Art, oder allgemeine 
Bedingungen niciist ldiehen Daseins in der Natur und im Znsammeu- 
treffeu der Meuselien eiitliilDen. Als dritter Bet^timmungsgrund tritt 
dann das £tbos, die aUgemetne Sitte ond Ansiehteweise des Volkes 
mit einer fiut onbedingten Herrsebgewalt in daa Leben der Alten. 
Wir sind tiefer gedrongen; das Sebieksal soll nns niebt wie ienen 
das tiefverhttUte bleiben, sondern wü* trachten, m dieser HllUe die 
ewigwaltende Vernunft zu erkennen, die jcdtui Kin/.elnen, wie dem 
gesammten Dasein Aller der letzte Bestiinniungsgrund und Leuker 
ist; wir stellen Mensehen io sittlieher Freiheit dar, die sieb seLber 
bestimmen und damit nebten, Mensehen, die niebt dvnkefan Sehiafcaal 
■nd ftemdem GfltterwiUea, aneb niebt dem allgemeinen VolkawiUeay 
— niebte ansserbalb ihrer Siebendem, sondern der eignen Vernunft 
zu folgen haben und hierin ihr oaumsUMichcs Kecht und Gericht 



Digiiized by Google 



41 

empfimgen. Aus (Umer Idee sind die Hanilet, Lear, ]f>kbel]i, OUieno, 

»hid lujineo inul jaiic, Wallenstein - und wie sie alle heisgen, 
die Heldeu der neuem Zeit — geschuflen worden. lu die8eui Sinne 
Bind selbst jene Boten des verhillitcu bchiciuMÜSy deren der Dicltter 
bisweilen bedarf^ der Ritter in der Jungfrau ron Orleans, die Heien 
in Makbeftb, nnr Abspiegelan^sen dessen, was dem eigentlieh Han- 
delnden im Innern lebt nnd ihn treibt; sie erseheinen dessbalb anob 
nur als Nebenpersmicu uud Nebendinge. 

So l»egrttnd€^ sieh aus dem ersten Untctseiiicdc des Antiken 
ond Modernen der zweite. Die aatilmi Personen sind ty^HSGlie Ka* 
raktera^ Urbüder des nnter den onwandeibaren Bestimmongen das 
Sehjeksab, der GMter, des Ethos handelnden nnd leidenden llensehen* 
Die modernen Personen sind Individnen, die sieb mit Selbstbestim- 
mung uiul 1 n iiiu freier und manuij^talti^er entwiekclii. In jenen 
k(Hnait mein das Nationale zur £r»eheinuug, wie denn iu der Tliat 
der alte Grieekie und Hilmar mehr im Volk aufging; in diesem 
kommt das Persünlicks so Tdlerer Geltong nnd dnrohdringendar 

* 

Ansehannng, weil eben die Person ndt ihrem besondem Inhalte, mit 
flu« GeadHb dabei sein mnss, wenn sie sieh in sittlicher Freiheit 

und Selbsthestiiiiimin;;- bewegen soll. Dies spricht sieh in dem 
ttberrageniliii Kcirblhuui der Karakteie moderner ÜicUtung gegen- 
über der Mteteu Wiederkehr der antiken Karaktere, nnn aber rück- 
wirkend in der nnftbeisehbaien Mannigfattigkait der Handlang in 
den neoem Dramen gegenüber dem engen Kreise der alten Vor- 
gänge dentüeh genug aas. 

DasK iil)ri;rciis die Allen in ihren edelsten K i tlvterbildern, in 
uubertT l)>liip-nif, in der Aiitiguue des »Sophokles mid »o viel An- 
dern das ideal sittlicher Freiheit und Selbstbestimmung In seiner 
Erhabenheit geschaut, wer dürfte das Tcrkennen? — aber selbst 
die erhabensten Gestalten hatten sich nicht irei machen können Yon 
jenen drei&chen Banden, welehe das ganee VorstellnngsTemiOgen 
de» Alterthums ulil^cillan^^e^.*j Auf der andern Seite haben Neuere 

*) Seltoam tritt dieser iuiittf« WidsniMrttQh ma AchiUflvs io der t)uripi> 
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(wir MDDeii mv Sehiller mit teiiier Bimt ▼<» MesniuO n den 
airtlkeii Chwtaltuii^n snHiekgestrelit; «lief m htA Mm dttni dknm 

können, <He Unzutrii^'lirlikoit de« Alton tiir eine ix-.wv/. aiuliv Zeit 
»nnchnulich zu machen. Noch Kchhigeudei' hat sich die Limiii^lifh- 
k&t, das Ausgelebte wieder sn belebeo und ont^r widerapreelieiidea 
LebensTcriiältiiisseD aofreebt in ertiftHen, an jenen Vemwhen oAini> 
tot, die Tor ein Pa«r Jahnebnten mit der Herstellnng der Anti- 
gmie nacli antiker Weise ^eniacht worden sind. Weder die Gunst 
eines »chwUnncriscli dafllr ein^noninienen Ki'migs, ihm Ii dsis an- 
sebmiegfianie Talent de» Muiukere (MendelsHohn). nocli die Be- 
tikmngf mit der ao yiele PliUologcn die venneinte Wiedergebnrt 
eine« UebUngagediehta beHlrwnrtetiD, baben die siaagelndeii Qmad- 
bedingnngen dea Lebena enetsun kOnneo. 

Wan wir biaher anBsnflibren Teranebt, betntf die nenere freie 
Dichtnug Iii) (!e2:rnsnt7e m der antiken. Wie viel schwerer fällt 
es in da» Gewicht, wctiii wir nns endlich zu uuH^rui eigentlichen 
Gegenatande^ «tr Operndiehtnng, hinwenden 1 Die Mu»ik iat mit 
ibren bOehaten Anfgaben anf daa innere Leben dea Meonoben ge- 
wieeen, rnnlebat anf den Anadmek aeinea Oeftbia, dann aainer 
Btinininnj?. neine» (lemUthH, und hierdoreh erst mittdbar, seines in- 
nliicllen kaiakters, der ihn hestiinnuMuicii dedaiiken. Das AUcb 
veruiag nie nicht tiu typischen i^Umdhildern, sondern nur an he- 
atimmten Individnalgestahen, die ibr eignes Leben balien nnd knnd- 

deiidiMi l]»higeaie bervor. Zoerst» Iphigenien boismtebn entsebioMea, habnt 
6r den 

.... Srlicr I liv, inn. Wan ist riii Seher denn? eiu Mann» 

Der wuuig W:iiirlicit HAgt mid viel der Lii|cen auf 

Zufall; und hilft der Zufall nicht, iat er dahin. 
Dnnn, wenn Iphigenie dem Altar oabt^ fant ihn die gewohnte Qllnbigkeit and 
Sitte; det Bote enfthlt: 

Der Sohn dos Peleiii aber lief am den Altar, 

Den Kocb ergiliBBn nad des beüigea WeiaaM Fiat, 

Und spraeh: 0 Thieierwfiigerin, Zeus Artemis, 

Die helles Licht u ni schwinget in der Diinkt lhfit, 

Eniptali' (las <)i)ft r, wt-loli«-« uir tlir dargebraclit. 

Das Carieohcttbeer und Agauieuiuou .... 
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geben, und swar nioht objeküy md g«daDklicb, Mmdem sobjektir 
In der Fenn des peniönliclien Empfindens, dnrch dna ertfc die be- 

etinimeudcu Gedanken liiiulurclischiiahicrii. 

Aus dicgem Ciiuiulc «iud die herrlichen Gestalten der Iphigenie 
und i\p<i Achill, sind alle Personen der antiken Tra^ivdie so, wie 
die Alt«i eie geeehaffion, ftr nuBie Tonkunst, flir die Oper onneb- 
bare Wesen; sie stehen wie hoeherhnbne aber nnregsame Marmor- 
bilder dem Mnsiker gegenüber, der yergebens in der steinernen 
Brust nacli dem klopfenden, wninuMi Her/en llililt, der den Ge- 
danken l)cgrcifen und hewuudem kann, wrlclidn jene gehorchen, 
vergebens alier das Wogen des Gcmllths zu linden und zu begleiten 
traehtet, an dem die Wogen des Toniebens Anregmg mid Halt 
ftaden. Wir haben oben Iphigeme und AebiU anf die Htthe ihres 
Daseins Im Drama geleitet Jene erhabene Rede: ^Sterben kt mein 
Willi" und: Agameninons Tochter" könnte der Musiker nur in der 
Form des Kczitativs und zwar dem Inhalte gemans nicht in 
leidenschutilicher, sondern iu ruiiiger Redeweise geben, bliebe also 
weit entfernt von jenen Kegionen, in welchen seine Knast an ToUer 
Qeltttng kfflwint. 
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Das Operiigedidit Iphigeuie. 



Zwischmi Boripides and dem Operngediehte bildet Raoiiie's 

Triigödie das Mittelglied. 

Kaoino, der «eiiio TrMpMlic 1074 schrieb, schliesKt sich Btill>*«t- 
verutäudlich der iraii/.D^ischcu Au^schaimugs- and DarBtellungswetse 
an, SU deren AoBbildmig er iso viel beigetragen hat Wir werden 
ihm daraus keinen Vorworf machen dtlrlen; als Diebter moaetf er 
Tor Allem «ch selber and semem Standpunkte trea bleiben. Dieser 
Standpunkt ist nicht der griechische, nicht der nnsrige; alier ftlr 
ihn (Ii i einzig rechte. 

Vor allem gieht Uacine dem Achill « iiu' veränderte Bedeutung. 
Achill iüt der Verlobte Iphigeniens, kehrt eben Ton einem Kriegs- 
lag, den er Ikir seinen Vater ontemommcn, zarttek and begehrt 
VoUsiehang der Vermllhliing. Fttr die Tragödie wäre nach onsem 
Begriffen dieses neaen Motiv nicht nothwendig gewesen, es ent- 
sprang nur lim dem llaiiir dn- Franzosen, die von den In ideii wedi- 
seludcu l'olen „amoiir" und „honneur" oder „gloire" nicht loskom- 
men, wenigstens in ihren Trag^ien lueht Indess Hir die Oper 
mnss man dies Motiv willkommen hcissen, so viel niedriger sich 
damit der Karakter des AohOl stellt; denn der antike Achill ist, 
wie wir gezeigt, der Mnsik eine nnlOsbare Anfjf^abe. 

Die zweite höchst wcHciitlicIte Abweichung von drr curipide- 
ibchcu Tragödie iüt die Einiuihclaiug einer neuen l'ersou. Um die 
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Wondererir»snn^ Tpliigcnicns (IiiitIi Artemis, die an ihre Stelle einen 
HirHch zum Altar lej;t und jene verneliwinden läs8t, zu umgclm, 
nimmt Kacine Eripliile zu Hülfe, Tochter der Helena und des 
ThesenB. Das Orakel hat als Opfer 

^noe fiUe du iang d'Hdl^''' 
gefodert; Katchas, Agamemnon und alte Ue1>rigeii haben dieRe Worte 
auf Niemand als Tplugenie, die „vum Gcsehleclit" der Helena ist, 
lieziehen können, da sie von Eripliile nichts AAisscn; die Doppel- 
deutijrkeil de« Orakels schürzt also den Knoten. Eriphile ist anf 
LeBboa die Kriegsbente Achills geworden nnd nAeh Argos zu Iphi- 
genie gesandt worden. Ihres Namens bedient sieh Agamemnon bei 
der swdten Trogbotsehaft, die die Herbeiknnfl Iphigeniens hindern 
soll; Achill, will er melden Inssen, sei durch Liebe Üir Kriphile 
von Iphigenie abgewendet worden, — ein durchaus grundlose» 
Vorgeben. 

Eriphile aber ist in iiiebe itlr Achill entbrannt, beneidet Iphi- 
genie» ist bereit sie za verdrängen, nnd da sie endlich die Hoffnungs- 
losigkeit ihrer Lielie erkennen mnss, dr&ngt sie sich yor der schon 

zum Altar schreitenden Iphigenie heran und gieht sich seiher den 
Tod, worauf ein Blitz den Scheiterhaufen mit ihrer Leiche entzündet. 
Das alles wird ron Ulysses erzählt. 

So ist denn ans der einfachen Handlang des Alten eine dop- 
pelte, ein IntrignensMck geworden, das an die Doppelhandinngen 
der italischen Oper angrttnzt, wenn anch die franzitotsche Diehtnng 
gar mauehc VorzUge vor den Operngediehten aufzuweisen hat. 
Näher auf jene einzugehn, ist ftlr unseni /w» ('k nicht vonnöthen. 
Ein neckisches Schicksal hat Übrigens die Klui^ln it dm französischen 
Dichters verfolgt. Er hat die ganze Episode der Eriphile blos 
herbeigeKogen, weil (wie er in der Vorrede sagt) die Franzosen 
nBraUgtleh an Wnnderthaten griechischer Götter (der rettenden Ar- 
temis) glatihen können. Gleichwohl mttssen we nicht nur an das 
opferfodcrnde Orakel, sondern aneh an ein zweites glanl>eii, tlas 
der ihre Abkunft nicht kennenden Lriphilc zu Theil geworden ist. 

Und endlich wird der Doonenicblag, der genau zur rechten Zeit 

4* 
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(Icii >i lioitcrliaufcn cntzllndct, mich ki in kU inciTs Wunder sein, nls 
der „Hirsch mit klopieuüun ^eitcu"', uiclit eiuuittl eiu cücktvolicrea, 
da beide Wunder nur enttblt werden. 

Wie man nnn auch von Bacine's DiohtaiDg nitbeüen möge, de 
hat dem Opernteit ali Grundlage dienen IcOnnen; nnd das bUtte 
die euripidelbMibe Tragödie bei aller hoben üeherlc^cnheit — oder 
vii liuehr vermö^jc derselben — niclit ijckonnt. Verschaffen wir uns 
nun einen Leherblick über das Opcrngedicbt, ohne weitem Rliek- 
blick auf Bacine's Vorarlx it. 

Wenn der Vorhang sieb hebt, finden wir Agamemnon tot 
Bdnem Zelt im grieebiaehen Lager. In Worten » die er an Diana 
selbst nebtet, spiieht er ans, es sei yergebens, dasa sie das fankir 
bare OjiCcr ludere und (hifiir ^Minstigen Fahrwind verspreche; um 
solchen Preis werde (JriechcuhuidH Schmach nicht j:;cracht werden; 
er Terzichte auf den ihm bestimmten Ruhm, seine Tochter werde 
niebt geopfert werden. Er nift ApoUo an, daaa der seinen Boten 
Arkaa leite; wir erfahren, er wolle KlytemnKstra nnd Iphigenie mit 
der Kaebriebt yon Aebills Untrene (Raeine's Erfindung, ohne dase 
jedoch die Nebenbuhlerin genannt wird) täuschen und von der Fahrt 
in das Luger abhalten. KUmc, setzt er hinzu, seine Toeltter nach 
Aulis, so könne nichts sie vor der Mordgier des Kalohas^ der Grie* 
ehen, der Ctötler sehtttzen. 

Wir wollen hier anmerken, dass Kalcbas im Opemgediehte 
gani den Karakter ti%t, den die Franaosen gewohnt sind, dem 
Priesterthnm beizulegen; er ist geneigt m Stolz und Herrsehsncht, 
zu List nnd Gleissnerei. Dieser typische Karakter, der durch alle 
trauzösisehea Dramen derHcIbc bleibt, hat geschichtlichen Ursprung 
und ist dess wegen für die firansttsisehe Kunst eine Unvcmieidlbh- 
kdt Denn stets standen doft (man denke an Kiebelien nnd Ma- 
sarin nnd Viele vor nnd naeh ihnen) Staat nnd Kirche in der Wetae 
einander gegentlber, dass jedes das andre sn seinen eignen Zwecken 
benutzen und dafUr in denen des andern frtrdern moebte, was denn 
auf die unveräuderiicheu Uruudztige des PrieHterthumh hiulUbren 
mnaste. 
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Indem Agtmeiniioii ■otfenroll der Opfergierigea denkt, di^ngt 

auch ßdion das Griechenhoer in Aiifriilir licr.ni, K Michas vor eich 
hertreiheiid und mit üngt siuiu vi rlanjirpiid. d.i.ss er iliiicii nicht länger 
widerstehp. (\m» er den Willen der Gütter ihnen offeabaro. i^^lf h^p 
- Inigt luii verdächtiger ISanftmiith die ätarmiaoheo, warum man ihm 
Gewalt antbon wolle, findet aber dann auf emenlee Andringen den 
Htmmel bereit fhr da» Vwlangen des Heere, ftlblt sieh erftUt you 
Sehergeiste. Widerstrebend spricht er auB, dass der Zorn der (i^^ttin 
nur durch das Opier des reinsten lUuts besHuftipTt werden kouue, 
fleht mit Aganieinuun (weim dessen Zutritt nicht Werk des Kom- 
ponisten iat) nm äcbonnng und fragt die Griechen, ob «e da« 
sehensdiehe 0|)fer bringen k5nnten? Aber Mer hat nur noch der 
angeregte Zorn eine Stimme; man fodert den Kamen des Opfers, 
dessen Blnt den Altar tlbergiessen soll, man ruft die Güttin an, 
duss die Heeresfahrt gelinge und der \ olko/orn im Hlute des letzten 
Trojaners sich creUttige. Kaicha.s <;el)i(-ti-t ihnen Entfernung und 
verhrisst *ooob rar den beutigen Tag das Opfer. 

Er selber Ist mit Agamemnon surttckgeblieben. Dieser wei- 
gert dem Gebote der Göttin den Gehorsam und filgt aof Ealchas 
Mahnung zu: wenn seine Tochter anlange, so willige er in das 
Opfer: — er hoflt, dass seine listige IWUchaft die Aid^nnft abwt ji- 
den werde. Vergebens, warnt Kalchas, trachte mau die (iötter zu 
hiateigebii — und in diesem Augenblick eilt das Volk vorUber, 
KlytemnSstfa und die Toehter froUoekend au begrUsseii; die Bot* 
sehaft hat sie nicht erreicht. 

Agamemnon ist niedergesohmettert, während Kalehas die Grossen 
d«r Erde mahnt, sich unter den Willen der ( «ötter zn bpiig:en. Und 
schon vernimmt mau die huldigenden Uesjänge, mit drneu die Ju- 
gend Griechenlands iphigenieii umgiebt und mit der hohen Mutter 
einherlkihrt; Agamemnon hat nur noch die Bitte, dass Iphigeniens^ 
des Opfenr Name noch Gehdmmsa Ueibe. Die PreisehOre tttnen 
weiter unter den Senfeem des Vaters, der sieh bald entfernt. Das 
Volk hat Iphigenie zu einem Itliiinengeschmiu klen riironc geftlhrt; 
in iroheu Tänzen und Uosäugeu umschmeicheln sie die junge Filrstiu, 
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wäbfead KlyteunXatn dem OenwU folgt «nd tragen wUl, ob er 
die Sauen und ibre Grttsee empfimgen mag. Das Frendenfest wlbtC 

fort: I]thT2:eTiio söhnt Achill« Nahen herhei, dun li sie mu\ die l'rois- 
gesäugc der Cliorlührtsr eriahrcu wir, das» der Üiiud dat Liebe das 
junge Paar vereint. 

Plittilieh kehrt Klytenmltotra znrttck nnd aemiBst mit hastigem 
Hemchwoii das Fest Jetrt eist hat die Tragbolaohaft Ton AehUls 
Trenloeigkdt (ne orrelebt, me eilt herbei, der Toehter jeden Oedan> 
ki ll JIM Achill L\i verbieten, ihren Stolz, ihren Hass gegen ihn auf- 
zurufen. Iphigenie bleibt betäubt, sehmerzerfüilt allein zuhJcV.. Al)t r 
schon eilt Arbiii herbei; Iphigenien» Beschuldigungen, seine Betiieu- 
ningen, die VersOhnnng der Liebenden bilden den ächlnss des 
eisten Akts. 

Der sweite zeigt Iphigenie m der Mitte ihrer Begleiterinnen, 

die sie zu beruhigen trachten. Denn sie hat, durch Aganieninons 
uucrkl;irli< li("s Bt /eigen irre geliihrt, annebüu ii müssen, Agaiucnuioa 
sei durch den ^egcu Achills 1'rciie eotstHudenen Verdacht in Zorn 
gegen ihn entbrannt; swisoheu den nnsähmbaren Stolx des Vaters 
Qud den Zorn des Geliebten gestellt, erbangt sie mn ihr Loos* 

Es scheint sich gltteklioh entsehdden so wollen. KlytemnMstra 
tritt mit der Nachricht auf, die Vermählung werde bereitet, Aga- 
nioninon habe pich selbst zum Tiinpcl liegclieu, die 1 eier dort m 
ordnen. Auch Achill eilt freudertUllt herbei, Patroklus begleitet ihn, 
The^salier in kriegerischem Zage, Sclayen mit Kriegsbentc beladen, 
die Achill aus dem Feldzoge nach LesiK» gewonnen, folgen. Wieder 
nmkreisen Preisgesang nnd der Tans der kriegerischen Sehaarcn 
nnd freudigen Dienerinnen die glttckliche Hraot und feiern sie nnd 
<k i» jungen Helden, dessen Stirn „der Sieg, die Liebe und Hymen 
umkränzen.'' iui Keicr^^i hung erheben die LIc'h uden mit IClytcm- 
nästra, l'atroklus und dein (*hor aller Umgebenden ihren Anruf sn 
Hymens Gottheit, nnd Achill will die glttckliche Braut hinftthren, 
wo Agamemnon, am Altar sie an vereinen, ihrer harrt 

Da kann Arkas nicht länger schweigen; Agamemnon, crSflbet 
er ihnen Allen, wartet am Altiir Iphigeuieus, aber um bic zu opfern, 
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MB iBi dst von den Gmtenk gefiMlerfe Opfer. Alles Iii enMii; 
die Tbemslier dfisg^n in Anfimhr vorwärts, sie wollen alle sterben, 
um I|>i)i;^M iiie 7.Ü VMiti'ti. Klytemnästra sinkt zu Acliillü Fübscu, 
seinen fH5iiutz zu erflehn, er sei der Unglücklichen hier an Vater- 
wid G»tteu8tAtt, ifaro Zatioebt, ihre QiMter, dcoii der Vater wolle 
Uireo Tod und die QOtter heben sie Teriessen. Aehül fariobt in 
Zorn «m; niobt den Veter, niebt des Heer sollen sie iHfeblen, Er 
werde jenen hier erwarten, der ihn verlimndet bebe, nie mit dem 
Tod bf'drohp. Zwischen dem Grimm der Mutter mid dem Zorn 
des Verlobten nteht Iphigenie und fleht, in AgaiueumoUy der ihn 
▼enstben habe, der sie tödten wolle, den Vater ra erkennen und 
BU scbonen. 

Die Franen entfernen sieb, Patrokios wird ihnen nacbgesandti 

sie ttt b^higen, Aebttt bleibt allebi sorOek. Da tritt Agameamon 

auf, mit ihm Arkas, Krieirsgefolge. Der Streit beider Flir«tcn ent- 
brennt sogleich-, aus Achill spricht verletzte Ehre und das Recht 
dee Verlobten, Agamemnon beroll sieb auf seine Herrscherwttide, 
anf sein Vaterreebt Aebitt entfernt sieb mit der Drobnng: nur 
aber seine Leicbe werde man snm Opfer gelangen. In Agamemnon 
kimpft Terletster Stola, der Drohung AebÜls gegenüber, and Vater- 
liebe. Die Natur siegt, Iphigenie soll leben. Arkas mit dem Ge- 
lolge wird abgesandt, Ki> teuiniistra und die Tochter nach Mykena. 
wsL geleiten. Da soll sie, Allen verborgen, gerettet sein. 

Dies ist der Scblnss des zweiten Akts. 

Der dritte xeigt, dass Agamenmons Entseblnss obnmJlohtig 
bleiben soll. Arkas ist dem Befebl getren su li*bigeme gedmngen, 
aber da« Heer ist in Aurriilii-, ents( liUissen, sicli und den Göttern 
das Ui>ter, das die (iötter selbst verlaugen, nicht (iti. i-isi n äu 
lassen. Iphigenie scheut aussichtsloses Blntvergiesscn , lieber will 
sie geiioreben, sterben. Acbill eilt berzo, er will sie hinwegfUbren 
QBter dem Beistände seiner TbessaUer. Vergebens dringt er in sie. 
Sie bat den Gedanken gefasst, das« die G»tter ibren Tod federn 
und dass man ihrem Willen sich unterwerfen müsse; er möge sie 
verlassen, der liuhm, unsterbliche Laulljahu warte sein; ihre triebe 
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Ms wm kteten AogeoUidke gehOve nur fluiu So sagt sie ihm 
Lebewohl. Auf Man «neirteB Andringen gobieftet sie» afamistelin und 

erinnert (in uubestimraten Worten: Avoz vous cru, qu'lphigcnic put 
onblier Ba s^hme et soii (U'voir?) aii ilirni liuiiui uiul ilire l*Hiclit. 
Achill betheueii;, auch er werde zum Tempel dringen und dag Opier 
%n hiadarn wissen. Im bOehsten, AUe bedrohendenZorn stttnt er davon. 

Kljtemnästra «flt sir Tooliter mid findet sie nnabanderlioli er- 
geben in den Willen der Otftter. Iphigenia fleht, des empOrte 
Lager xn verlassen mid ihr Geschick nicht den Vater entgelten zu 
hissen. Wieder dringt die ver/wcirrlndc Mmu r mit Vorsloliungen 
in sie, die Worte xmlt'Iih ihr im inneni Kampfe — und Iphigenie 
eilt snm Opferaltar, den Dienerinnen die Sorge um die Matter über* 
lassend. Kiytomnlistn findet ihre Besisnang nmr, am den Gmtem 
selbst ihren Widerstand (non je ne le sonffirirai fmsl) Bnznrafen, 
dann «nkt sie ohnmächtig nieder, dann, wiedererwacht, wähnt sie, 
die Tochter unter dem Opferraefscr zu stlm; <ii«' < lütter ruft sie 
zum Beistände — schon hört mau von ferne ilie Tempelgesänge, 
die das Opfer Yorfoereiten. Sie eilt dahin , die Toehter sn retten, 
oder mit ihr an sterben. Die Oesiinge gehn rnhig weiter. 

Die Soeoe verwandelt sieh. Wir sind am M eeresgestade. Der 
Altar ist errichtet, Iphigenie vor ihm auf den Knien, Kalchas erhebt 
die Arme iren Hiuiinel, d:is Oitferinesser in der Hand, die (Trioehen 
iu Masse siud um den Aitar gescbaart. Der üptergesaug mit teier- 
Ucbem Keigen tönt ruhig weiter. 

PUMalifih wird er nnterbroehen. Achill mit den ThessaUem 
brieht sommttthig dn, Iphigenie an retton, der Kampf ist im Begriff, 
swisehen Achill mit den Thessaliern und dem «brigen Heer an ent» 
brennen: auch Kivtenmästra ist herbeigekommen. D.i tritt Kalchas 
iswischcn die streiHertigen Massen; er gebietet Halt, fodert Gehör; 
der Himmel spreche "sich aus, erleuchte ihn. lind nnn erklärt er: 
der Eifer der Griechen habe den Zorn der Götter gebengt, die Tu- 
gend der Toehter and die Thmnen der Matter hätten Gnade vor 
ihnen gefiinden, die nnsterbliehe Tapferkeit AehUls hStte sie ge- 
»wnngen, ihre Btrcngeu Befehle zu widerrufen, l ad sogleich ist 
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en Wonder bereit» «ein Wort m bettiltigen. Der SeheHerluMifeii entsttii' 

detnnd verzehrt sich, der Altar Htilrzt zns;immen. »Icr i ahi u iiul erhebt 
sich, das Meer rnuscht auf, die Kuhines bahii i^l ileii Giiccheu olleii. 

Die Empthndinigen der Liebenden und dor Aeltem bedtirfen 
keraer £riüllnuig; ndt ihnen erheben sieh die Wttnwhe des Volke 
iiir dae Glflek des P&arB sn den W5lbuigen doe Hfanmelfl, die Ver- 
einigung 9m Inem beginnen bymenHiMhe Reigen ihre bmiten Ver- 
schlingangeu; hier sollte man <U ii hliiss ik r Oper erwarten. 

Anders weutlet es tler Dichter, mit ihm, wenn nicht ihn 
l^8tiniinend , der Musiker. Zwischen den Tänzen eehon stimmt 
eine Chofflihrerin einen weit anflgefüfarten t^iegegesang an. Die 
THme gehen weiter^ nnd mitton im leteten sehr mnthigea tritt nooh 
emmal Knlehas Tor nnd ruft den Griechen sn: „HtHnnt hin, stürmt 
hin zum »Siege!" I>or Tan/ u ht unter Troinpeteugeschmetter zu 
Ende — und nun stiniinl der ganze. Chur den Paian an: „Wir BtUr- 
inen, wir BtUnneii'^ ) zum Siege! der Glanz nusefer Thaten, er blende 
die IrommeDden Zeitenl^ so schliesst die Oper. — 

Die Bemerkung liegt sehr nahe, wie weit ihr Gehalt imter 
dem der euripid^maehen Iphigenie steht An die Stelle der walton- 
ten Gottheiten, denn Dasein im Vcdksglnubcii teKt begründet war. 
tritt liier ein Trichter von höchst zweilelhalkin Karakter, der 1k i 
nahender Getkhr das Opfer im Namen derselben Götter lo8giebt, in 
deran Namen er es gefodert hatto. lphi||;eniMis hohe Idee, sieh 
illr das Heil mid die Freiheit des Vaterlands fieiwOlig als Opkft 
darsabringen , ist goviehen**), nm der nnbedingten Ergebenheit in 
den Willen der Götter und des* Vater?» Kaum zu lanseu. An die 
►Stelle der allgemeinen nnd iioeli>(t it luU i essen eine?« Volks s»ind die 
Angelegenheiten KinzeUier, wenn auch atitlnüwürdiger , getreten. 
Wo hätten aoeh Jene Ideen von Vaterland and ]?>eiheit in jener 
Zeil^ wo die Oper entstand, einen Halt gefanden, als in der E^rin- 
nenmg nnd in Wünschen, die weitnndier die Luft darehirren moehten? 

*) ffiMiu Worte >iad: ToIm, volw i la violoire! Der Bicgsgesang 
beginnt: Partoiu» votons h la vietoirel 

**) Nur jene farblose Erwähnung ihrer gtoiie and Ihres devoir (8. 56) 
ist als nnvefstiindlieher Necbhall geblieben. 
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En Vatorland hat nur, der sollMitbewiust und aelbsttlifttig tiieifailmiBt 
M den Angclegenlieiteii dee Ijüiidet, das ilin geboren. Bas ]>nuD« 

kauii aber nur aiilM» m li ^U n Boden wirklifli vorhandener Zustünde 
fu88en, nicht auf Wolkcngebiklen der l'hantasie. Der Urieclie konnte 
jene Idee faasen als Trä^r seines Gediehtn, Uacioe hat 8ic sehon 
fallen lassen müssen , mit ihm der Openidiobter. Ohnehin haben 
wir sehon ans der earipidettehe& Diehtnng erkannt» dass ihr sach» 
Ueher Inhalt wie der Karakter ihrer Pereonen Ar die Oper eine 
ganz uuanucliiubarc Aiiti;al)o sind. 

Gleichwohl und das erseheint uns luerkwllrdig und achtuiif^s- 
werth fUr die neue Dichtung - war der (tedanke des Grieehen 7.n 
müflhtig^ als dass er gftnilieh hätte dahinfiiUen können. Nach all' 
dem Jabel» der der Vereudgnng des sehwetgeprUften Paares er^ 
sehallt, mahnt, ganz ansserhalb der eif^enttiehen Eotwiekelnng, 
KalchaH an den Kampf, und au» freiem Autriche, wenijjstens nicht 
in unniittcl barer Folge auf die Mahnung, erhebt dai» Volk srine 
mächtige Stimmei den Kampf und Sieg in alle konnnenden Zeiten 
hinttbennsehallen. Da es nicht dem Ueil nnd der Freiheit gelten 
kann, was der Diehtec als Palme hier emporhebt, so ist es der 
Kriegsmhm, der dythyrambisoh sich ankündigt, der Sporn der Fran- 
zosen zu jeder Zi it mid ihr Trogt flir verlorne Freiheit. 

Stellen wir uns uuu ohne weitere Küeksicht auf das griechische 
Urbild neben den Operudichter, so finden wir, dass er dem Kom- 
ponisten eine leiehe An^be gestellt and ihm, was nooh viel mehr 
sagen will, Gelegenheit gegeben hat, sieh nach einer Seite hin in 
entwiekeln, die ihm bisher nur sehr bedingt angänglieh war, ja 
nach der hin sich noch keiner seiner Zeitgenossen und Vorp:5infifer 
bewegt und bewährt hatte, einzelne AnsUtzc bei Händel und nuen 
(Th.1, bei Pergolese aoagenommen. Wir mdnen die Karak- 
tefdarsteUang. 

Dass sieh die Mnsik ans dem bkwsen Tongespiele an GeAlhls- 
inssemngea erhebe, genügt noch nicht für die Zwecke des wahren 

DramaV. Das Dranui bedarf statt abstrakter lyrischer Aeusserunpren 
zu »einem Zwecke wirklicher Meubcbeu, bestimmter von andern 
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mleraebiedtter Individualittttev, mit eineis Worte der Karekter- 

daratelliini;. Der Karakter zei^t aber und bewllhrl aieh am deoi- 
Ikihntcii und ciitsclii<'(]( iisUMi im Wid' isticit mit ent^^fen^* .M i/-teii 
Persiiiiliciikeiteu, flie er j;ewiniUMi oder besit'j^en, oder denen er unter- 
Uegen moss. Nur derjenigpe Vorgang isl lUr vtahm Dramatik ge< 
eignet, der auf solehem Kampf entgegengeeetster PersttBliohkeiten 
bemht Und swar mxm der Widerstreit nielit in vereiaaelten An- 
liifwen, Stimninn^^en , Launen der Handelnden fleinen Sita halten, 
<ondcn» ciiR- iii-tliwcndi-r l-'olp- ilin-H Wesens, ein Aiififluf*$? ilm . 
Kai;ikJers »ein. Dieser \\ idn.streit der Karaktere konnte weder 
in Orpheus noeb Aleeate i^iattliaben; iu beiden Opern hatten die 
Hjelden nnr mit aoBsermenBehlicben Gewalten an ringen. In Flui« 
and Helena standen die beiden Trlger der Handlang allerdinga 
gegen einander im Widonttreit; wir haben aber flehen geneban, 
wievi<d d.iraii fehlt, um den Ansprüchen der Dramatik auch nnr 
ciüigemiasHen geua};;zutliun. Andern steht die Sache in Ipliigenitj. 

Hier hatte erstens der Komponist eine Reihe von Karakterai 
aieh gegenüber, alle der Musik BOgSoglieb, weil sie auf reinmeniob- 
üeher nnd gemfltblieher Qrandlage bembn; sweitens Kaiaktere, 
deren jeder antbeilwtirdig hervortritt; drittens Karaktere, deren 
jeder seine EiireutiiUmlichkeit gegen die des andern strilt und durcli- 
nihrt. Hieraus und auä den gegelnien V erhältiushen musste sich 
dann nothwcndig eine weit krättigere, sehlni^frrtigere, mannigfld* 
tigere Handlang entwiokeln, als bis dabin iu irgend einer Oper, 
die glnekseben mitgereobnet, gesehen worden war. Demi die frühem 
Opern braebten zwar oft eine weit längere Kette TOn VorgUngen 
luid Verwiekehniiren zum Vorsehein, al)er keine eigentliche Hand- 
lung, die mit V'eruuntluothweudigkcit aus gegebnen Verhältnissen 
nnd Karakterou hervorgeht. 

So gewiss dies AUes dem Diebler als hohes Verdienst aage» 
reehnet werden mnss, so wenig liest aieh auf der andern Seite der 
grosM Fehler ?erkennen, dass es der Oper an Gipfelpunkten 
vuu entsprechender llülic |^el>rielir. und besonders an einem IdW-listen, 
XU dem empor das gamte Druma lUhrt, von dem auti es aus er* 
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sehltttert, und dann bornhigt, mit Tolkr BefHedigimg enÜMM 
kflimte. Jeder Vorgnnj^, jede Hsndlnn^ bestellt ai» einer Reihe 

von Moment«!!, dies »uf ein Ix'stimiiitcs Ziel liiiifülireii , ärleichviel, 
ob dies Ziel erreicht wirci, oder der Handelnde daran hcheitert. 
Ohne Ziel wäre die Handlung aweck- und vt rnuuftlos, ohne hin- 
Iftnglloh bedeotendeB Ziel raass sie antlieillos laseeiL Ein soiohes 
Ziel rnnsa dem gwisen Uergmig eines Drama'8 geeeUt sein, nnd 
das itt der. EntsebeidniigKinoment flir das Ganse. Aber anch jede 
der erossen Ahtlieilungen de« DramaV, also vornehmlich die Akte, 
lodert ein ihrer Hcdcutunj? an Wichtigkeit und iMndnu-k onts|ne( lion- 
de» Ziel, wenn sie uns nicht unbegutlgt und erkaltet cutlassün soll. 
Dies ist, was mi mit dem Kamen €rii>ieipankte bexeicimet haben. 
Der Name soll an gleieher Zeit neben dem Temllnftigeii Znsam- 
menhang swisehen dem Ziel und den Sebritten dahin aach die 
llannunie und Wohlj^estalt der alluiiildi^en lahehunir vor die Auf^cn 
halten. Die Grundformen jdastiseher ►"^ihöiiheit, Pvraiuiti«' und Wel- 
lenlinie, haben für alle Kunst Ubeihaapt, uamentliüh auch t'Ur dcu 
Diamaüker nnd Musiker Bedeutung. 

Hiemaeh mwu mm ansgesprochen werden, dass in Iphigenie 
die Gipfelpunkte keineswe^^s dem Gang und der Bedeutsamkeit 
♦ d<M- llaudiuug cut^inechen. Dies ist keineswegs eine sofcenannte 

theoretische Frage, eine solche nämlich, die zuletzt ohne thalsäeh- 
liohe Folgen bliebe. Sie hat vielmehr, wenn wir uielil j^ana irren, 
entoehiedene Folgen gehabt. Der Eiadmek, den Iphigenie gemaoht, 
war (wie wir «i^tter mastündlieh erfiihren werden) ein ausseror" 
dentlieber; er würde ein unaasUtoehlicher gewesen sein nnd die 
0|>er auf allen Theatern in ununterhrochner Wirksamkeit erhalten 
halit i), L'ehräeL' es ihr iiirlit an jener lel/leii und liiW-list*'« Kräftigung. 

Der Knoten der ganzen iiandlung seiutr/.t sich dureii die Fo- 
dening Dianens, dass ihr aar Stthme Iphigenie geopfert werde; 
dann soHo don Grieehen gttnstige Fahrt gewahrt sein sum Kampfe 
gegen Troja, den Kache, Ehre, Steherstelhmg der Zukunft mr 
Nothweiidij^keit für Griechenland machen. Der eigentliche Gegen- 
stand de« Dramas ist also tür den moderneu wie für den alten 
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Dichter jene allgemeine Volksangelegcnheit . die Möprlichkeit, zu 
(Iciu Kniupfe z« «relnnjiren, an den die \\ ohlliilirt Aller ^knUpft ist. 
Iphigcnieiut Optciüug ist nur das Mittel l'ür jciioii Zweek; entweder 
nnM rie geopfert, oder dio Genoigiheii der GiMüa mnw «iif andre 
Weifle gewonnen nnd sieliergeeteUl werden. 

Dieser reine Genehteponkt konnte von EnripideB, nieht nber 
(wir liaben nns schon davon Überzeugt) vom neuem Dichter fest- 
{^olialton werden; der letztere mnsste zn indis i<lu:ilon Interessen 
greifen, um dou aligemeinen einen siohem Anhalt im (TemUlhc dor 
Zeitgenoaeen sn verleihen* Wir kttnnen niekl miBsbiUigeny dnM er 
die liebe nnd Verlohong AehiOs mit Ipkigenie als VomnMetzang 
genonmien, wiewohl wir die Kleinheit dieeei ioterenenpiiiklH im 
Vergleich mit der allgemeinen Angelegenheit nicht tlbergehn. Allein 
aus jener Wk iuiuiij; <]es modernen Diehters Idlgt noch nicht die 
VcmachlüsBtgung dofl hauptBäch liehen Monieutt^; immer bleibt es 
dabei: Iphigenie nam geopfert, oder ihre Erhaltung lagleieh mit 
der Erftlinng des nnabwelslielieB Yolkabegehrs dveh den angen- 
AUigen WiOen der Göttin bewirkt werden. 

Diese gerechte Fodenmg hat der Dichter der Oper nicht er- 
lulll. Iphigcniens Kettun^ i.st das Werk iiires Verlubteu — also 
reine FrivatangelegratMit; die nneliträ^'liehe r.cnebmigung durck 
Kalßhag giebt nm bo weniger üewälir, da der Priester sieh aehon 
eiimat, fest mit denselben Worten, nnd ebenfelbi der Gewalt 
wekshend, und ebenfalls ans dem Stegreif auf Offenharang der Gott> 
heit berufen hat, um das Gcgentheil von dem zu gebieten, was 
jetzt entseliiedei; wird. Die Ven«ieheriing, das« Tpbigcnions Tugend 
nnd Aehills Tapferkeit die Göttiu gewonnen, dieser rein ntoraligebe 
Beweggrund, ist nieht greifbar genig ftr das Dnuna mid nicht bin- 
reiohead gewiebtig ftr so sobwere Angelegenhelten, die Handhmg 
sinkt berab snr Privatsaeho, wo sie den Gipfel gemeinsamen In- 
teresses Aller hHtte erreichen und dann alle beruhigt nnd befriedigt 
entlassen sollen. Der Dicliter seliger hat es geilildt. Was er in 
der Handlung versäumt hat, will er durch jenen merkwUrdigeo 
Anhang (Volons i la victoiro) naebbolea. Aber man hOrt ihn niebt 
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inebr, die Handlnng war mIioo gMebloRiien. Der Beweis dtam 

jener Anhang vou den Btthnco wie auH den KlavicrauszUgeu ans- 
gescblossen worden. 

Dieselbe Mangelhaftigkeit trifii den Gang des ersten Akts. 
Die Handlung knllpft an d^ allgemeinen Interease an, der Akt 
flohHeeat mit der VeiaObnong des liebenden Paares. Zwei Liebende, 
die den gnmdloeett Vefdaebt leieht überwinden nnd sieb den sümen 
Geflibl ihre Seelen hingclicii, das ist ein nlhiiBtiller Naeliklan^' nach 
der grausen Fodcrung der (Hittin und deui ."^turm des wUdcmpürteu 
Volkes. Der Akt endet nicht, er erliBcht. 

Dasselbe nniss vom sweiten Akte gesagt werden, Agamemnen 
sohwaakt swiseben Rnbmbegier nnd Vaterliebe. So stellt ihn aneb 
Eoriplde« dar; aber er reinigt und erbebt ibn, da er den Gedanken 
an Heil und Freiheit des Vaterlandes in i)nn wach rnl^. Für den 
modernen Dichter hcstand die*» Motiv nicht iu seiner v<dlen Kraft; 
er heschrUnkt Bich auf den Widerstreit von Kuhmhcgier und Vater- 
liebe nnd scbliesst den Akt mit ^em Monolog mid dem Sieg der 
letitern. Er bat das rllbrendere Motir vorgeaogen, aber damit das 
Famffleninterasse foUends Iber das bObere allgemeine siegen lassen; 
verwandter mit dem letzt(Mn wäre die Ku]nnI)o::i(M(lo gewesen, da 
der Kuhm nnr im Dienste des Vaterlandes errangeu wcrileii konnte. 

Sofi^ ans dem allgemeinen dramatiacbeu Gcsichtsponkte. Die 
Oper bat noeb eatsebiednere AnsprOebe geltend sä maeben. Für 
sie wird es stets bedenkliob bldben, nach dem Aufgebot der 
eboriseben nnd orchestralen Massen sn einer oder zwei Binsei- 
stimmen mit schwHcherer Begleitung herabzusteigen. Der Grund 
liegt nicht hlos in dem \ criust materieller Mittel, sondern vieliuchr 
darin, dass der Verein materieller Mittel eine Vervielfilltigung des 
geistigen Inhalts oder eine höhere Spannnng der Kraft und Leiden- 
Schaft aam Anlass hat (wenigstens bei Sehten Kunstwerken) die 
Ifindeninfr slio ebenfalls den geistigen wie materiellen Gebalt trHR. 
Eh ist keineswegs hedeutungslos, dass die Opern stets hegehren, 
ihre Akte luit Finalen, also massenkrätlig und zugleich mit rcioherm 
gdstigen Qebalt an sehliessen. 
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Die Komposition. 



Wie niMi auch flir imd gegen BoUeli Qedielit entMMden 
möge, sehie 1ißelt»le Wllrdigung hat e» In Olneks KompoeWoii g»- 

fimdon. Es Imt ihn auf doii Gipfel seiner i hat {geführt. Was er 
im Hiuschreiteii zu Orpheus und Alcosto gewollt, was or iit iKsiden 
Opern nnd im Paria aoob aieltt voUkommen bat dorchüthrcn krmnen, 
hat er jetst iiaeh aeiner Idee mid dem Maaase leiBer Kraft ao weit 
foOendety ala dieaea Gedielit nur Irgend gewSliren k<nmte. Dieser 
Auaapraoh mag Mraebera allm Hngstf tob be^gt eraebeiiieii. AHeiii 
unbcdiiifrtef T/ob, - e^? ist so leicht ansznftprcchen niid schwer 
zu rechtt'cilijrcn! \ nllciiflct koimte Glucks Werk nicht hervortreten, 
weil dag Gedicht nicht vollendet war, weil es cbeniaUa aeiner Auf- 
gabe md Olneka Idee immer noeb niebt ToUitiadig genügte. Und 
QHmk hat, wie es aobefait^ immer nodi die dramatargiaebe Sfapiebt 
oder die meralieobe Kraft gefblilt, den Dlebter an ▼oUkommner 
snnjr der Aufgabe zu bewegen. Ol» es niöj^lich gewesen? wir wissen 
CK uieht. .TedenfaihH i^t es das Loos d^ Operukomponisten , die 
Ldatimg des Diehtera aof neb la nehawn; er gewinnt mit denn 
Diebter, er leidet mit ihm. 

Waa dem Tondiebter ym Altem bi dieeer Iphigenie gewihrt 
worden, daa iet wahrhaft dramaÜBeber Beden. Und sogleieh be- 
währt er sich uIh wahrhaft dramatisciieii KoiiijM juHten. Längst 
hntte er dem welschen Tuugespiel' ent^a^t und Wahrheit des Aus- 
drucks als seine Anfgahe bekannt nnd bewährt, ietat gewinnt er 
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jene Sohlagfertigkeit der Sprache, die wir als hOobsto Fode- 
nmg exkßanßa mtlBsen, als nnerUssliehe an den dramatiselieii Kom- 
pomsten, wenn sein Untemebmen den rechten Erfolg hahen soU. 

Diese Schlafrfertijjkeit ist schoii iüv das gesprochue i>4aina vo» 
liochster A\ i('litii;keit: wir wollen statt jedes Beweises nur auf den 
Ocgciisatz kaldcronseher und shakespearischer Redeweise hindeuten. 
Fttr das nmsikaliBche Drama Yerhundertfacht sieh diese Wichtige 
kdt, weil die Musik ohnehin so weit hinter der Schnellkraft der 
Sprache znrtlekhlcibt; wo der Dichter ndt Ehiem Wortf Afles he- 
stimmt hinstellt, iimss der Musiker Saite auf Saite des GeuiUtliK 
wecken, um ans ihrem allmähligen Zufeuiuiueiiw iikt.ii ciitllich — 
vielleicht tiefeingreifend, aber gewiss weit später und uiisieberer — 
dahm sa gelaog^i, woliin der freiere Dichtergeist längst gelangt 
ist*) Diesen mnhertasteiiden weiligen Gang der Tonsprsohe sn 
festigen und in heflUgehi, ist gewiss dringendes Bedllrfiiiss» wenn 
nicht das Dranui au der Umscliweiügkcit jeuer Spruche erlah- 
men soll. 

Jetzt tritt diese Sclili^fertigkeit als sprechender Karakterzug 
m der Mnsik der Iphigenie hervor« Jene Wahrhaftigkeit ond Innig- 
keit» die wir in deo letalen drd Opern henrordrittgend fanden, so 
weil nur die Gediehte nicht aHsahenmiend dem Komponisten entge- 

f^ciistandou, sie walten nucli in Iphigenie. Dagegen ist au die Stelle 
jener feierlich breitcu Ausstniuiuiigeü de« Tonlehens, die wir be- 
sonders in Aioeste zn bewnndom hatten wid die bisweilen au den 
weiten Faltenworf priesterlioher Prachkgewftnder and die üerrUeh- 
kttt üsehyleiMher Chorreigen erinnern, jetil Gednmgenheil, sehneU" 
treffimde Entschiedenheit, Raschhdt des Thatmenseben getreten. 
So wollt' OS der nun erst erlaugte dramatische Schritt. ist weder 
bis dahin noch später eiue Oper geschriebeu wt>rden, die hierin, in 
Besag auf drsmatiseiie Schlagfertigkeit, <ler Iphigenie gleichgekoni- 
men wire, oder nnr nahe* Schon die gedningene Kttrse der Sälae 

•) Der DichtPr, äor Liebend^ s.i^^f: ich IuIm' <li. li! — niul Alles ist go- 
»ajrt. WiVviol Noten, wi«^vipl Takte braucht der Musiker, um dasselbe, selbst 
mit Hülfe de» Wortes, zu imgün. 
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^eht dAvoo ZengnisB. Der Chor zur BewillkoiDiniiiing der Fttr* 

stinnen fliegt in ftlnf Presto - Takten vorüber; die erste Arie der 
Klytemnä?»tTa — - man denke au ilic breiten Arien der Priniadonneu 
in den italischen Opern und noch in Mozarts IdouieneuB — liat 
xwOif Takte mit WiederholoDg; der Chor bei der Kunde, daas Iphi- 
genie geopfert werden solle, hat swei Takte, der der Theaaalier, 
die für fde die Waffen ergreifen, hat nenn Takte, — andere Bei- 
spiele Übergehn wir. 

Noch schärfer sjuin^^t diese Sehnellkraft aus dem lih} llijaiis 
hervor. Der Rhythniiis ist (wie wir schon anderswo gezeigt haben) 
der Anadnick des Willens and hiermit der Thatkraft, die jetstl in 
diesem Augenblick — nnd hierhin! auf diesen Ponkt vor allen 
andern — trifft Es giebt keine Oper weder vor noeh naeh Iphi- 
genie, — und ausserhalb des Operngebicts nnr wenig Werke von 
Händel und mehrere von Beetljovcn, — die einen so selilagenden und 
doch so fein gestuften, einen so mannigfaltigen und dabei so sicher- 
treffenden Bhythmns hätten, wie diese glocksche Oper. In der 
That wfltslen wir auch im ganzen Gebiete der Dichtkonst nnr die 
OhOre des Aesehylns der Schttpfong GHoeks an die Seite sn stellen. 
Diesen gewaltigen, von innerlicher Nothwendigkeit gelenkten Rhyth- 
mus hat Gluek der armen, nnrhythniischen, in lauter willkllhrliehen 
und willklllirlich hin- und hergcschobeucn AcocTiten herunikhip- 
pemden nnd hemmsehnattemden französischen Sprache rerliehen.*) 
Aber sie hat ihn nicht festhalten kQnnen. Woher hatte nun Glnck 
diesen Bbythmns? die einzigen Vorgänger, Aeschylns mid Pindar 
(Klopstock hat nur begeistert gespielt) kannte er nicht, wenigstens 
nicht in ihrer Rhythmik, die erbt viel später fcstij'cs teilt wurde. Kr 
kann nur aus dem lebendigsten Geftihl der Scenc und des Worts 
gescbdpft haben. Dabei tritt als Kennzeichen seines eignen Ka- 
raktets allangenblicklieh der fest zuschlagende AnapSst 

*) Spontini in lehmiohen Unterredungen ttäi den Verf. bemerkte: «v 
wie Glnek behsadeltcn weder die Komponisten noeh sonst die Fisnioeen üiie 
Spraebe; nnr Talma habe gesproebea, wie Qlnck. 

llati;, Otafik. 11. 6 
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herMir, nicht blos, wm nein nii^riHlastiges Wcscu gi;l>oteii ist, wie 
s. B. im ThesMliercbor, 



-g- g f c g I f — rg- f g g r g g I 

Noiw Mmf^-fiOM point. . . . «Mi 4 ^ poni et now p4 • rt* rons tarn 

KunUcru auch aasscrdem, 2. B. im ersteu lit^itativ der Kljtein- 
nästra, 




ü t' I r ü u f i/ I [ J ' I T 

je vais vuir, ai le roi, de noa voeui^ eiu»prci^, 

wesslialb wir ihn eben als individiielleD Zog Glucks in seiner da- 
maligen Zeit ansehn. 

Ein dritter Punkt mnnw hier noch znr Sprache kommen, der 
mit dci« zweiten, der jJtianVn liliythmik, eng zimamninihaii^ nnd 
au keiner Oper so klar zur AnHchanun^ kommen kann, ak aii 
dieser Iphigenie. Das ist die glncksche Melodie bildnng. 

Im Gesänge treffen (wie wir sehon bemerkt haben) Wort- nnd 
Tonleben als swei verwandte nnd doch versehiedne Elemente zusam- 
men ; seine Vollkommenheit bwnht dsranf , dass jedes derselben xn 
vollem Walten komme: so viel dem oiiuMi ndcr andern daran iiianirclt, 
so viel mangelt der Melodie an ihrer Vollk<Mnm<>nheit. Alle wahren 
Kttustler haben veenigstens in den höclisteu Momenten ihres Schaf- 
fens naeh dieser Vollkommenheit gestrebt , die nichts Anderes ist, 
als Yollkommne Gerechtigkeit gegen die beiden zusammentreffenden 
Elemente. Allein die Schwierigkeit, den OmndBatz durchzuführen, 
ist unverkennbar; nicht die aujU'i'nblickliche AnRchfTnnnj: oder Be- 
geistenmg genü|;t liier, sondern nur eine tiefe auf \\ alirhaftiirkeit 
nnd Treue gestutzte Durchbildnng fUr diese Aa%abe kann Gewähr 
leisten. Wo sie fehlt, wird das eine oder andre Element vorwalten 
nnd das Ganze nm eben so yiel mangelhaft bleiben. Die Hehnabl 
der Komponisten, unter ihnen Mozart, ISsst dem musikalischen 
Elemente vor dem Wortgedauken den Vorzug; sie begnügen sich, 
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jeiie bOoheten Momenito ihres SehaffeiM ausgenommen, am fUlge- 
mcinen Siuii ih r ^^'()l'tc^ um ans dieticiu das Tunbild der Stiniiiiuug 
£U tiudeu und die Wurte — das i»t aber nichts anders, als: die 
eiiicehieii Momente des Gedankens — dann nntenubrin^n und ab- 
Mtndeii, wie es eben geben will. 

Dies war ketneswegs Qlneks Weise. Er stiebte nach yolUrttta- 
difer Wahrheit, indem er mit jenem allgemeinen Sinn «noh jeden 
cin'/^lneu Moment des Godau knis oder des gcistipren Lebens, jedes 
Woii, ja da« Gewiebt und die Bedeutsamkeit jeder Silbe, jedes 
Laates xasammensu&sson und das alles zu Tollkommner Mekidie 
u TefBehmelsen traehtele. Er drang, man kann dies oft Ton 
llbr Ton beobachten and nachweisen, — doieh daa Tollkommcn an- 
geeignete Wort znr Melodie. Diese Art von Melodie ist es, die wir 
die gluck si Ii (» Melodie nennen. Mag ihr (wir lcui;t u es nicht) 
hier und da viellficlit der Schmelz und Ueiz der frei HuilRrsi liwp.i- 
fenden Melodie fehlen; dieser allerdings etnsohmekhelude und be 
sonders lekshtfassliehe Reiz sollte und konnte durch Wahrhaftigkeit 
der Gesangspraehe oder des Spmcbgesangs ^ wie man die neue 
Weise nennen wÜ! reichfieh und edel erseixt werden. Wenn neb so 
Wort und Toll mil gleichwahrer sceniKilu r Darstc Uuu-; vorschmolzen, 
dann war uns drei verschiedenen Elementen das glucksehe drama- 
tische Qesobtfpf einheitvoU und daiehans wahrhaft vollendet Darum 
loderte er aaeh, wie wir schon erfahren, für seine Wirkung die 
Bihne and die gans Ton seinem Sinn' darehdmngne Darstellung. 

Die Krüfte aber, ans denen diese glneksebe Melodie scbi}))fle, 
waren nUchst der AutVassiiug der Aufgabe und des ^\ urts die 
flpeiwte zutrortcnilste Rhythmik, und das tQg^U\ feinste (leftUü tUf 
den Ton&ll der Sprache und Empfindung. Das Beide« kam erst 
jeirt» in Iphigenie, an ihrer karakteirollen Lebendigkeit znr Beife. 

Bei der hohen Bedeutung dieser neuen Stofe, au der die Ent- 

wiekdang der glnekschen Melodie, besonders aber der glueksebe 

IMiytiinuis ;,'elanirt iht, «InrI'en wir nicht unbemerkt hisseo, dass 

gerade sie von einem Widerspruche betroffen worden ist, der ans 

SU redlichem und geachtetem Monde kommt, als dass mau ihn Ter* 

5* 
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sehweigea konnte. Jahn*) ist der bei hoher Anerkennung de« 
^nckschen Wirkens „die Knappheit nnd StraifbeH der AnsAlhnnig*' 

hervorhebt, welche „nicht durchaus das Werk bownsster üehcr- 
le^'unt,', sondern zum Theil die Fulgc einer niciit leichten Erfin- 
dunggknift'' mi. Er Terknttptt damit die Annahme, »daee Beine 
poetiaehe Phantasie leiehter und lebendiger angeregt war als die 
nrasikalisohe nnd dass die mtniludiBehe Gestaltung bei ihm mhnnler 
die sekmi^Uhre war/ Bndlieh wUl er als Ursache jener Knappheit 
nnd Straffheit geltend hku Iumi. ,.(hi8s Gluck in eii^eiitlich thematischer 
Verarbeitung keine grosso kuu8t und Geschicklichkeit bewährt nnd 
dass er sogar im Bau der Sätze und selbst in einzelnen Wendungen 
ndtanter eine gewisse Unbeholfenheit'* Terrathen habe. So wird 
als Sehvriiehe oder UnroUkommenheit angesehen^ was wir als Fmeht 
und Lohn erhöhter künstlerischer Anschaunng (gcwifls nii^t als 
„Werk büvvusster Ueberlcgung" ) anrtasseu. 

Jahns Ausspruch ist ein allgemeiner Uber Gluck; mit allge- 
meinen Aussprttehen ist aber nicht gut zu Ende zu kuomicTi, man 
mnssy nm sie sn befestigen oder an wiederlegen, der Saehe näher 
treten nnd sie in ihre Eänselheiten veriblgen. 

Qehea wir nnn snerst anf Orphons nnd Aleeste ein, so finden 
wir, wie zu seiner Zeit scUun nacli^^cwiesen worden, anstatt jener 
8tratlheit und Knappheit vielmehr eine Fülle und Breite der Aus- 
UtösuDg, die bisweilen der Hymne näher steht, als dem Drama. 
In Paris nnd Helena wird von dieser Aus^hriiehkeit viel naehgo- 
lassen, doch macht sie sieh nooh genngsam geltend, wo es nioht 
einmal dnrohans nöthig wäre, z. B. im Duett Amors nnd des Paris, 
im Terzett, in der Arie „Don/.elle seini»liei'' der lleleiiu. Frageu 
wir nach dem Grunde, su ümleu wir ihn, wie schon gezeigt worden, 
voUkunuoeu zureichend in dem weniger oder mehr dramatischen 
Inhalt dieser drei Opera. Erst in Iphigenie tritt jene Straffheit nnd 
soUaglbrtige Kttrae klar an den Tag, die Jahn Im Sinne geliaht 
haben kann, wenn er von Straffheit and Knappheit sprach. Wir 

*> JiuMrt. Th. II. S. 2ä8 u. C 
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haben sie bereits aU Foliro der enerj^iscli dramaliscben Aufgabe 
!)ezeicbii( t und worden diifiir in da» Einzelne gebende Nacbweise, 
soweit der Kaum gestattet, za liefern haben; wo wir abbrccbeu 
mOsseD, wird weitere Farschtmg die Sptur dieser Alles darehdrin- 
gendea nrdniinaAigclieii Kraft bk in die einzelneii Takte verfolgen 
kdnnen. Dann erst wird man mit voller Befriedigung erkennen, 
w^be Folgeriehtigkeit auch hierin den Tondicliter von der ersten 
zur zweiten, zur dritten, zur viiiU ü ()i)er geleitet hat. 

Soviel Uber die aiigenieine Behauptung. Wie verhält es sich 
nun mit den nntersttttzenden Sätien, dass die angebliche Knapp- 
heit (wir lassen nns den Ansdraek gefallen ohne ihn 2a biUigen) 
in minderer mnsikaUseher Erfindung und Geschicklidikeit ihren 
Ursprung habe? 

Unser vetL-hiter Gegner hat sich hier*), wie uns scheint, auf 
bedcHkliche Voi*aussetzungcQ gestützt. Begabung Uberhaupt uud 
Iijrtiuduugsknift für Musik sind niehts weniger als einfitche, sie 
sind sehr ansammengesetite Wesenheiten; man kann erfinderisch 
sem Ar Melodie and nicht flir Harmonie, für Homophonie nnd nicht 
fttr Folyphonie, fttr Gesang und nidit ftlr Instromentation; wir 
woIKmi die Keihc der rntcrsihiede nicht weiter verfolgen, mögen 
juuli nicht, was seiir leicht wäre, Beispiele einseitiger Begabung 
oder MangeUiaÜigkeit aus der Keihe bedeutender Tonsetzer zusani- 
mentragen; ohnehin ist darüber in dem unten angeführten Werke 
geredet worden. 

Eben so verhält es sich mit der Geschieklichkcit im Satae; 
sie hat so viel (iradc und so vieh'rlei Kiehtnnj^cn, dass es bei irgend 
nenneuswcrtheii Tuusctzern kuuiii möglich ist, mit einem uUgemciucn 
Ausspruch' etwas Haltbares zu sagen. .TedonfiBÜls, - um diesen 
Punkt mit einem einzigen Zuge in seiner ganien Bedenklichkeit 
SU seiehnen, finden wir Künstler von achtnngswerther Begabung 
nnd Bethütiguug, die nach emer oder der andern Seite nur mangeU 
hal't entwickelt waren, z. B. K. M. Weber in Bezug auf Konttar 

*^ — iinil /war iiiU Hrzii^nnhme .'ivif ile» Verfassen oigDO Aeusieniiigni 
in der »Uuük dea acuazdiut«u JahrhuDdorttt." 
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piinkt, und in derselben BerJeliung Mosatt nttd Beetbovea in Ver- 
gleich zu Dach, udur iiiicli nur zu MendelsBohn. 

Nicht das uhstrakte KrUfteniaass karakterinirt den Mensflien, 
sondern das Verhältniwi der Kräfte so der geaet&ten AafgiilK'. Dies 
bähen wir, wenn wir GlnokB geringere AnsrUstimg im Veiigieich mit 
andern Meistern anerkannteo, stets festgehalten; und gerade dies 
ist OH, was in Jahns Ansprüche verabsftnmt worden ist Gloeks 
Aufgabe, wie seine T.oistnnjren lie^ren vor uns. Fehlt es bei dt ii 
lefzt<*ni (einzelne Soliwju'iii n, wie ^ie jeder KUnstler zeigt, und jene 
Partien, wo das (iedichi hiuderlicU war, ansgenommen) an der er- 
foderliehen Begabung and Gesehiokliebkeit? — so mnsste, soheuit 
ans, die Frage nach dem Krilftemaass prizisirt werden. Dann 
wtfrde das Ange de« Fachmanns Zug ftir Kn^ an den Leistongen 
wolil /II rikfiiiirii \ crmno-en , wo Miiiij^rllial'tiirkcit sich /tiirt und 
ol» irgend ein Zuwaehs au Kraft die Autjgabe vollkttiiimuer {relöst 
haben würde. Das vnW sieh ans aber nirgends kundg:eben; wir 
wQssten nichty was ibr Glucks ganz scharf begrilnxte Aufgabe durch 
höhere Begabung oder Geschickfichkeit im Melodischen, Kontra^ 
punktischen n. s. w. hSfte Bestimmtes gewonnen werden können, 
wiewohl wir lan^^st anei kaiiüi iialini. (I:i>s Tiefe nml \ ielseitigkeit 
der Bildung die freistige Krafi im AllgcuiLinen erhöbt. 

Wir halifu üben allj^enieiner von Aasbildung und Geschiek- 
licbkctt gesprochen. Jahn hat sich i>estiunnter erklärt; die Gesciiick- 
Uchkeit ^thematischer Verarbeituiig** ist es, die er au Gluck ver* 
niisst. Alioin dieser lietionders der ältern 8ehale gelMufige Ans- 
druek ist selber ein .sehr iinln'siiinniter; er umfasst alles Mönriiehe, 
was an einem gej^el)nen »Satze und mit denisell)en unteniuiuiucu 
werden knnn. von fior mehr zur&ili{?en oder tnientsebeideuden Aende- 
mng in einzelnen Melodieuoten oder AlÜLorden, bis au wesentlichen 
Aenderungen, Erweiterungen, Verengerungen des Öatzes, bis sn 
dessen koutrapnnktischer Verknttpt'inig mit Gegenstinunen, bis xu 
seiner Verwebung in einem grössern Ganzen, — die ganze Kompo- 
sitiuiiisK'hre nimmt an dem Ausdruck Antbeil, und clini ilannn 
sollte mau ihn bei ernstlicher Erörterung uicUt herauzieim. Aber 



Digitized by Google 



71 

eben dieee „tliematiflche Verorbeitnng^ deren kmiBt||;ele1irter Name 
sehon den Konstflrennd leicht rerblendet, sie kann bei sehr mMwiger 

Begahunj; so leicht eiwnrhcii wi idcn, ist von so Vielen erworben 
worden zu eitelni Spiel und ist namentlich so viel deutschen Openi- 
komponisten schon verderblich geworden, wenn dieselben über dem 
Spiel mit mnsikalisehcn Formen nnd Umformangen die Haaptracbe 
vergaesen! Gerade das Gegenfheil erblieken wir bd Glnek, — der 
sich ttbrigens oft, — z. B. im Dnett nnd Tersett des Paris, granz 
satzgeschickt erweist. Mögliclici weise liäüc f^rOssere S.it/p liiaii^'- 
keit auch ihn, wie Mozart und Andre, vom keuscheu Dienst der 
Wahrheit abzicbn künuen. So hielt er ans innerer uud äusserer 
Notbwendigkeit fest. Merkwürdig stehen ihm in den entseheidangs- 
schwersten Momenten die dnrchgebildctsten- Künstler , Seb. Baoh 
in der matthftischen Passion und Beetkoven in der zweiten Messe 
zur Seite. 

Wenden wir uns endlich zur Kuiii[Hisitiua der Oper .scilüsl. 

Dif* <>in ertllre - wer kennt feie nicht? sie ist sogar in den Kon- 
zerten eingebürgert und daza vom berliner Hofrath J. P. öehmidt 
(man nennt oft statt seiner Mozart) nnd von R. Wagner mit einem 
Absehlnsse versebn worden — die Ouvertttre fasst in grossen ein- 
fachen Zügen die Mauptmoniente der Oper zusammen. Die andäch- 
tige, schimT/rrfiilltf i liiiwciiduii.ir zti Diana wird in der Eiiil<-itmig*) 
angedeutet; dann im Alb i^ro tnii im sciiUtteruden lOrzschritte des 
Heers das gebieterische ächicJutal heran; neben der rührenden Bitte 
der Tochter, die geopfert werden soll, lassen sieh jene erstickenden 
Senfter nnd Klagen des Vaters, der Mntter Temehmen, die Kalchas 
Wort: 

Qiie de cri»! quc de plears! o pöre döplorable! 

abnangsToll voranssagt. Die Ooyertttre, neben all diesen Karakter- 
zOgen von kriegeriBchem Fener nnd jener Heiterkeit erftlUt, die der 
Kraft inwohnt, sehliesst nicht. Mit jenem Motiv des Heerestritts 

') Wir \\dhfn Hphon Th. I, S. 198 bemerkt, dae Motiv früher iin 

TelcmucU vtfisvuudet wuiUcu itst. 
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Behieltet rie nur Domimmle, der VoriiMg fliegt auf und Agwemnon 
erbebt eeiBen Anruf an die Göttin, 

Di«ue impituyabio, »uvaia Voiu rordonntet 

in denselben TSnen, die die OnTertllra eingeleitet hatten nnd die 

jetzt Bestätipning und Erlftoterantr finden. Bald wird aach der En- 
schritt des Meers verwirklicht winlcn. 

Ist schon der poetische Gedanke (Ur OuvertUre und ihr fester 
AniehlüM aa das Drama Yon hoher Bedeatong, so moss aneh die 
mosikalisohe Pnichfthnmg als bemerkensweriher Fortsehritt in der 
Entwiekehing Oln^ nnd der Tonknnst beieichnet werden. Die 
OinrertUre Bchliesst sich der zn Paris nnd Helena in sofern au, als 
sie gleich jener nalu'ii l.)»'/uf: auf" die Oper iiiiiinit. AIut ihr Clan}? 
ist kunstgemüHser gere^^elt und ihre Siltze treten in festerer Ahrim- 
dang anf. Dies leigt sich schon in der Einleitung, deren Thema 
zwei bestimmt gezeichnete äfttse, jeden von klarer Bedentong, ent- 
hält nnd dnreh Wicderholnng anf der Donunante befriedigend ein- 
prslfct. Man kann, wa^ gesagt werden sollte, nicht kQner — 4 nnd 
I Takte, hei der AVifdorhulung 0 und 4 Takte - und dabei Ik- 
friedigr.iider ausspreciien. 

Jetzt tritt der fest zutrcffeude llaupt«(atx des AUegro, in C-dur 
nach dem Andante in C-moll, ein, die Uanptaooente durch Uom- 
stOsse 

ff ten. tm, tf. 
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(bei A imd B dueh Tfornpetea und Pauken) bekrüftigt. Stark 
nd piaehtvoU sehattt dann der Ruf des Orobesteri, unter dem ftat- 
geff^lederteii RhythmiB der Trompeten, Pauken and HiDmer 

r L! r i WtniL! \ ttrri \-rrrrrrr [ TÜTi" 

weit hinaaSi er weckt wokl Manchem Erinnerabgen an die Piaeht 
der IHade 

.... laut naclyattohztcn die Völker, 
Last meh sdirien die Argeicr dalier .... 

in ihren SeUachtnifen. Denn die Oper stellt ans ja vor diesen 
nnsterbticben Kampf nnd die OnvertOre wSlzt alsobald ihre Orchester' 
massen in gewichtvoUem Andränge hin nnd her. Aneh hier (Takt 14 

des Allefjro) gestaltet sich der Kliytliiiiiis «K-r Tronipi ttu und i'aiikcn 
^auz eip:oiitliiinili('li. War er im vorhcrgeheudcu iöatzc klar gcurd- 
net, 80 triM er hier'*) 




geradesn Terwirrend in den Gang des Orchesters, dieses im Vier- 
schritt, das Blech sechflgUedrich geordnet. So kttndigt sieh diese 

^^chla^*ertigkeit und die Bedeiitsainkcit des Ulivtlmms seluui im 
Prolop an. Nur lieethovcii stellt hierin neheu (iliak^ die Melir/.aid 
der Komponisten fast alle — koinmeu Üher der Sorfje am das 
wohlanständige Gleiohmaass gar nicht zu dem Gedanken von der 
Bedeotsamkeit, - - nnd der gleichgOltigen Menge ist jenes anch 
fiuslicher und bequemer, als diese. 

*) Das NMenlMispIel Itt nicht Klavieraaszug, sondern dtlne SUne^ nur 
sttr TerdfloHiefanag des Bhythmns bestimmt. Der KUvieranunig ist überall 
la haben 
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Der Bau der Onvcrttlre ifl klar md ieilgegiiederft» weoagleieli 
moht mii der spilter erst ToUkonunen aoagelifldeteii Fomi doichaiis 
nberdiikoiiimend. Aber ist denn diese Form unerUlMlicb ond swin- 

gead? - dir l\.uin|»of«ilionsl<'hre (wie wir sie heirnffen Imheii) 
wei^it tur jede Form dei» Mim auf, der sir -LsehalVcu, alu i sie 
iiöibi|j;t keine auf nqd weinet keine ab. Naeii den obigen »Siitzeu 
tritt ein wesentticb versehiedner auf, dem wir Audeatong der Bitte 
Iphigeniens beisalegen wagen. Daa würde seit Haydn ond Beetho- 
Yen der Seitensats geworden sein und seinen Sitz in einer neaen 
Tonart genoumicu habtii. Hier tritt dicM r ^eili.»i>at/, nicht re^el- 
mätisig in der Doiuinaute (G-diir) sondern ebenfalls im Hauptton 
(C-dor) finf und G-dur wird fUr die Wicderlioluug Haui)t8at2;e8 
(des ersten) benutzt So gewinnt dieser an Fortsckrittakraft, die 
dem Seitensatz ohnehin nicht inwohni Den weitem Oang nnd Li- 
halt der OoTeittlre mag Jeder für sieb prüfen. 

Agauieiuuon tritt, wie wir gcbon ffcnnul, mit dein Mutiv »K r 
Einleitung auf, dem die Worte sich gut genug, wo nieiUei Tieferes 
zur Sprache kommt, anbequemen. Der Satz stebt in G-moU, wird 
dnnkier ond mild in Es-dur wiederholt; die entscheidendem Worte 
fallen In das Bezttatir, wo sich scLon ttberall diese Anapästen regen^ 
dnrcb die die ganze Oper streitfertig wird. In E-moU kehrt das 
erste M(»tiv wieder; feste Satzbildung und bewegliebes Rezitativ 
nn^tlicn >uh im leiebte»ten Uebergange von einem zum andern; 
nirgends Vorliebe ftlr Gesang oder ftlr iiede, beides nur Mittel für 
den jedesmal erfoderten Ausdrack. 

Nun folgt erst Agamenmona Arie, die Enthllllnng seines Innern. 
Wie wohlfeil wär* es gewesen, den Helden, „den Völkerhirten Aga- 
memnon/ den scbmerzerfllllte!! oder den tinsterbrtltendeu vai malen! 
Von alle dem ist im Agamenmun; uUei* in der TragiWlie und Oper 
sind es die Züge des Scbwankens und Trugs, die entis< hiedeu ber- 
Tortreten. Und diese Aufgabe hat Ginok gelöst, soweit die gerade 
flür Trog nnd Lttge so wenig geeignete Mnsik gewühren wollte. 
Neben dem Worte schleicht lanersam das verbtülte Fugott; jedem 
Worte wird sein retboriscb Recht, bei 
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yerrai0-ta .... maa pdlr 

frafcen die ersten Worte, »iukcu gleichsam erbleicheud die zweiten 
zurück, — die Worte 

Di«« UeafAisMt» cxaace im pAtn, 
(Tiebnehr der ganze darangeknttpfte Sats) nnd wbmeiohelnd, iim%, 
der Pixzikato'B«88 des Oroheaten hebt sieb ebeofiiUa buh Sitae 
der wohlfliKtigeii €^ttheit empor, — nicht tlw der Rhetorik (die 
liier recht eigeiitlieli .im Orte ist, denn Airameiimon iiiuelitc 
Alles Uberredeu, die Gottheit die er zu betrUgeu denkt, und 
sieb selber, der schhm nnd fromm sogleich zn sein trachtet) ist 
ToUes Recht widerfidiren, — und zwar im Orobester ebeasowobl, 
wie im Gesänge. Oleiohe Stellnng hatte das Orchester sehen im 
Einleituug^atze des Gesang einf?eiiommen. Wenn Agamemmm 
schmer/.lieii und hange siel» dem Willen der Güttin striiuht, — 
y,euvain vuus promettez de uous etrc prupice, de iiou» rendre les 
Yeßt8 par votre ordre enebain^'', kann er der yerloekendeu Vor> 
BteUong doch nicht so ganz mzagilngUoh bleiben; das Orchester 

,-, , fe* — , , 

^Edß^r=^: ^li^ =^ ^ ^ t_L4.t_ 

dtiuousrea - dre Ics veuta par vu tre or - dre euchai - uös 




spielt in seinen Gesang hinein, wie der Fahrwind in die Segel 
spielen wird. Das ist keine Malerei, denn der Wind ruht ja; es ist 
der nnabsiebtlicbe Aosdraok der innem mit dem erlösenden Fahr- 
winde, mit dem A^xanoe ma pri^" besehftftigten VorsteUung. 

An dieser Arie nnd der Einleitung zeigt sieh wieder reeht deat- 
Kcb die Unhaltharkeit jener Ansiehtsweise, (Th. I, S. 457) die Gluck 
mehr deklaniat«"nseh als musikalisch finden will; er ist hei<les zu- 
gleich, rhetorisch oder deklamatorisch und musikalisch. Gleich- 



7« 

woU — and das ist das Karaktemtisehe — bat die Arie keinen 

Sfllpniikt, bringt sie uiib nicbt zu irgend einer Kaftenden Grarilätt» 
»timimiiii;. Wie konnte auch? ist denn eine f5<>lclu' im Reden- 
den vorliandeu y Kaum hat Agamenmon sich i^ur Uuttlieit hinaogc- 
sehmeiehelty io denkt er heimlich ond schlan darauf roohucud s^ner 
List, Minea Boten. Dann wieder kehrt er snm Anrofe der Gottheit 
anrOek (die Arie ninunt — gar nicht knapp — Bwdie Sondcform 
an) und tnleCEt erst bricht die Angst, m könne seine List mii»- 
lingcn, im IJor.itative bervor. Wir ^v(lssk•ll nicht, wie Agamcmuuiis 
Karaktcr und Lage ireffeuder liätte vom Musiker geiteicbiiet wer- 
den können. 

Und Bogleieh bricht nngestllm im harten Gestampf der Tritte 
daa Heer ein, kernen Widentand sn dalden entscbtosBen. Noch 
niemalfl bis dabin hatte der Chor thiittgen Antheil an der Hand- 
lung goiiuimucu. Denn die Furien im Orpheus widerstehn bh)s, 
sagen bh>8 Nein, un<l niiul ausscrmenschliche Wesen; ho auch 
sind die Unterirdischen in AIceste blos der Widerfk'bcin und Wieder- 
hali des einen Todesgotts. Hier aber tritt der Menschenchor, das 
Heer, daa „Volk in Waffen," auf ond greift bestinunend m den 
wesentlichen Gang dos Drama ein. Wie hochwichtig dieser Fort- 
schritt ist, erkennt man erst bei der Ki \väutiu;r, dnss gerade darin, 
einer Menge, dem Volke Mitbandiuug und btiumic m geben, die 
dramatische Dichtkunst so gat wie nicbte vermag, withrend die 
Mnsik hierin ihre gana eigonthttmliche Macht entftdtet 

Diese Komposition erfllUt, was der dramatische Moment bgend 
federt Khir nnd schallend in voller Harmonie wird der erste Saüs 
(C'est trop faire de rcsistance) angekiludii,^!: dann drängt ungestüm 
ber/iitretend (Erinnerung an den Hanptj<atz der OuvertUre) ein- 
mUtbig, also im Einkbmge bis auf zwei hinoinscballeode Harmo- 
nien, die Hasse der ISmpÖften henn nnd bedritngt in wechselnden 
Sehaaran 
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fcnDpte to ai • im» — — — oe, lonpAs le 



den PriiMfter. Dann traten die Heerfthier Yor mit noeh beetinunlerer 
Frage, trotaig wie eben Soldaten sind, nnd naoh dea Prieetera 



wie zuvor,*) nur mit Irstorm Al»schlu8sc. Nun spielt ihnen odur 
ist es Ernst? — der Priester die Bcgeisteruugsccnc vor und tragt 
soletzt, ob sie es bringen wollten, das schreckliche Opfer? — 

Wir haben vielleicht gefddt mit der Frage, ob ea Ernat aeL 
Die Frage hat Grand; mieer Zweiftl deutet meht Bowohl auf Mangel 
religiösen Glanbens, den die Phantasie ersetzen konnte, sondern auf 
)io<'tisc!icn rii,::l;ml)( II : das Orakel kommt aus dem Stof^^reif und 
uliue hiulüugUche Motivirung durch den Dichter herbei. Wie dem 
auch sei, Gluck war ea damit £ni8t, und den Griechen, die es aof 
semer Bühne Temehmen, ist es ebenfiüls Emst Glnek hat sein 
Orakel mit Sehaaem des GehdmnissToUen omgeben and den Worten 

*) Coraaeey iBMerte gegen Glnek aefai Bedenken ttber dieee Wieder- 
behiBg; AbwealiBelimg sei doch in der Knast eine gnte Sache^ ed wee m H i e h 
aothwendig. Glnok antwortete: ^dleie SoMeten haben nir Blaen Gednkea, 

und nir iliii nur Einen Ausdruck." — 

Man kann (Hiu kH (Mundsatz dor Wahrhaftigkeit and Trene nioht trel^ 
feader beieidmeu, aia hier geaobeho iat. 




gleissneriseher Gegenfrage bricht wieder der Chor dea Heeres ein. 
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des Frieeten die QewiUMunkdt des tod der Gottheit BeeeeteaeD 
verlMiD« Und der Ohor, Im kalten ünstern C»nio1l, mit ganz aaderm 
Emst als zuTOr, wo sich noch krie{i:criKclier >fnthwille in den Uu- 
geiitUm der Drohuug mischte, wälzt die Wucht seiner IStiiiimeu 



m 




Noumes Kommeznousla vic- 



5 



m 



Kommei noiu la vie - ti- — — — me, U 



vic- 



U - U)C et proiupti^ ä l iin-mo - ler sur Ics ati teis des Dieux 



ti • me et prouipts a l'iiu-iuo- ler sur les au-teln des Dieux*) 

wie Woge über Woge daber, imd der Rhythnras seiner Bede 



hczenprt in « incr Kaschbeit and Schlagfertigkeit die Unaunialtsam- 
keit des blutigen Bescblnsses. Kslcbas gewährt, was Niemand ihnen 
zn weigern yermag. 

Das bisherige fassen wir als ersten grossen Abschnitt der Oper 

zosanimcn. 

Nun prlM»' man. Di«' Uuvtrtlirc führt auch musikalisch auf 
den Inhalt der Oper. Ilirc Einleitung tünt wieder in den ersten 
Worten der Soene and wird dnreh sie erUUiteit, ihr Haaptsats ist 
seinem wesentlichen Inhalt naeh der gebieterische Willenssprach 

*) tout 80U iMig vft oouler, ~ geht der Text weiter. 
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des Heers und der Fürsten. shdii A^ainnunon in der Qual 

seiner Herrscher^ ürde, die Augüt uui die Toebtcr und die Unwider- 
stehUchkeit des Volkswillens l>edrängra ihn. Da wird Kakhas bor- 
belgmogea, der in aeiner Bnut utbon daa GeiieimiuBB dea CMHtai^ 
wiUens, d<^ Tod Iptugeniana tritgL Daa Heer hat ihn geBwangen, 
hat IbierHcb smnmUthigen Gehetarof aar GOttin emporf;<efien(let and 
wartet. Ganz «'ij^enthttmlich mischt sich liier Uturgisclin Kl tuir und 
der iuiuter von Neuem hervurbrecUeiule UngestUra (que iiotre lureur 
a'assooTisse dang ie saug du derTn( r Ti oven) der Empörten. Und 
jedem dteaer Momente bat der Mand der Tonkanat den voUkri&ftigaten 
Anadraek ?oiiieben; und das AUee dringt Behnellkiiftigen IVittea 
Schlag auf Seblag heran, nichta fehlt, niebta ist «berflllSBig, AUea 
trirtt. 

In diesem »Siuu ist die gauzc Ü))er geschaffen, wo der Text 
niclit anllberwindliclies Hcmniniss wird. 

Gin «weiter Abachntti bildet rieb Ton der weUem Untervednng 
Agamemnons ndt Kalcbaa ab. Kakbaa rfltb Untenverfaog, Aga- 
memnon widersteht (Reaitativ) und ergieast Widerapraeh imd Klage 
in einer Arie, die gleich seiner erfsten deklamatorischeF und ^'( sang- 
liches Element so innig misclil, da»» iiiun keins iUr vcrsäiunt 
achten, dass man das letxtere nnr günstiger stellen kihinti^, wouu 
man daa eratere am eben ao viei aarttekaetrte. AnffaUend iat an 
dieeer Arie, daas aich besonders im Hanptaatse ein franzOaiaeb-naH- 
onaler Orandton Temehmen Utaat, eine Hinneigung an ioliaeben 
Wendungen, wie muu iim ii aus altfran7.r»si sehen Volksmelodicn kennt; 
hat Gluck aus dieser Quelle gesehOptt? oder hat er «ich su ganz 
iu die Spraclie vertieft, dass die Weise von selbst diese Farbe an- 
genommen? — wir meinen, daa letztere.*) 

An disse Aiia kallpft iJob eine EiOttefnag, die besenge^ wie Mhaif 
und fein Qlnok anfTssste. 

An Klavier wird die Aiie (Peavent fli ordonner, qn*nn pAie) gesaagen} 
in den Safxe „Je n'obmiai point* Mt das «Je" snf dne Viertehiote, spiter 
hat es nnr Aclitelgoltunf^. Coraneey findM die Länge des Viertels (IttirigenB 
in lebhafter Allegro • Bewegung) anangeaehn nnd bekennt das gegen den 
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Warnend tritt Kaleluus der List Agamemnom entgegen, und 

schon, indcu) er noch redet, eilt flüchtig und freudig der Chor den 
heranziehenden Filrstiuucu entgegen; Aganienmons List war eiteL 
Würdig und lehrhaft richtet sich der Friestor auf, tiefgeheugt, wider> 
standlos eneo&t der Vater. Seh<m hOit man auch die Geainge, 
aehon eraehemt auf blomengeadinittAieni Wagen die hohe Klytem- 
nttatra mit der Toehter, von der lieherollen Hnldigting der Jüng- 
linge iiiul Juugliilutn üriechenljuuib lun schmeichelt. In die»e lieh- 
lichen Gesäuge mischt sich die Weebselrcde des Priesteris, der sein 
Opfer ersieht, und des Vaters, der den Priester anfleht, daas der 
Harne dea Opfen nooh Geheimnim bleibe. Agamemnon bat aieh 
entfernt, die Fttntimieii aind sum iestliehen Sitae gelangt, wihrend 
die feiernden GeaSnge deb weiter entrollen. 

Jetzt erhebt sich Klytemuästra, die dereinst das Mordbeil gegen 
den Geniahl schwingen wird. Nicht« aliueud ist »ie UelUieh und 
hold iu ihrer Freude bei der Huldigung, die ihrer Tochter zu Theil 
wild. Waa ne ahigt, iat ein kleinea lied nnd danach ein iKiiiiee 
Beaitaliv in dem aie der Toditer heiaat smrtlek an bleiben; aie 
wolle den Gemahl fragen, wann er die Seinigen empfangen werde. 
Das Lied ist klein und das Rezitativ ist einfach yne sein Wortiu- 
liuli ; Ucinnngeaehtet sind beide beaelitenswerth. Vor allem zeigt 
sich Gluck an ümen wieder in jener anspruchslosen Treue, die nur 
die Sache, der ea gilt, in daa Auge fasat £a ist aoweit wir ona 
nmaehanen ohne Betopiel, daaa eine der HanivtperBonen in einer 
graaaen Oper, eine Primadonna, erae hohe leide&Bchaftvolle Flirstm 



Meister; dieser verweiset ihn einatweiloii .iiif »Ii«; Wirkung itu Tliciiter. Co- 
rancey findet sie hicjr durchaus günstig und befragt den Mcbtcr um »o ver- 
waaderter, iroriii der Untendiied Gluck antwortet: „Mir liegt wenig 

daian, ob meine Musik im Koimertwwle gefitlH." Bei dem eisten Imigen „Je« 
abifgem landert Agsmemnoo, iwiselieo Natur nnd BeUgion fm Oediiage, 
bevor er den Gfltteni TnHn bietet; naehher bei der Wiedoriiolung giebt ee 
kein Zeodem mebr, da spricht er entsohiedeD und schnoUur ^J^) , denn die 
Sohea lit flberwauden. 
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nft einem kletnen Liede «iageftllirt wircL"*) Glnck ftohitc treu und 
eiufiiliiy^ au.-, was die Verhältnissp gerade liitr ;uis Klytemnästra's 
Karakter iien orrieieii , — imd er hatte es seiner uaiveu Treue und 
der £ai8icbt des Dieliters zu danken, dMB dieser Karakter sieh 
aii8 80 nnBcheinbarem Anfang in seiner ganaen FflUe bia aar Bieseii- 
grtee entfalten konnte. Der Dichter hat trelflieb Torgearbeitel» 
•her der Musiker hat ihn venitanden. Und nmi prtlfe man, etwa 
Ulli Khivier. die kleine KoinpoHitioii znernt ohne Opsanar. ko wird 
mau einen aunuitlii^eu Satz verneliuieu; man siiip> ihn ohuc Wortoj 
nnd er wird sieh CUr die Sürome fliesaend and singitar erweisen; 
man pftlfe eadlieh den Vortrag der Worte, nnd man wird jede Silbe 
wohlgeapnK^en finden, jede naeh Rhytbmns nnd Tonfiül toU- 
kmnmen zu der ihr gebührenden Geltung gebracht. 

Aber wer ist diese Klj tcnmiistra, die hier sn liclilieli »ingt und 
so liold? — darf das vcrecb wiegen bleiben, bis ihre grause Krall 
henrorgenifen wird? — So scheint ea Glw^ nicht gemeint au haben; 
grosse Oesdiioke werftn, ehe- sie noch herangetreten sind, ihren 
Schatten weit yoraos, nnd dn an Ibrehtbaren Thaten beetinnnter 
Karakter mnsfi äm schlummernden Keim derselben in sich getragen 
haben, hevot er sollier jene hat alnien können. Nnn: was bedeutet 
uciten den Geigen mit verdoppelnden IlÜrnern, die den Satz bilden, 
der iaaersam anahaltende Ton der Fagotte? wamm yeisohleieni im 
BesitatiT die langansgesogenen Akkorde des Quartette die Sing- 
stimme, die aar Mittelstimme wird? — Die gewOhnliehe Antwort 
ist: der K(»nipuuist liabc sicli nichts, wenigstens nicht das, was 
der Ausleger hineintragt (ist das sclion erwiesen?) gednelit, (»der 
er habe blos den Satz itlUen wollen. Gluck soll sich nichts ge- 
dacht haben? — oder etwaa anderes, — aber was? — oder den 
Sata flUlen, der schon yoll war ohne die F^tte? Wir, wir 
schweigeii; die Folge wird Uta uns reden. 

Iphigenie bleibt allein auf ihrem Bluuieuthrou zurUck, um sie 

*) b die Ariette „Glückicin im Tbiilo", mit. der En ry ante anftritt, hat 
R. M. Woher ein vollständiges Bild mittcUltcrIicbcn Bnrglebens und dasn 
ein gut Stück RomMitik minae rio eb or Henea u l«(en vemieht. 

Maat. oiMdk IL g 
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kreist d«r heitere Taus der Jtfgend. Msa darf diese TÜDze nwk^ 

mit der neuem BalIctmuBik verjrlcicben ; sie find nicht so plUnzciiil, 
einige sind jetzt veraltet, aber sie haben karakter. AUerdiugg int 
hier keine Spur von hclleniseber Tansweise, wie wir sie nach alten 
UeberUeferangen und Büdem uns ▼aniutollen haben. Kicht anä^ 
quarifloher IXeberlieferang durfte Olnok (wean er Ton ihr gewoast) 
Folge leisten, sondern seinem Diehter; der nnd sein Vorgänger 
Racine koiintoii das griechische Loben mir ans franzögifjebcni Ge- 
siehtsi»iuikte schauen und gehen; in allem Aeu^sei liehen imisste 
GLucIl sich anschliessen und es kam nur darauf au, wie weit es 
ilüD getingen weide, unter der franaOsiaohea Maske reinmeoflohliehes 
Leben an liewahien, nnd a«f diesem Wege sieh den Altsa wieder 
an nähern. Unbedingt mit Ümen zn gehn, wir haben es sebon ge» 
sehn, war unniüglich. 

Dies kommt wieder reeht klar zur Anseliauung in einem naeh 
zwei l'aiizeu eintretenden Tanzchor. Mit ungewöhnlich v(»lleni < M- 
ekester (neben dem Quartett FUtteo, Oboen, Hdmer and Fagott, die 
Bläser meist Terdoppelnd, die Oboen öfter mit lindUchem Klangt 
anshaUend) wird Iphigeniens Beia besungen. „Non jamais, jamaia 
anx regards dn perfide Paris les trois rirales immortclles, qui sur 
le mont Ida disputereut Ic prix, uofVrirent tant d'aitpas, ne paru- 
rent si helles," — so heginnt das Tanzlied, in dem Chor nnrl Solo» 
stimmen wechseln. Wir müssen auf das bei dem Klytemnästralkde 
Gesagte xnrttekkommen. Man ftihre den Chor ohne Gesang anf 
dem Klavier ans, nnd man wird sich an der elastischen artigen 
Tansweise erfreuen; man lasse den Chor ohne Worte singen, «nd 
er wird wohllautend und angerpj]!:t mm Tanze locken. Daun ^'ehe 
man auf die Worte ein, um zu bewundern, wie ihnen ihr Kecht 
wird, und wie karaktorvoll Uber die Einzelheiten hinweg der Sinn 
des Ganzen festgehalten ist Die rhythmisehen Hauptmotive 



und 

r- gif cig c gtr — mv-;-nT 

regen ISchwungkrafl tUr den Tanz an, das ente fjamais'* wird vom 
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SingbasK (brinlich (iemonstratiT henrorgehobcn , Ubor dem rnhig 
hinabsteigenden Basse worden im Diskant die Worte ^dn perfide 
Paris" zu müdcheuhaftcm Iloliue; das „taut d'appas^ kliugt wie 
i^nfbebensiaachep", und die SehloaBworte, »ne pararent si belles", 
wcfden In allen Stimmen tat «rligsten HoldJgong. Vag man nnch den 
«nd jenen Punkt aanweifehi: drei Soloeltie, naoh denen der Chor 
wiederhotl, nnd ein liertor, ebenfiills mit Wiederholung des Chors, 
sind LM'nau von demselben Sinne gebildet. Und das Alles sind 
. üebeiijiaclicuy Schmuck des Drania'ft, nicht das Drama selbst. Darin 
erkennt man, daas hier niokt glttokliclie Momente gelioheit, m- 
dem ein MawgebÜdfltaa System der Tendiehtong waltet, die 
g i ac kMhe Mdodie. 

Ta«B kettet sich an Tani, sie werden anletst fast leiehtfertig. 
Da tritt Klvtcnmästra dazwisclitMi. Mit einem kiir/cn „AUcz!^ ist 
das Fest zerrisseai Alles entfernt, sie mit Iphigenie allein. Wie ist 
ihr gaaiea Wesen verändert! Sie hat die falsche Botschalt von 
Aehüla Untrene vemoinmen; naekt nnd geflOgelt sfarttet ihre Bede 
(II fiuit sauTer notre gloire odbnate), nnr wo Scham oder gehehne 
Besorgnis» gebieten (^il fant partir A llnstant de oes lienx" nnd 
„Achilie drsormais doit von« ^^tre odicnx"), ziehen sich die Saiten 
verschleieriul (ln iil t i. lj>lii<,^'iii»' vergueht za antworti'ii, da schlügt 
der Zorn der Mutter jeden Gedanken an Widerspruch nieder. 

Die Arie der KlytemnXatra hat mehr toq einer Ueer&hr^ als 
von der Ermahnnng einer Nntter an sieh, so voll Bestimmtheit^ 
Toll Angriffslnat Wut sie daher. Jedes Wort athmet den empOrten 
Stolz der Mutter, der Fürstin, der Tut litor Zeus, jedes Wort triflH 
mit seinem vollen (Icwicht, nnd alU- Einzelheiten gehen auf in dem 
einheitvoUeu kampflustigen Zag des Ganzen, das auch ohne Worte 
ein karaktervolles Tonstttck sein wllrde, mit den Worten ein onwt- 
deraleblieber Strom somftuikelnder Beredsamkeit, an der daa Or- 
ehester ((Quartett, Ohoen, Börner, — das genilgt ihm nnd mit 
Hecht!) eben fjo viel Theil hat, als der Gesang. Und das strOmt 
ouaui liultHum und imerschöpÜieii, wie weiblicher Erregtheit Art ist, 

dahin, dass man Tergeblich auf einen einsigen Angenblick des 

6* 
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NmUmmds oder gar der Sekwicbe warten vlirde. Qlnek luit in 
^eeer Arie m der aHen weleehen Form (HS. MS. DO.) tnrflok|^ 

j^riÜL'ii; Jil)er vv hat alles Leere und Uel>ertliissi<,'e ausireschieden, 
80 dass mir der al)ruiuleude und fcsUibscldie^soiide Karaktcr der 
Form nr Geltiiiig kommt*); wieder ein Beweis« daes jede Form 
gut ist, wenn man sie ihrem Üinw gemlae anwendet 

Noeb etwas kommt an dieser Arie beeaer wie an vielen andern 
Silien aar AnBoturanng; die UnmOgliebkeit, der glnekeelien Mmik 
dureh irgend eine lleherset/.unfr frrnii}rzntluni. Oluek, wir hal)en 
es schon gesagt, fasst nicht abstrakt nur die ullgemeine Stimmung, 
aondem neben ihr den Sinn jedes Worts, den Accent und dazu 
noeh den SpraeUant jeder Silbe, mid das AUes in gkiehbkilMBdar 
Trans and Wabiliaftigkeit aa£ Wie will da iigend eine Ueber- 
seCann^ brikomnen? sie nrass tor Lage werden. Und nnr 
die ^^ alirlirit iu Lüge verdreht, hat Deutschland üluck kenneu 
gelen]t! — 

Man durchlaufe die Arie von Anfang za Ende, am Sata fitr 
Sata die BeUlge an finden. Dieses „^tovIfeB", 









\ ' touf - fez des Houpira trop in - dig • nes de voub, n'öeoa- 




^ ^ .L r r ^ 


*) Wir ktbea alebts dag^geo, w«aa num dabei aa die tweite Roiid»> 
bni dsakt^ 
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bd dem die bolie Gestalt sieh siuHUDmenbiegt und die geballten 
Hinde ge^^on die Brost druckt, >vie eratiekt klingt das ,,tonf* auf 

fU'in kurzen liolicn f, wie {^rimiiivoU im Sclilag der Anaitästi'u der Uk- 
tavoiispruug bei „etouf-"' und des „sou-!" wie kampriustig dringt 
der Satz von „n'^atez" bis zum Halt! und dazu das helfende, drän- 
gende Orehester mit der lerrigen iwdten Geige*)! und dami, wie 
triebt prasselnd die weibiscbe Wntb, die fluria (hmeese im folgenden 
„contre nn amant, qid voos ontrage*' beratis! Aber gleich ffohtet 
sich die ZiiriUMult' zu hoher Fihaheuluit auf, wenn sie nun den 
Vater und die Götter — diese eit'ersUcliti^en Götter, von denen sie 
herstammt — Iphigenien zur liache herbeirnft. Da ist sie die 
grimmig lUehehide strafende Fürstin > deren Worte wie Getssehi 
nmhersehwingen 



et quo V cri de la vpn - goanco ro-ten- 




*) Wir geb«a daa 8«l8 ToUstindig; am YMat timt ihm beNor, die 
Ewdte Stimme wegniUuwen und die erste so 

a^i I Cb SS 

tt. s. w. SB bilden. 
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und dann wie SoUABgea moh winden. Solche Geusctecblangcn 

wird eiiiHt der Sckatteu Klytenmästras gcgcu ihrcu ^>olin Orcet 
wach rufen! 

Hier mit dieaer Arie hätte der Akt, wMr' es mUgiicb gewesen, 
hier in Mhliessen, — einen geistigen Gipfelpunkt, wenn anch keinen 
dnunntiseh ToUgnltigen, gefunden. Aber solehee GlOek war dem 
SebOpfer der Oper niebt beeebieden. KlytemnSstra veriisst die 

Si'oiie; Iphigenie bleibt in Klagen zurliek. llire Arie ist voll Aus- 
druck, voller Sclii'iidicitcn, atu r das kann hier nieiit jjiciiii^'en. Afliill 
tritt auf; die Liel>endeu erklären sieh über den trngvoli erweckten 
Argwohn. Dazn ist weites Bezitativ, eine Arie Iphigeuiens, eine 
Arie Adiüls, endlich zoni yersöbnenden Sehlnss ein weitansgedehntes 
Daett beider nOdug. Hier ist das Dramn erialunt, oder vielmehr, 
es ist vergessen. IJenn «ieht nm die Liebe der Beiden handelt es 
sieh, sie \>\ nur Nebeuuiotiv; Opferung oder ilettuug l])higeuteu8, 
das ist die Aufgabe. 

Mit dem Drama ist auch Gluck erhihmt Er konnte nicht 
Leben wecken, wo es entflohn war; die Blumen, die er anf den 
Leiehnam streut, tiOsten uns nicht 

Die Handlang des zweiten Akts kennen wir sehen. Den an- 
mn^gen Ei!deituii.L''S(lior lniiut/rii wir als pdegentliehes Beispiel 
einer Instruinentatiunsforni , die tJluek häutig benutzt, bald zu bc- 
Bouderer Bedeutung, bald als blosses Bindemittel mid zur FttUung 
des Instmmentenspiels. In jenem Chor sind es Klarinetten und 
HOmer, also yier ToUUingende Instrumente, 
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Kas-8U - res vous, bei 



lo prin-ooe-ae^ ras-aa-iei 





^^^^^ 

bei - le prin - coa - eo 



die dnnli Clior und Qnartett e c «ashalten. Ein leieh nnd toU 

ausgebildetes System der Instrumentation hat Gluck nicht, das ist 
erst durch Ilaydn, Mojuirt und Bi'ctliovt n ( iK'soiultTs durch den 
ersten uud letzten) festgestellt worden. Ahi-r nach allen iäeifceu biu 
Migen Bloh in Glook eiaselae Zttge, die den Weg seiner grossen 
Kaehfolger andeuten, oft so hOnsfleriseh gelangen dastehn, dass 
die sptteie Instnimentationskanst niehts dafan an bessern yennOehte. 
Wir haben deren schon zahlreiche gefhnden, die bald ideal-bedeut- 
sam, bald dramatisch eingreileud, l)ald sinulicli - reizend und 
schmückend hervortreten. Der oben bezeichnete gehört uur den 
letztem Kategorien; die allgemeine Bemerkung hätte (da es nieht 
aas Orte s^einti die glneksohe InstroBietttation Tollstttndig ahin- 
handeln) an maoehem andern Orte gleiohfaUs aageluMlpft werden 
können. Hier steht sie, weil sie hier keine besoodem Interessen 
unterbricht. 
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Dem Chor sehliesel ein kletnes Lied einer Ohorftlirerin bvdi 
Preis ÄcliiUB an, das wir Takt ftr Takt ein HeisterBtUok nennen. 

Es ist wieder einer vou cku Gesiingeu, aus deren flicssender Melodie 
zugleich der ^iichie, hier grossartige Sinn deh Ganzen und die Be- i 
dcutj<aink.eit jedes einzelnen Zuges klar hervortreten. Wach, muthig, ] 
behende schreitet der Gesang daher, der den Peliden eioem Löwen 1 
vergleieht. Mlldchenhaft leidit und dabei Tollkommen ventttndUck i 



wird gleich zn Anfiing (L'indomptaMe tion, ardent — bei den 

letzten zwei Worten) angedeutet, wie der Löwe sich jäh aufrichtet; 
aber er findet sieh (Violin und i>;iss bei den Worten co . . . Ifcre 
par ies) in leichten Banden, er ist (par les traits de l ainour) durch 
den Pfeil des Liebesgottes so leicht dahin gestrockt; dies „aisement 
terrassi^ ist so sicher, so feierlich sieghaft gexeichnet, das folgende ' 

sonmis ist so sohalkhaft zufrieden gesprochen , nachdem 

Hömer und Geigen (mit den Oboen) wie mit Fingern darauf hin- 
gewiest 11, der sllsse Triumph, wenn der Löwe das mächtige Haupt 
beugt und iu sciucu Banden (Wiederholung der gleichen Stelle) die 
siegreiche Hand der Liebe koset» — - das Alles ist so vollendet ge- 
geben, dass man mit demselben Blicke den „unnahbaren AcbiU** 
und die sarfie Siegerm umfiisst. Wir dürfen die Kleinigkeit nicht 
Obergehu, denn kein andrer Komponist hat dergleichen. Uebrigens 
iiat allerdings der Satz mehr von der „Galanterie Eaciue's,'^ als von 
der Antike. 

Der Chor wiederholt lAach einem Beaitati?e spricht Iphigenie 
ihr Schwanken svrisehen Furcht und Hoilhuig in euier Arie aus, 
die der Tolle Ausdruck ihres sarten jungfrinlichen Wesens ist und 
sie, wenn nicht als die enripidettehe Fttrstentoehter, doch als ihr 

zarteres und geuiiitliwärmeres Ebenbild darstellt. (Ihiek hat hier 
dm alten iHehter iu die neuere Siuucswcisc überöutat, nicht philo- 
logisch, al^r dichterisch treu. 

Und nun beginnen jene Ycrfrühten Anfitaige der Hochseitfefier. 
Die thessalisehen Kriegsschaaren sieben harbei. Ihr Maisch (volles 
Orchester mit Trompeten und Pauken) ist durchaus nicht gerSuseh- 
vollj nicht prunkend, über von jcueui festen Mulh und jeuer ge- 
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tagten Beiterkeit erftUt, an der HooMr <He OrieclieD von deo ati«- 

tisclioii Scliaanii niitersclieidet; feierliche, hohe Gedanken regcu 
sich in der Melodie. D^inn stimmt AcJüll den PrcLsgeaang 

Cbanton8, cclebrons notre leino 
aO) der einst eine 8o sehmeichelhafte, dann bo dttatere Bertthmtheit 
erhdten sollte. Wir werden davon noch hören. In der Oper ist 
der Chor mit AchillB anfttlirender Solostimme (hoher Tenor, hante- 
contre) mit den glauzvdlk'ii Kin:;iiftVii der Trompeten und Pauken 
ein resUiclier Moment, der naturgemäi^» in den Lauf (\cv Dinge 
jjws&t und glcichsnni als Erfriechaog vor den nachfolgenden dient. 
Gans artig werden bisweilen, x. B. nach dem ersten vollen Eintritt 
des GhorSy die Stunmen gnippirt, 

Acliill. 



Iii 



~ß- 



Vhy • meoy ^ui soob «ea loix m*eo- «hüi- — 

rnen, 



qni 80 U3 



rhy • men, qui sous sea 



iE 



ne 



Mx qni Bona «es loiz Pen - diid • ne 



^^^^ 



loix qni sous ses loiz 



rea • ohaine 



z Ti- ^ -zg , I I # r r ~T~P : 



natörUch nur in der leiohten Weise , die dem Momente gemta ist 
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Dwm «eUkneB THnie sn, menl eis maiadMirtiger in leblwftein 
Tempo smiefaBeDder Aufzug, danu jener ßalletsaU, 




(lor einst dein Ballet Don Juan als Oiivertiiiv p-dicnt hatte, dann 
ein Ciiur zum Preis Acliilis, in dem PaUrokiab einen Mittelsatz Solo 
ebmtscht, Alles Yom Fener des Kriegertboms und der Lost durch- 
drangen. Der Chor giebt meder ein Beispiel, wie der nervige 
Bbythmiis in einfaehstor Weise bewirkt, was andern Komponisfen 
mit yiel reicbern Tonmittcln nicht pelinfjjt. Der Anfang (vierstim- 
miger Clior, Quartett, Oboeu, Uörner, vielleiclit l'u^jutte) 




zeichnet dmch sein trnt/ji; -nmthwillifjces Poelien j^leieh den Karakter 
des Ganzen, da>^ sich weiterhin natürlich viel mannigfaltiger ent- 
wickelt. Nach Patroklus Solo und der Wiederholung des Chors 
folgt noch ein sanfterer Chorgesang und dann jene Passecaglie, die 
einst, hl Paris nnd Helena das Siegsfost der Athleten geschmiekt 
hatte. Dort stand der Satz in C-dnr, hier hat Cttnek fttr die wir- 
mere Situation das wärmere D-dnr gefunden. 

AUe diese Sätze sind ein einzigcf Ergua« vou Freudigkeit, 
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Kraft und Heiterkeit; ein fUr Alle» nuithifj: bereiter Sinn hftt sie 
g«scliJitl'tMi , (lesiiiidlifit und Mannhaltij^kdt, - und Kinfalt, die 
niciit wehr bcgebrt zu wirken, als ihr ebeu ubliegti wchcu in ihnen 
dareliMU. £» weekt eigBe Gedanken, wenn man dergleidien mit 
to viel fcnllrtelteB nnd Imntgepiiteteii vnd dabei doeh bo gewalt- 
tam hinaiiilsetriebeiieD Gebilden nenerer vnd neneeter Zeit veii^elelit 
Mnr Beelboren bat mit der Hoheit geines Hebaffem diese maanbsft 
heitre Lu.st, diese NaturtVische und Kinlalt zu verbinden j^cwusBt, 
>Yenn er aus dem Liehtduukel Bciuer uuaosäprechhareu Uubeimnisse 
den Mensehen wieder ntther trat 

Und all wären die Gemüher, denen nvn gleieb so Herbee be- 
voTBtebty gar niebt sn ersilticpen m GMeiuMligkeit ond Erhebaag» 
•ünmen Alle vereint den Ineilieben Hymnns an, der sieb an 
Hymen liditet, erst die vier Solostiiinuen allein, dann diet»e mit dem 
Chor im WecbHcl mit Icicrlichcm iiiueiuficUwuuge des Orchester- 



basnes, .... de plns 
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tendres «mans. 









Allcf? höchst einfach nnd treffend. * 

Bald mid bebuell folgt durch Arkas i^Uezitutiv; die Enttäuschung, 

*) Bei A ist die Obentimme der Solopattiei bei B der Chor, beide vier- 
•Haarig Mgedeatet 
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Tplii£!^caien8 wartet statt VmtnShlmig der OpMod. KlytenroiMra, 
Iphigenie, Achill Ii.iIhmi nriii;^t' Worte der Frasrp, der Chor schlägt 
mit zwei 'l'aktcri in di< s<'lln' hinein, nach Arkas bt'fetiimnter Autwort 
erhebt der Chor der theHHalinehen Krieger (Alt, Tenor, Rasifs, zuvor 
alle vier ötimmeii) den Waffeiuruf Air Ipliigenie; man dttrile ihn 
fiwt rositatinsch nennen, 80 Tollkommen waltet hier das Wort, 
mur wieder mit iLrUftigster Rhythmik; mit Recht, da es hier nicht 
auf Vertiefung in Oeftlhle, soudcru aul" lliu8tcilung des schlj^fcr- 
tigen WüieuB aakümmt. 

Klytemnä^tra ruft (Rezitativ) Achills 8ohata an, schranken- 
loa, wie es ist, eigiesst «ie dag Leid der Terrathenea datün qnd 
Mutter in weithin gefthrter Arie. Tiefeinsehneidend, und doch 
keinen Angenbliok die Hoheit der Fürstin vergessen, spricht hier 
Schmers und tiefste BekUmmcruiss; der Singstimme gesellt sich die 
hcrbfllhlende Oboe, die einzig mögliche Geleiterin. In der Tiefe 
des Selimerzes wird noch die ziemende Haltung bewahrt; neben 
der Orossheit der Melodiebildong ist es besonders der Beginn nnd 
Besohlnss dmreh die Oboe, die das Ganse abnindek nnd yon jener 
henunreisseBden Leidenschaftlichkeit der nenesten franiltaischen 
Oper rciu hält. 

Man kann tVai^en, ob der durch die Arie bewirkte Stillstand 
nach so heftiger Erregung und Thatbcreitscbaft psychologisch und 
dramatofgieeh zu rechtfertigen sei? Allein so gewiss die Erregong 
natargemäss war, so gewiss kann ihr keine Thal sofort folgen, die 
Entwiekelnng mnss abgewartet und so ihr müssen die Gonttther 
hingcleitct werden. 

Dies crf(dgt weiter (von rczitativi^chon Zwischonreden ahgc- 
sehnj in einem Terzett Iphigeniens, der .Mutter und Achills. Der 
milde versöhnliche Sinn Iphigeniens ist der alles verbindende Faden 
des «weit ansgefthrten Satxes. Sie spricht ftr den Vater, Achill 
nnd Klyteamästrm haben nnr Haas nnd Zorn im Hersen. Die drei 
Stimmen smd trefflich geführt in voUkommencr Haltung ihrer Ka- 
rakicre, sie strömen zuletzt iti ueitaushallendeni Anrufe zum Himmel 
empor. Kunstvoller verschiuugen nnd bilderreicher sind allerdings 
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spiUere Tensette Ifoiut«, BeetlioTeiis Qsd Anderer, ffier war Ton 

all' diegcin ^fliimmenideu Uciclitlimii iiichtti zu gebrauche»; die 
Karaktere und die Lage sind zu eintacb. 

GrUiidiicü kaiiu man an dieeem TecxeU uitöern AosspracU 
prüfen, dan» Gloek der voUendetern KniiBt Bpitterer Zeit gar nicbt 
bedurft hat, j« daas dereo Beaitz ihn mOgUoherweiae bStte yerwimn 
and irreleiten kOnnea. Der Saobknndige kann aieher genog siek 
vorstellen, was die Gewandtheit der Neuern an dieser Stelle ver- 
moilit liUtto. Der Moment, die Karaktere, (rlucks ganze Stellung 
and Idee konnten nichts gebrauchen, als das Gegebne. Eben so 
gut konnte man die Piaehtgewilnder Paul Venmeae'a den iwoaeben 
Madonnen Raphaela anlegen, als die spttera Knnataw den glnek- 
sahen Geeialien. 

En folgt nnn der Streit Agamemnons und AebiHs, mid Agap 
lüt'iiiiioiis Arie. Allein der Streit ist hohl, denn er kann keine 
£atacheidung herbeiführen; aaeii die Arie ist dramatisch erfolgioa 
lad im Mindeaten nicht iahig, einen Akt naehdroekavoll aban* 
wAliewimt. Glnek bat hier abennala nnteiiiegen müsaen. Einaftlmt 
treÜande Momente Indem daran nicblB. 

Ira dritten Akt ist es wieder der Ohor, der frisch in die Hand- 
lung eingreift; das Volk fudt rt sein Opfer. Daiu'licn ciithUllt sich 
ab'er jetzt das Uuj^'üuU^äaiue der ganzen Haltung I|)higenien8 für 
dag Drama. Sie ist der Mittelpunkt deaaeiben, aber ihre £igebmig 
iu den Willen der Götter nnd dea Vaters scbliesst sie Ton jeder 
thSÜgen Theilnabme an der Handlnng ans. Der Mjyfboa selbst 
bedut^t diese dramatisch nngtlnstige Stellung; das HOebste, waa 
geschehen konnte, hat Euripides gegeben, indem er seine Heldin 
aus der Bcdränguiss der Todesfurcht zu dem begeisterudeu Gedanken 
des Vaterlandes und zn freiem Entschluss emporhob. Dies war 
Oir die Neuem imd besonders fttr die Oper nnannehmbar; nnd ao 
bUab kindlieh fromme Ergebenheit Gmndmg ihres Karaktera» eSgent- 
Heb der ganze GehaH desselben. Dadnreb wird sie Hebenswerihe, 
rilhrende Ersclieinting, — aber der Nerv der That maugelt ihr, die 
Ikdiuguni^ eines drauLatiaclieu Karakters. 
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OtMk liatto Uber diese Sehimke MA bUiaiusekoiiiit, so wenig 

ein anderer Tansetzcr es gekonnt hätte; jeder Versach dazu wSre 
Lti«*e j3:ewordcn. Was aber in ihrem Karakter hij?, das hat er 
licbeuswertli Nvic sie scll)cr hervorgehoben, Weuu Iphigenie jetzt 
in ihrer Arie (B^nr, 11 £Mii de moo deetin subir la loi snpr^e) 
ilirar Ergebmg voA ingleieih ihrer liebe ftr Aehill Ansdniek gieht 
w> findet Glnek die rührendste Wdse dant, weiss die Worte: pOm 
mm te fbr de Oalchas m^me" so anmnthToll sn beagen, m» das 
0{»fer selbst in Liehe lächelnd den jungfräulichen H;i1<j l)cugcu 
wird, deutet bei ^usqu'-au tonibeaa" mit so leisem und doch ver- 
ständlichem Wink Mf die Schaoer des Todes, dass das Graosen- 
hafte seihst sieh in Anmnth hflUt Ihr Lebewohl (eine zweite Arte 
in Es- dar) ist eine matte Antwort anf AehtUs Belfaenenuig, ihr 
naeh xm Tempel*) sn eiten nnd dem Opfer ravonakonivien. 
Achill bricht in 'Aoni aus (Arie D-dur) und bodrolit Kaicha», den 
Altar, Agaiueninuii selbst, wenn er ihm entgegentrete. Wir können 
Gretiy's Urtheil, dass die Arie eine Art von Marsch sei ohne be- 
stimmten Karakler^y nieht voltkommen widerlegen. Eben weil 
wir CHaek so hoeh stellen, dass wir von ihm nnr Voltendeies gelten 
tessen, treten wir znrllck, wo es fohlt 

Dies ist nun Rum drittenmal der Fall; Achills Arie müssen wir 
in Eine Linie stellen mit dem Duett Agamemuous und Achilln und 
mit Agnmemnons grosser Soene am Schlosse des «weiten Akts. 

*) Zw«iiiial wird »der Tempel* «fvibnt; nftdkher finden wir „den Altar* 
•ii Meeieigntele. 

**) L'air, quo ( hiinfr le h^ros, est iino espf'cc de uiarche SiBuci com- 
mikue, duiit iu cbtiut iNmrrait s'tidoptcr ^aleinent tt toutes aortes de fötoft. 
Le bniit gfiminA de PorebMtre iemble faire senl tont le nirito dn ttblean. 
Saas donte llubile artisto avait aenü rimpoBsibilit« d*atteindie la vdrit«; et 
ngenent fl a^est abtteam de Tains efibrts, qni n*en88ent montrt «pie nnraf- 
fisance de l'aii^ en rtetftant davanUige de son bat (1,308). Oretry hat niemaii 
den Beruf gehabt, so ernste nnd hohe Wahrheiten zu verktinden; er hat 
dureb (Jbu'k < rf.ihren, dass es deren giebt, und vrrgllt das mit Neid, den er 
M'ohl sollior nicht erkennt. A1i« r das !?ic1)ti;^(- tiitlt er, wii- uns scheint, — 
und dann darf uns sein Antrit'b nicht am Zugeständniaa hindern. 
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Durften wir Olnrk nacli dem Maassc mcfscTi, du« fllr die Mflibr- 
zahl der Kompomsteu ziemend ist, so ki nntcn vnr alle drei Sätze 
hOchlieh beloben. Das Duett ist roUer ßcgaamkeit in beiden ;5tiuimeu, 
ToDer Firns und Feaer in seinem ganien Verianfe gesehrieben, die 
Stunmen sondern sieb» so weit die beiden gemeinMine St immmig 
des Zorns und Hoebmntbs es gestattet, dann sehmeken sie, gana dieser 
Geuiciusjamkeit folgend, in Sexten- und Terzengüngen snsammenf 
der Anthpil des Orchesters ist durcliaus angemessen, die Strudel 
des Zornergusses maclien sich in ihm geltend. Das Kezitativ 
Agsmenmons, der nnmittolbare Aasfloss des Duetts ist Anfangs 
von demselben Feuer erftlllt, dann wird es bdehUcli beredt nnd 
folgt jeder Wendung in der Bmst des au^seregton nnd sehwanken* 
den, schwer sieh entscheidenden Vaters. In dem Augenblick, wo 
er das Kriegsgefolge heranruft, Tpliigenien zum Opfertode zu iiilucu, 
deutet das Orchester (Akkord von Flöten und Obocu, denen sogleich 
das Quartett folgt) die Umkehr cum Yatergefllhl an, malt gleich 
daiauf den aserraissenden Schmers im Vaterhenen, weiterhin das 
SeUangengesiseh, da der Vater sieh sehon als Mörder seines Kindes 
T<m den Eamenidett verfolgt sieht, fthrt zagenden Sehritts daher- 
schleichend die nagenden Ge\Tisscnsbisse heran, 

»' -i-=-tz=z:~[ ^ r r f p tf^i i = 

Le le'mofd «vo - lant, qnl lae pnme, 

*) 

*) Die Mittolatlmine wiid ▼on Oboen g«IUhrt, die erste und dritte m 
den Oeigen; der Bau wird ebenfalls von den Oboen gesobäfft. 
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et iu*a-gi-ti\ pour d6-chi-rer mon coeur 

die dem Vater das Hen abpressen. Das und mancher spreobende 
Zog in der Arie wäre genug des Rnliins fttr hundert achtbare Ton- 
setzer, — nur nicht ttlr Gliirk. Kr uiiisste das Ganze zu einem 
einigen, individuell gez-eicluictcn KaraktcrUild' aiis«;('Ät^ilten und 
es zugleich zu der Macht erheben iLünnen, die ttir den Gipfel- 
pnnbLt eines Akts zoreichL Aber das machte nicht blos der Dichter, 
anch der Gmndkarakter Agamemnons nnmOglicfa. Agamemnon ist 
nicht festentschieden nnd nieht gerade, ist anch der geringere Held 
neben dem Peliden. Er hat (his dynastische Recht fUr sich, weil 
er es hat iind wril es Keeht sein soll, weil die Fürsten den Bruder 
des Menelaos au ihre tipitze gestellt haben; der Ulierkomuieueu 
Macht fehlt die innere nnfiragliohe, nnd so ist er ein hohler Ka> 
rakter, nicht wttrdig nnd nicht geeignet, durch dnen Olack ge- 
halten zn werden. Gluck xeichnet ihn hin nach der Vorschrift des 
Dichters nnd so gut die fertige Hand vermag. Mehr konnV er 
nicht und das genügt nicht; er kouutc nicht mit ganzem Herfen 
and seliger Sehöpferlust dabei sein. 

Nicht anders vermOgen wir Uber Achills Arie an nrthcilen« 
Das unaoslOschliehe KriegsfiDuer, die Lust am Kampfe, die der Ge> 
fahr, des sichern Todes lacht, das Alles liegt im Achillkarakter, 
nnd dabin dentet die Arie. Aber der Achill der Oper ist ein Lie- 
bender, und sinjrt in Gegenwart der Gelieliten und nicht er — sie 
ist vom uulieu Tode bedroht, nnd ihr Mörder hat zwiefach Achills 
ganzen Zorn erweckt Von dem allen finden wir nichts in 
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der Afie; begnOgt sioli «d jener GnmdUge dei •eMUrttdiett 

Andere hat die Stimme der Zn1i5rer ttber diese Arie genr- 
tbeilt. Bei der ersten AiiflPminiiig sah man plötzlich das Parterre 
Toii Dcgciigefuukel durehbliut; die Oftiziere waxen, bingerissen vom 
Moment und ihrem elievaleieskeu Karakter, «i%eeprangeii und 
liatten die Sehwerdter ais der Sebeide geriüeD, Arliill mm Bei* 
etande.*} Gleiebwobl bat Glaek selber mweie Bea^rlLiing hOren 

*) Gern nehmen wir Scbinicitä Ikricht Uber diese drei Scenen &ut\ 
weim wir aach im Ailgemeinen von seinem Urtheil nicht durchaus befiricdigt 
wäu kQniMB. 

,6. So0M. Aobill«« ataiat anf Agamemnon; sie geiatben (Resitativ) 
befl% an einander; rie rriien nnd bedrohen rieh ond werden aoeh heftfger 
im Ovette: »De TOtie aadaee temMre j'arrStemi le eeera* — Presto In F 
n^|. C'Takt mit Streichquartett, Oboi und Corni. mchls gleieht diaeem Ton* 
stflelc an leidensch^tli^r Wirkung! Alles ist nuturgemäss : Agamemnon 
nimmt wc(]«'r Pruhnrif^ noch Vorsclirifton an, nrul Achillor* herrsclif ihm beim 
Abgehu in ciuoin Ho/itative zu, dass man ihm eher das Uerz zeratüoken 
mflsso, bevor er »eine Cirlii litc geopfert wlio. 

Die 7. Scene ist das wichtigste Stück des ganzen II, Aktes. Es 
malt den Vater und HeerfUhrer im ffihrendaton Bilde. Heber AehUles !n 
Zern entbrannt, wHl nun Agamemnon die Opfiming der Toebter beaehlennigen, . 
nnd ruft die Krieger berbet: aber er fiuat sieh wieder, die Natnr sprleht; er 
laut gaat die Fnrdifbarlceit der Tha(> die er begehen will; er hört das Oe- 
adoei um! ZIsclicu der Eumeniden: „0 Dieui que vais-je faire? C'eet ta 
fifleJ* — Doch bei der stfirmischeti A1>\voclishin<2: winer fJofniilf erwachen 
Stolz und Zorn anfs Nonn: ^Faut-il öiicrifiiT riiit(''n''t de la Givco, taut-il 
d'Achillc onduror le ux'pnsV* — Der Kampf wird stärker: doch die Natur 
siegt. Bei der h bhaften Vorstellung der grausamen Handlung regen die Ge- 
wissensbisse sich in ihrer ganzen Sclirecklichkeit; er schickt seinen Getreuen 
ab, damit er Matter nnd Toebter sogleich ans dem Lager entferne. Daa he. 
gMteto BsiitaliTniid die darauf (bigeade Arie: ^0 toi rolt|et le pina abnable« 
— imm, srnnmi ihsem, der Sttnation sehr aageaseasenen Bfajthmna, ein 
TOikiadot»« MeiatsrafeiQk, daa als der Kern md daa Heis der Oper s n g i i e h n 
wnidsn kaan. 

Dieser Abschnitt j^rroicht den Gaben des Dichters zur Ehre; aber wir 
haben kein Wort, um eine Vorstellung von den Wirkunj^cn zu f^eben, die für 
die Musik Glucks maassgebend wäre. Die Furien selber sind es, die man 
hürt; es ist der Schauder dua mit dem Blute der Iphigenie beatrömten 
Altars, den dieser Maler so darstellt» dasa aelbat die, dem Behiecken nd 
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«iwwB, C<iraseo j Iragle flm, wobcr ia 4ieaer Arie der Selurader 
entstehe, den die ZohOrer empfinden, dm der Gesang dodi nkibl« 
ab eine angenehme Hanohmelodie sei? — Gloek antwortete: ^die 

Masik bat, bcsooder» im mclodiftcben Thcilc, nur sehr hcmbrütikte 
Mittel. Ks ist dns j Ii t/Ucb ointrotendc dnrclnl n iii;ende 
liniäouu alier inilitairiKclicn Iiistrnineiite, unchdein mau 
lange mnr sanfte Instmmente gehört hat» was hier ersehttttert 

Wenn Aehill hinaasgesttlrst ist ans Iphigemens Zelte , ver- 
nimmt man wieder den Bnf des Volks , das nngestQm sein Opfer 
federt. Jet/t tritt Klytemnifitra auf imd es Hildet mch Hn nener 
grriRgorer Ahscliuitt, dessen Mittelpunkt K!\ trnmiistni ist, nnd in dorn 
sieh GtncivH Grösse wieder unverkürzt enttaltea kauu. Klytem- 
nMstia schilt das Volk mit karten Worten hinweg nnd nmsehlmgt 
die Teehtor schmersroQ mit ihren Armen; Iphigenie hesehwOrt sie, 
dem Willen der GOttcr*) m weichen, an fliehen, sich nicht im 

den Mitleiden nur wenig wgingliclieik Seeleii temalmt werden. AgMnen* 
nons Ingrinm iit Tereehwnndenj er ertheilt Befioble zur Abidae der Teehterj 
da verbreitet sich die aflseente Rnhe Ober ndn Hos. Bine geASilvotle, liit* 

liehe Harmonie folgt auf das Zisctien der Enneniden un<1 tJisst auch in den 
8(>cl(>n (l.>r Ziiscliaurr am Ende dieeee entanaenawerttaen Aktes eine nnge- 

uchiue Kiiho zurück.*' 

Und nun zur Adiillesaric: 

» ... Er will zum Tempel cilon, und dem Streiche znvorkoiniiu ii, lier 
ifar droht, uud verläaat sie mit den Worten: aCaJchas d'un trait mortel |»crcti 
■eva Pia piöniftie Tletime.* ~ Ei lat dieaea eine beroiMlM Arie, Allcgra in 
D mt^, CTakt, mit Streieliqnnriett, Oboi, FlaaÜ, OomI, Tiovpetten nnd 
Pauken. Die Melodie an derselben hat den Fing nnd das Fener dea Blltsea, 
nnd dir Harmonie sammtlicher Instrumente oiTenbart die fQrchterUdiate Gian- 
samkeit und Stärke der Sohlacfat an Mord nnd Verderben.« 

*) „Lea dieaa (sagt IpUgenle m Oren Tagen) laa oat mniate da 
aeean de hm colt^re.« Beb midi (S. S81) Inaeert bei «hnUehcMi Ankaa (wie 

iiiiH "(-heiiit, otwas hN'ppr rncinistiscli*' ) weil es nicht wobl snr hOketen 

Kultur der franzr.sisrlion Ijilili^<>nie (!) |)n?<f<to, hei wclclicr, so wie lM»i der 
Mutter und ilcm ]imt'<^n lioldcii, man nur zu deutlich mcrkl| dass sie an die 
(uuttiioit der Üiaua uiciit glaubton. 

Qidbt ea nielit ausser dem kirehlieheu UluulHiu auch uuuh aiaa» poe» 
tiadwaf ~ Mar der ftsanOMs Oishter hat kifawa Oianben; (Slnek hat 
CHaabaa. 
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einpnrt<»n La^ipcr der Gefahr anRznsetzen. „Was ist mir Rubm niid 
Kai)^^ und Lol>eti!'' entg^pict die Mutter; sie will ilir Kin<l nirht 
iberlebeu. Alles da« ist, wie sich versteht, Rezitativ und vollkom- 
meo gesprochen. Koeh einniftl fleht Iphigenie, de solle leben» lUr 
Orest lehen, ihren Bruder , der mOge gllloklieher sein. Dies isl 
Arie; nvr wenn Iphigenie bittet» nielit den Vater tn besehnldlgen, 
unterbricht KlytenmUstra : .,Lui, par qui le conteau de ses mains 
apret^..." und aus dem linssvollcu Ton' ahnt luan die dcrcinstigc 
Uatracbe; vergeheim eriunert Iphigenie an seine Bef^trehungen , sie 
sn retten. In dieser Arie tritt in naekter Sebttne wieder Iphigeniens 
Kankterhild hervor, die niehts tersteht and vermag, ak lieben and 
sieh opibm. War denn das enripidcilwhe Heldeabfld den neaem 
Dichtern und der Tonkunst unnahbar, so -^ab Glnck daftlr das Ideal 
reiner und zärtlicher Jungfräulichkeit, wie die ncnere, g;mz verän- 
derte Zeit es versteht. Und in Wahrheit, Er hat es gethan, nicht 
der Diebter, £r fiut gegen den Diehter und dessen ktthle Worte. 
IKe Arie begbnt wsaeh (Klarinetten mit den Geigen, aushallende 
Hömer) ja etwas ennattet; Iphigenie ist es selber von deranablls- 
»igen BcstUnnnng und Abwehr. Bald schärft der nattlrliche Schmerz 
den Ansdruek, besonders hei dem W im^L lie: Orest nir»jic >ciucr 
Mutter „iiiuius funeste'^ sein. Daun iu rührender Ergebung fallen 
wie kiystalibeUe Tropfen die Worte: „da sort, qni me ponrsait, 
a'aoeaaea pohit mon piro" vod den Uppen des nnsehnldtgon Oplbra* 
Und wieder erhebt sieh der Chor des empörten Volks, das nngestttni 
sein Opfer ruft. 

Iphigenie malnit nochmals, sich mit Würde dem Unvemieid- 
liehen zu fUgcu, es sei Zeit, den Göttern zu gehorchen, — »ah! 
faisons-les da moins rongir de ienr onvrage!''^ 

Die Hnttor empOrt sieh, verliert einen Angcnblick die Besin- 
niing, Iphigenie bat sich entfernt nnd jene findet ihre Gedanken 
wieder, von den hiilfrcicheu Dieueriniieu uuigelteii uud gehalten. 

*) Wieder der (nmJMidM Dichter. Glnok bat er sieht d«Bilt gesebadct; 
SS ftUt ia dfts Kesittthr. 

7* 
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Ifter ist «B, wo EljtemDlsti« sieh mr Hobe ihres nabesicglicheii 

Kai akters erhebt. „Mächti^je Gfttter. die ich berufe, Niin! ich duld' 
68 nicht!" Den Güttem selbst rult sie ihr Nein! entgegen. Das 
Orchester rOMt gewaltsam hinein , sie windet sich in den hen^ 
nenden ArmBD der Dienenden, jedes Wort, jeder Sehiiig dee entpOr- 
ten OidMsters ist enen. Sie sinkt in Ohnmacht znsimmen. 

Grosse Pause» Senlkeraklcorde im Orchester und wieder Paose, 
und Mbermals Seufzer, und iSüWv. Dann, klani^los, wie verloren: 
„Ma iiüe"! und wieder erneiifzt der ieise Chor der lustruHieiite. Daun 
die Vision der Tochter unter dem Opfermesser» alles nnr lieraua- 
gebaneht, littemd herroieilend nnd wieder athemloa nnterhrochen 
— nnd endlieh unter dem Schrei des Orchesters der Schrei: II d^ 
ebire son sein! Das ganze Rezitativ ist Zug fttr Zog ToUendet. 

Fiiil niiii kuniuit die Arie. Das Orclicster gShrt auf ((iMuoll) 
und trägt dem Kamm' seiner Wogen den (ics.ing dieser Mutter, 
die gKDA allein dem Gebot des Orakels and dem Andrang des 
Volks nnd der Fürsten ttotxt nnd die Bütse des bOohston der OOtler 
berabmft auf das Volk der Griechen nnd seine Schiffe, ftlr die Ipbi« 
genie bluten soll. 

Ks ist wieder die Miu'lit des Ithytliiuus, die den irnnzeii Iiis 
hierher augeschauten .Satz durchwaltet. Auf den AVogen des Ur- 
ehesten — das ist kern redoeriscbes Büd nasrer Erbadong, son- 
dern Beschrelbmig dessen, waa wirklieb vorgebt - - schreitet der 
Gesang in dieser Form 

Jii*pl « ter, bm-oe te fon*dre, l*tt>oe, Isn-ee ts foa-dre 
heran nnd in dieser Form 

qne iontletooaps 4*ei«-s6s les Greeiaoientrö-daits «n poQ>dre 

weiter. Nun betrachte man die Freiheit und Mannl^^faltigkeit der 
rhythmischen Glieder! Man betrachte, wie der Anfang (Jupiter 
lance ta) heranspringt gleich der gereizten LDwin in bebenden 
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SHlMn ind auf „fbn .... dre" fWK, — wie, fester schlagend aber 
nijich IrertViul die Worte wiederholt \\eiden und d.is ^tbudre" 
gl^lisam hiogfstossen wird, — wie der Hhythmus dann bei „que 
«008 le« conpfl öenun^»^ mit nacbdnickvoUem Weileo grimmig fest- 
stellt, w«s die ZOrnende MboD im Geiste rer rieh sieht 

Eben so tief ist Toniblge der Melodie Dfid alles Uebrige vom 
Geiste der eclda^^endsten Wahrheit durchdrungen; die Stimme 
springt um! windet sich im Anfang, drückt sirh (qne lc8 
coups ccras<^»; lauernd hinab, dringt Schritt für Schritt (lee Greos 
Boient f^doits) bis m dem lotsten Wofte (poudre), das explo- 
sioiisaTtIg ansgestossen wird, — es feUt der Ratm, Allee su er- 

Und doch überbietet der Mitteli^atz (auch ^ese Arie hat die 
TIi.I, S.7<> erwähnte Fonn von HS. TIC, - - AuRfHhrlichkeit, aber 
iLeine Note mehr, als der volle Eindruck fodert; den ersten TheiL 
Die Oboen gehn stärkend und sehärfiend mit der Singstimme, der 
Gnmd (Bisse nnd Brateohen in Seohssehnteto) bebt, die Geigen 
leeken gierig empor, der Anfrof an Apollo, dem die Zensentspros- 
sene sieh verwandt flililt, tritt mit stolzer Erhabenheit und vollstem 
2$achdruck aui', 

Et toi so • leil, et toi, qui dans cet- to cou - tr6 • e 

mid'steigert sieb mid wirft das dritte ntoi" fast yeraehtiingt?oU ans 
dem empörten Hatterbersen der Gottheit m das Antliti. 

Da ertönen in unj,'csti»rtem Gleichmuth, in liturgischer Feier 
von fem die (icsäiige des» am Altar gcHchaarten \ olivcs. Das 
Opfer hat begonnen. Wo ist der btuU der Hohen V tSiQ sttirzt 
imn Ahar. 

Von allem Folgendem sohweigen wir; alles ist vollendet, der 
tSchlauehor hebt sieh „sn den Wölbungen des Aethers/ 

Wir haben schon crzülilt, dass nach diesem Schlüsse des Dra- 
ma's, immitten der festlichen Reigen, eine Stimme den Kriegsgesang 
anstimmt: nGlHekliche Krieger, so stürmet %um tHog^l'' es ist die 
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Arie der epeitieelien KUnigiii Haleie (eafl Paris «od HeleM) »Doih 
lette eempUd", die Gleek hier hefMflUlirt, 

Dann, naoh Kalclifts gleiohem Ansnif eriiebi sieh das ^mie 

Volk iiiid stimmt den Tiian, den Krie^Rficesan^, den Gesang' unsterb- 
lichen Kubmes au. l>ic's ist die sc lt. wamste und :&ugleicU erliabensto 
Wendinig, die jemals die Operubtthoe erlebt iiat Sie adueitet 
geEsdean aos dem Drama hennSy das sieh von Anfiiaf bis lan 
Eode nicbt ans dem Kreise perBOnlieher — weuigleleh bober Inter* 
essen bat heranswinden können. Alto diese liebeotwtlrdigen md 
stolzen rirsiinlicbkciten, die so lauere die Rfibnc j::eft!llt mit ihrer 
Liebe, mit ihrem Trug, mit ihrer lleldenhalltigkcit und dem Nimbus 
bocbpriesterlicher Herrliehk^t and fliistlioher Vornebmigkeit» — aUe 
sind verBohwnnden mit Quen hJetnen Sondeiinteramen yer dem Be- 
dürfiiisB und Beobt des Volkes» das sieb nnii — aebembar gaas 
soBanmienhangloB mit dem Vorhergebenden — erhebt rar eignen 
Hcschickuug seiner Angelegenheiten, zu dem Kaufte, deu es luv 
seine Freiheit und Sicherung fUhrcn wird. Das soUte jetzt, im 
Jahre 1774, fünfzehn Jafaie Tor 176^, den Fraaaosea aofgeftUirt 
werden, die es fanfitehn Jshie sp&ler naohspiele& sottten. Und 
Marie Antoinette war die Bescbtltserin dieser Oper, ginsBeh onbe- 
wusst der Zukunft, der hier eine von Niemand geahnte nnd vcr- 
»taiidcnc \ >'i iK'dcutnnfr vnranschritt. Ducii nieht pSnzlieh niifreahnt. 
Mb Ludwig XVI. und Marie Antoinette, er zwanzig, sie nueU uieht 
neanzebn Jahr alt, am 10. Mai 1774, drei Woelien naeb der ersten 
Auffllbnmg der Oper, die Kuide von Lidwigs XV. Tod empfingen, 
Btitraten sie beide aof die Knie nnd riefen mit boeb emporgestreek- 
ten Armen: „Leite du uns, beschütz' uns, Gott! wir sind zu juug 
und zu siliwaeh ftlr den Thron!" 

Wer hat diesen SchluBS veranlasst? — Wir meinen alles 
Ernstes: mir Glnck hat es gekonnt, nnd wenn niebt, — nnr er bat 
ihm diese gaos imbereeheabare Bedeatong gegeben, so gewiss weder 
er nooh Rollet sie geahnt Denn Bollcts Worte sind gewübnlieben 
Inhalts, der Kuhmdurst der Franzosen, (rlneks Gesang aber ist 
etwas durchaos Eignes und Einziges ^ weder er uoeli ^<jmt Jemand 
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hat voilier oder nachher etwas der Art gesehrieben; niüi^^liclier- 
weise kOnoen Glirok Anklänge ans gans alten bretagneaeben Yolks- 
Uedern galliBolien Unpranga (aber yerindert) ToigeMhwebt haben. 
Es ist ein kühner, wilder Difhyrambos*), Tom gansen Chor ein- 

stimniip gcsun^^cn, vom ganzen Orchester (ohne Blech) einstimmig 
begleitet, dreimal wiederholt, von den unablässigen Taktsrliiai^en 
der grossen Trommel vorwärts getrieben, von den Fanfaren der 
Trompeten nnd Httmer besiegelt» eine frei schweifende, niänadiseh 
tntnkne, modnlatioiasentbuidne, mltehtig nnd ordnangslos ihyfbmi- 
sirte Weise, der nordisch-gallisehe Biesenbote, der gemflderten Mar- 
aaillaisc vorangeschritten. 

*) Wir geben ihn Beilage No. 20. 
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Gluck in Park 



Dies also war die Oper, die Gluck für Fraukroit h «roKchricben 
und mit der er sich unter Marie Antoinette's Srlmtz gestellt hatte. 
Siei damalB noch Daitpliiiie und beim Volke beliebt, batte die An- 
nahme der Oper und Berufung des Komponisten , um ue einzu- 
studiren und zu dirigiren, bewirkt. 

Im Spätsommer 1773 langte Gluck, von seiner Gattin und 
Mariane, seiner fliehte, begleitet, in Paris an. Wie traf er die 
Verhältnisse? — 

Die Franzosen sind Ton jeber lebendig erregtes, gescbeutes, 
tbatkrftftigeB und darum dureh und dnreh dramatiflebes — um meht 
zu sagen, theatraliecbes Volk gewesen. Aber Gemtttbsleben bat 
sich wenig, I»Ualitiit noch wonip^er in iliiion entwickelt; das hing 
nut jenen Richtungen ihres \\'c:^ens iioth wendig zusammen. Und 
aus Beiden, dem was sie stets gehabt und dem was ihnen stets 
gemangelt, ergab sieb mit Notbwendigkeit, dass sie zwar jederzeit^ 
von ibrer prickelnden Unrube getrieben, viel — unablässig gesungen, 
dabei aber ein von Grund ans unmnstkaliscbes Volk geblieben sind. 
Alle l)t(leutenden Komponifton, dit- in l'r:nik reich gewirkt, — LuUy, 
Grctry, Gluck, Spontini, liubsmi, Meierbeer, nur Kameau macht eine 
Außnahnif, sind Ausländer, die Arbeiten der Franzosen nur 
konventionell und nacbabmerisch; die Tbeilnabme für Musik ist 
stets rege gewesen, bat sieb aber (von den meist witzig zuge- 
spitzten oder verliebt' angestacbeltcn Liedem abgescbcn) fast mit 
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AwBChliesslicbkeit der Oper, aim \^ieder der BUhno zugewandt; 
und wo sie anf andre Konstsweige einging, (oft mit bewundern«- 
wttidiger Beflifleenheit and Geeehiokliohkeit im Materiellen) da hat ' 
C8 memals an den seltsamsten Fehlgriffen hn Kttnsfleriselien ge- 
fißhlt, Misehang veisoliiediier Symphonien, vielikehe Beselmi^ der 
Quutuors, und dergleichen mehr. 

Lully, der Italiener, hatte ihnen im Verein mit angesehenen 
Diehtem, unterstützt von der „Akademie der schönen Wiseensehaften", 
ihre grosse Oper, ihr Drame lyriqne Enreehtgestellt, Ramean hatte 
m gleicher Rlehtong weiter gearbeitet; wir haben ans dessen Kastor 
imd Pollax (Th.T, S.118) einen fQr tmsern Zweck genügenden Rhibliek 
in dieses Wesen grewuniieii. Im (i runde war Unterhalt ung des 
Hofs nnd bet^ndert» seiiuieichleriijche iluidigong für den König der 
eigentliche Zweck der Oper, mitbin Ton einem wirklichen Drama 
nicht die Rede. Wohl aber zeigte sich straffere Richtung and 
dramatnrgische Üeberiegenheit im Vergleich znr itaUsehen Oper; die 
Folpre war festere Richtung aUer Mittel anf den vorgesetasten Zweck, 
naaientlieh Verwendunc: der Oh?»re und Tänze innerhalb der Hand- 
lang. Dann konnte einem so selhstbewusstcn Volke nur eine Oper 
genttgen, die sich seiner dgnen Sprache bediente: bei ihm konnte 
es nicht dahin kommen, wie bei dem damaligen deotsehen Volke, 
dase (die freie Stadt Hamborg und spfiter Leipzig kanm aosge- 
nommcn) fremde Knnst and Sprache die dnheimische so tief and 
80 lauge niederhielt. 

Gleichwohl blieb die L'eberlegenheit der Italiener in der Musik 
bestehen« Ihre sttsse Sprache, ihre Tollen and wohUantenden Stim- 
men, ihre musikalische Erfindung, AUes war nnwiderstehlioh rest- 
Aihrerisch. Neben Lolly nnd Rameaa wnssten sich die Raliener 
Eingang zn verschaffen, — spiter ebenfalls. Gegen Rameaa trat 
1752 eine Gesellseh.ift itidischcr Buftosän^'er mit Pergolese's Serva 
patrona (wir kennen sie, Th. I, S. 84) und andern konuHchen Operetten 
auf, die, da das Frivilegiom der grossen Oper nichts anderes ge- 
stattete, seltsamer Weise zwischen den Akten der grossen and 
sehwecfillligBn Opern als Intermezzi aofgefthit woiden« Die ange- 
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Uüliiiicii Stiniinen der Italioncr, ihre heit4»rn nnd bisweilen karakte- 
riBtiiebep Mebdien vcrediairtcii Mi solmell AuLuu^. 

So itaadi» denn von Lally her bis »nf die Zeil von GMi 
buimter urai MntikiehitoD and tirai Puteian einender in Parin 
gef^flber, die iioh eobnellParteittiuneii eebnlRen, einender Bnffo- 
nistcn (AnhHiigcr der itelicnischen Buffosüngcr) und Antibnffo- 
uiäten (Aiili iiigcr des Drame lyrique) nannten und mit ;dleii Waffen 
des Witsei» uud Geistes bekämpften. Muutere Talente unter den 
FnnwMwn, bedeitonder nie eUe der Belgier Qreiry, nelunenAnlaM^ 
neben der gmian Oper die bwe^bobefe ^ dem Hntersinn nlhero 
Oporelle nnembilden; nntOrlieber Anedmek und angenehmer G«* 
sang im Verein, dm war ihr vorgestecktes Ziel; und alt einmal 
der {rcschioktc Sünp r Cailleau in der Probe zu Oretrv's Iluiuncu 
seine A m . [>ans quei cantou ess^t riiaronie" so natttrlieh sung, das» 
bei den Worten, „Heeaienni, Meeaiean en Hironiet" das Oieheeter 
aufhörte tu splekn, weil man glanble, er einge niebt mehr, fendem 
wolle reden: dn meinte man ToUeff Vergnügen, den GipM der VoUkem- 
menheit erreicht »n haben, die Kamt «ei wieder baare Natnr gewor- 
den. Kein Wnnder, dass dir ideale (jiiuck dem Gretr^ uubegreitüch 
imd nicht elien synipatisch war. 

Zwieehen dieee beiden Pnrteien trat jetat der deotsohe Meister. 
Der grossen Oper geh5rte er nach aemen AnQsaben an; Iphigenie war 
ebm grosse Oper. Aber er entfernte sieh nm so viel von den aU- 
franzitsischen Ueberlieferungen , als seine hnhcre musikaliselie Be- 
prabunp: nnd besonders seine Kichtnnar auf ideale Wahrheit ihn über 
die Franzosen binaofibob. Die^e ideale Wahrheit unterschied auch 
seine Musik von dem, waa Gretry und den Seinigmi ahi Matar- 
Wahrheit galt; dieser Abklatseh der Hatnrrede kann sehen an sieh 
nnr in niederer Kmutsphlre sor Anlgahe werden nnd diente hier 
nur als Beigabc znr angenehmen und leiehten Unterfaaltong, die 
Hauptzweck <lcr Operette blieb. 

So stand denn Gluck ziomiicb einsam auf dem Schauplatae 
seiner künftigen Tbaten, Zwar war, besonders naeb Orphons, aem 
Bof aoeh naefa Paris gedrungen nnd man war seit seiner Anknnft 
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sein aul' «ein Werk pespaimt. Iinless hnttc mau schon bei (km 
Ikuehiueu der Direktiuu Muugel au gutem W illeu, wo nicht Schlim- 
meres dorchbliekea selm und konate noch anf manche Widerwär- 
tigkeit gttek Mht Wir nOgeo lUes uebi eiiiMl acMeahthiB 
tadeln. Es teogi bei einer Natu» von Selbetgeflllit, wenm aie M 
den Framdeii «ieht auf den eratea Anlauf Mngieht Um ao wtb- 
voUer ist dauu der Sieg Uber anf:in^Mii-Uo Spri^digkcit 

Aber auch die italieniBche Partei war naturgemäss Gegnerin 
der gluckBcben Unteraehmiing; wir Laben das in Wien bei der 
enten Be&rm-Oper, Orpimiia, beobaebtet Die italieniaebe Umk 
wild aleto AUe für lieh haben, die in nieht Mehrenm ala an ainn* 
lieher Ei^gOteong und leiehter, aofregungsloaer UnlorhaUung aal> 
gelrt^t sind; sie ibt die Musik der Diplomaten und BunciuierH, der 
Udfe und milden Burcauroänucr. Su zäldte sie m iiireu AuUängcm 
in Paria denn aocb eine ganze Reihe leichter schrifiateUeriacher 
Twente, nnter denen Marmontel, Qrimm nnd Andre an nennen 
wiien. Sie waren dareh ihre im yoraoa eingenommene SteUaag 
an Gegnern Olat^a beetimmt, ehe nooh von ihm die Rede war. 

Seltsamer Weise BoUte noch ein Maun V(ui '^-mv/. antlerm Ge- 
wicht auf die Seite der Italiener treten. Daa war Jean Jaques 
Roassean. Selbst im Besitae liervonrageader musikalischer 
Bildong nnd in der Kompoeition Idohter Operetten ein glttokliohea 
Talent beweisend, war er tief erfbUt von den VoraOgen der itafie- 
niaehen Mank vor der franaöaiaidien md ▼eriboht dieae neine An- 
sicht mit allen Mittehi den Witzes und Sc luirfsinns, die ilim so 
reich zu Gebote st^iudeu f) er sprach sogar der französischen Sprache 
die Braaohbarkeit für Musik gänaUch ab. Das war allerdings schon 
vor Ungar ala awei Jahizehntea geeobehn nnd hatte nieht im Min- 
deaton Besag auf Olnck. Allein es war nieht veigeasen und fiel 
anvermerkt In die gcguertaoheWaagaohale.**) 

*) 8«tn Brief tur U Unaiqae fnn^ae, 1758, wt hier das HaeplsMek; 
dio frtthore Lettre d*tttt SyaipboniBto de rAcudvmie R. du Mii^iquo u aea Ge- 
«toidM de rOrobettre wv die mehr witiige als bowciaeode Vetbecdtang. 

*«) Abi be»teD nnd snveriüadsMea ist die Aaäeht «her ÜriieilMbe Vnjfc 
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Biebtele man nmi tm «fiem Begioaai det Oeiitm du km» 

nach dem Hofe, i^o tniid sich, yne Jeder cnaih, LudwiprXN . und 
neben ihm »eine Maitreü^e, die Dubarry, den Italienern zup ui'igt; 
waB konnte ihnen Iphi^nie, die reine, InetenV Auch Ludwig XVI. 
hatte nur Ar die Italiener Keiguig* Er war atttUoh rein, aber 
geistig tiige; seine Bildung und selbst seine liebbnberal riehtele sieh 
anf gans andre Dinge (Geographie, Sehiffibrt, Meebanik) als asf 
Kunst, — und wir wollen iim daruui nidit tiulclu. 

So lilicli dünn in der Tliat Marie Autoinctte tilucks ein7j«re 
Befi(>liUt/.( rin iu diesen Itcgioncu. Als Deutsche, als Tochter Maria 
Tberesia'B nnd des mnsikftoheii Instigen Wiens hatte sie Sinn und 
Amegbtfkeit fllr Olneks Kunst soban mit naeh Paris gebraeht; 

im Gegensatz zur glucksclicn wulil auä dem Munde eines SacliTcretändigen, 
Gretry's (Memoiren Tb. I. S. 112, 120} zu vcTuchmen. „Die italieniscUe 
Sobule*, sagtGretry, „ist die bebte, wok^ ei g)ri)t Mwobl fllr KomposKion, 
als für Ctoaang. Die Metodte der Italiener iet einfach and echOn, nnd ea ist 

»ieinala erltabt, wto hart nnd eigenvOHg (btroqoe) tu midien kh 

mOcble ntebt, dua die Italiener Gluck» Tnigödie in ihrer ganzen Strenge an- 
nilmen, weil ihre Sänger geschickte Leote sind und man, oiine der Theil- 
nahme zu »rhaden, Mfniger dringlich (moins presst^) weniger dcklamatorifch, 
weniger dramatisch siin kann. Wird die Melodie kunstereniäfs und mit Gefühl 
vorgetraj^on , so eiiaul»t sie nicht b!oa diese leichten Zö;,'eningen im G:mgo 
des Drama's, suuderu lügt einen Keiz mehr zu, indem sie ilie Grau^amkeiteo 
der TragSdM mehr anaefaiaader hiit imd als Hadernder Balaam Aber sie 
legt .... Warum Ist Glnok, ala er nach Paris kam, nieht eben so Teiftb- 
m? — weil er fllr Fiaakieidi homponici hat nid nieht fllr HaHen.* 

Gieby hat diea nieht gegen Glnek geaefarieben, iondern naeh Ghieka 
Tode, gewiss aber aus eigner Ucberzcugung, wenngleich er nach seinem 
Standpunkte nicht zu richtiger Erkenntniss kommen konnte, so thi^^s er Gluck 
flen Erfindrr, von Mehül, Chembini, T,e!*neiir ilbcrbotcrt findet, weil diese fcti- 
rif^er im Lenz ihrer Tn^c lVn t>?i'setzt hattou, wa.H jener begönnen. Kigenthüm- 
lieb wird aber hier der wesentliche Unterschied iivviacheu dem itidischen und 
gluckschcn Drama verschleiert; die Kichtuug des erstem wird ohne Wciterea 
als nnbeatreifbar festgehalten, die Folgen daraus (ee l^ger retard dana l'aetion) 
erscheinen so nnacbnidig wie mOglich, nnd die glbeksehen Abweldinngen als 
bloeae abgenMUgte Zngestlndniaae fllr die nnTolIkonnnne ftanattriaebe Ge- 
aangskunst. 

Tiefer ging das damalige Raisonnemcot Ober Mnaik im Gründe niigeads, 
wenn es oft einen grOsaem Anlauf nahm* 
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das« sie als Dnupliinc piotcgiron konnte, uud zwar ihren ehcmalifrcn 
Lehrer, luuässte ihr recht biegen komoien. FUrsten liehen es ühuc- 
bhi, EmpOlnglichkeit oiid ^duog voransgogetst, BcrUluniheften ia 
flure Nähe zu siebea «nd einen Abginni des Bahm auf deo 
Sdümmer ihies eignen Daseins binOliennkiton. Diee waren irM 
ttt die Danphine, die ein Paar Wbeliett naeh der ersten AnüMinmf 
der Iphigenie KfVnijcrin wurde, die nächsten hewefrcnden (Iründc. 
Wahre Verständuiss der gluckscheii Idee und i heiluahuie an dieser 
kann hei ihrem leichten Wesen nnd ihrer sehr leichten BUdnag 
(sie schrieb oieiit efinmal korrdLt franattslsoh) niolit aagenomnien 
wefde»; sie nalun ?ielnie1ir an allen Beritttmftheiten der Mnaikwelt, 
die in ibre Nllbe kamen, an Oretiy and Picetei ebensewelil, wie an 
Glnck ziemlich gleicheu Antheil, ohne, wie es sclirint, den Unter- 
schied zwischen IJntcrhaltungstalenteu und eiueni schöpferischen 
Kelunnator sich voUliLomnicn klar zu machen."*) Indess sehliessl 
das nieht ans, dass sie nieht liesoaders Wohlgefallen empfunden» 
ilurem aüen Lebrer bUlfreieh an werden; aneb mag man ihr wohl 
satranen, das« ihr, die von Olnek selbst im Oesang watenrie h tet 
worden, wenigstens emc Ahnung von Ukicks Bedeutung iunege- 
wuhiit haiic. 

In der That wnrd ein Unterschied in den Beziehuujrrn zu Gluck 
meriibar. Giaek beschäftigte sie, wie &berhanpt die Welt, mehr 
als die Andern. Als ehemalige Lehrer schon war er ihr nlher 

gestellt; jetet fUirte er der jun^n nnlerbaltungsl)egierigen Fürstin 
seine junge Nichte mit der Inilireifcn Seele und Stimme zu , uud 
Maria Antoiuettc hatte Wohlgefallen an der jungen Sängerin. 
Dann hatte Gluck das hohe SelhstgcfUhl des wahren Ktnstlers» das 
sieh so Torthsflbaft Tom Hoehmnth des blossen Vtetoesen mrter- 

*) ,,Die Königin (erzäiilen K. uud J. Uoncourt iu iliror Biof^raphie von 
Msirie Autuinetto, S. 14B) protof^irto dio gössen Musiker, udtr vielmehr, sie 
bewaib sicli um ihre Freundschaft uiitl miiclitc ihrem Stolze den Uof. Sie 
ging Tertnolicb mit ihnen am and es war eine neue Art wifoien nnd beflis- 
senen SchtttMs, der OrSky mit toviel Lobeierbebungen nnd Artigkeiten tbei^ 
•ebfltlete und der Toditer desselben den Ittel einer »Pstbe der Königin« er- 
theOte. 
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flelmMet, wie Uoht yom Blendwerk. BodHeb luun ibni jene» vdn 

der Allen r.nj^nni^lichen Marie Therese hervorgerufene Frcimtithij;: 

keit zn stuttcu, die der geaundeu jungen Fürstin imuiittcu des 

höfiBohea Getareibe's msigen rassste, wie das Anwchn frischer 

Beifltlfle Aaeh dem Qualm der Stfidto. Und -iie hidt ehrlieli uid 

wasksr ra ihm^ ao lange ood so oft er in Paris war. Er moMte i 

♦ 

hMg wihrend ihrer ToÜelle neben den Hofbemi nnd Damen ihr , 

aufwarten; sie unti rhiolt sich dann w«»hl mit Auszeichnung', und ! 
^Gelegentlich mehr als mit Andern, mit ilnn und Hess sich von ihm 
iber den Stand seiner Angelegenbeitea Bericht crstattea. 

Diese Aagelcfienlieilen gingen niebt so leiebt TorwSrtef als man 
bäUe wttnscben mOgen. Glock lernte jetzt das PerBooal kennen, 
mit dem er wirken sollte. Er fand, wie Oastil-BlsKe*) sagt, ein 
Orcliester, das in seinen SnUn uielits sah, als iit uuU re, Viertel- 
nnd Achtelnoten; eine Schaar von Gliederpuppen, die mau den 
Gbor nannte; Schaospieler, yon denen einige eben so lehlos waren, 
wie die Mosik, an die sie sieh gewOhnt ballen, wäbrend andre sieb , 
anatarenglen, dmeb «bertriebaes Gebeideniq>iel nnd Ueberbietnng der 
Stimme dem Gesang Leben und Kraft einsnUSseen. Er traf, er- 
xählt Giuguene,**) schwere, gewaltsam ausgedehnte Stimmen, 
kalte, falsch-emphatische i>eklamation iiei den ersten Sängern, uu- 
rein singende and dabei nnbewegliobe Cböre^ ein nngeschiektea be* 
tlnbandea nnd im Vortng eintöniges Oiebesler, dn Pnbltkam endlieh, 
das sieb Oesehrei statt Gesangs, die alte psalmodiseb-aebleppende 
Beaitation statt rhythmischer Dddamation aus alter Gewohnheit 
gefallen licss. Sit (iinf;iien<^ und CRstil-Hlaxe, zwei 1 iau/-o.>.eu, 
durch (ierun Urthcil die rousseausclteii Aulfassnngea als Giuudton 
dentbeb biadnrebkUngen« Wir werden indess wobltiinn^ Uebertiei- 

*) De ropcra cn Fnuiee. Der Anadraek «nt ot lo'' kann anob eins 

spöttische Nebenbedeutung haben. Will man in Frankreidl Jemand wogen 

HnfT UiigtTtMiiithcit vcrlirilmon, so fragt lunn: Saveat-vous la niUBiqtic? und 
auf die lityahung antwortet mm: Fli bien, Ut!" Das soll hfissiMu er sei wohl 
nicht Uber Dt (die erste Nuic oder urst^i Erkenntniss) hinausgckouinion« 

**> Motioe mr la Tie eile» wvtMgt» «k» Meeini. 
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mm fan n haHeii. Clewiw ist in aUem, wm jeM MäiiBfir 
Mshten (Ottfltil-Blne» der geadimbca bat, natSilMli nur §m 
UeberHeferaBg) ein Thdl Wabrhett Alier eben so gawiis war im 

GeRnnpr- nnd Orchesterpcrsonal nur die Richtung falsch und 
VorlHi«iinij; ungenUjj:end, anch die Musikanla^^e wohl ^erinpfcr, als hei 
den Deutschen und italieaerii; denn endlich ist es doch Gluek ge- 
longeB, mit diesem Pemmal die Oper treiBieh anfimfUbten. 

AllerdtngB war Glneka peiaOoliebe Leitnng nnd Bekbnmg mi- 
entbebilieb gewesen» die Ansillbrendea mit dem Geiste des Weifcs 
zu darbringen, da dieser Geist ein neuer, auch in Frankreich 
bisher noch gar nicht geahnter war; ts xei^e sich wieder, wie 
begründet die Aeusserung Gln<-k.s( rh. I, »S.4;>V)) war, das» seine persün- 
Hobe Leitong — nämiiob, so lange seine Idee noeb niebt b^griffisn 
war — Dir das Gelingen nOtbig sei. Die Mitglieder des Orebesteit 
begrifibn, dass sie nicbt seelenlose Handarbeiter sein mOssten, son- 
dem Kflnstler, mit O^hl und Verständniss begabt; das Chorper- 
pönal trat aus si iiu r Vt rliolzinig lierniis, nm an der ITandliing mit- 
haudclnd iheilzunchnien ; die Choristen tuhlten sich zum Kau von 
Kttutlein, von äebaaspielem eiboben; £higeßlbl nnd das den Fraa* 
sQsen angebome Talent ittr tbeatraHsebe Daisletlang wurden Ginoks 
GebttlfeD. 

Natürlich mnsste seine Hanptsorge der Darstellung der vor- 
zUglichsten Rollen gelten. Hier zeigte sich Früiiloin Arnonld*) 
in der Rolle der Iphigenie durch Glucks Beistand gleichsam ver- 
wandelt; sie sang rein, wfthimid sie bisber oft diatoniit batte: aber 
sie tmg aueb Anmntb nnd GeAbl in ibre Bolle, nnd wnsste dis 
Gemlltber fbr sie sn gewinnen. Aneb Larriv^e wird wegen sebier 
DarslellnDg des Agamemnon gelobt; nur soll sein Vortrag mehr 
heftig als warm, seine Darstellung mehr nTimnasscnd al^ wiink*u»ll 
gewesen sein und (wir folgen hier äühuiidt) keiuc&wegs der 
Streage nnd dem edlen Stolz eines Agamemnon entsproebn baben. 
Ghiek sndite tbn (IwondHeb in die reebte Babn an lenken, bis ibm 

Sie war in Paria 1744 geboren, laitliin üreiäsig Jalir alt. 
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LMri?6e damal «rwiaderte: humn Sie miab nur ent im Kostttee 
Miiit da w«rd«i Sie mMi nieht wiederarkeanen. Gliuk wmtale 
die Qeaeralprobe ab, die im KostUme gegeben wird, und liei der* 

selben Stelle, wo Larrivee sieh auf das Wimder do8 Kostttm's be- 
rufen hatte, rief er ihm zu: Larriv^e, Larriv^e, ich erkenne 8iel 
— UebrigenB wollen wir sa bedenken geben, ob denn wirklieb in 
der BoUe des Agamenmon wttrderolle Strenge mid Stoli ao be- 
flünuni angeprügt nad, als wir »aoh den Ueberlieferangen des 
ARer^nms fwannEnfelaen gewohnt sind, — and aaeb da aioht 
i;cra(lc ans Euripiden, sonderu aus Acschylus, der A^memnon in 
ganss Hudem Verhältnissen aufftlhrt. — Auch die uuderu Köllen 
waren günstig genag besetzt Wenn man Le gros- Achill tadeil, 
daaa er allraheftig seine sehttne Stimme geltend gemacht, so nug 
das Glnek nnangenehm berührt haben, die Franzosen waren an 
dergleiehen Uebertreibungen Toa Alters her geneigt and gewohnt 
Uehrigeus kam mau uHneitig dem Geist und Vortrag des Drama s 
uälier. 

Gluck bat in der nnermOdlicbeu Schalang and dem sorgCIU- 
tigea Einttadiren sieh ein wahres Verdienst erworben. Unstreitig 
hak er dabei grosse Mühe gehsht; er meinte einmal halb schers' 
weise halb ärgeriich: wenn er ftr die Komposition einer Oper 20 

Livres verlangen diirrte, so mHsse er ftlr Ana Kinstudiren 20,CK)0 
Livrcs erhalten. »Solche Ausbriklii der Ungeduld »ind hegreitlicb; 
indess Komponisten werden Giuck eher zu beneiden als zu be- 
klagen finden, dass ihm TergOnnt war, sein Werk mOgliehst ?oU- 
stÜBifig nach seinem Sinn' einaostadiren.*) 

*) Schmidt tbcilt (S. 196) mit, Uuss Qluck ftos Rflcksicht auf die SAnger 
genuthi^'t gcwoMS Mi, die meiiten Bitse der Oper in andre Tonarten 
xn übertragen und nooh maacbeclel von den Umetftnden gebotene Ver- 
tndeningen Tonanelunen. Wi geeiehen, da« wir beide Annahmen, von wem 
dt saeh henthrMi mOgfa, ftr giaadloe halten müssen, von etwaigen Aead^ 
mngcn im Ballet abgeschn. Denn erstens ündcn wir alte, wenigstens alle 
irgend boachti'^nswrrthon Tonsiitzr» in den ft!r fsif» karaktoristisclieii Ton.-irtt'ii ; 
lügen sie uns in ^*erflotz^lll};^'ll vor, so niiissto luan aiineliinen, tlns» ( iltick ur- 
sprOngUch ungeeignete Tonarten ergriffen hätte, was doch nach allem bei den 
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Eben Kampf analerer Art hatte Qlack mit dem pariser Ballet 
M bestefan, das in der Peraon des iK^hmten Vestris semeti LO- 

wemintbeil an der Oper foderte. Vestris liattc MaiiclicrkM, diis 
für ihn Hpracb. Vor allem die grosse Vorliebe des Publikum» filr 
das Ballet. Dann das «Ithergebraehte Vonreckt des BaUets auf 
breitesten Baum in der gressen Oper, — ein bisher nnbeatrittenes 
Vonreekt; denn je weniger mit dem Drama selbst Emst gemacht 
wird, desto nnstKrendcr kann der Tanz sich geltend machen, wo 
und so viel er m;ij;. Ojis war nun bei Glucks Oper kciueHweirs 
zuliiSHig, denn sie wullt^ und sollte ein wirklichcH Drama öciu. 
Der Dichter hatte klUglieh das Ballet nioht aossehliessen wollen, 
aber er hatte den Tans auf die Punkte hingewiesen, wo er schick- 
liekerweise im Laufe des Drama's ils Moment der Handlung selbst 
eintreten konnte: bei dem Empfang Ipbigeniens, bd dem Eintritt 
stur bymenäischen Feier, bei dem iVeudigen 8tLluss.se. 

Ificrrait war indcss dus Balietcorps, wie es iiekeiut, keines- 
wegs befriedigt nnd Gluck war nock weniger geneigt, sein Werk 
den GdOsten der lUnxer preissogeben. Er hatte sich, meht obne 
Widerstreben, bereitfinden lassen, der Oper so viel Tänse einsn- 
Behalten« wie wir in der Partitur finden. Aber die TXncer waren 
uiierHHttlich: Vestris foderte nocli ciiun Tanz nuhr, um seinen 
öolm damit einzufübrLii. Gluck widersetzte sich. Da» war dem 
alten viel nmsehmeieheUen Tänzer, den man so oft Le dieu de 1a 
danse genannt hatte, nnerhltot »Eh — eh, — moi, le dion de ks 
danse . . . / spnideite er hervor; so tanst im Himmel, wenn Ihr 
der Ck>tt des Tanzes seid, nnr nieht in meiner Oper, fahr der 
rauhe Deutsche entgegen. Dann beschwerte nich der Gott, (l<ls^^ 
die Oper nicht mit einer Chaeonne schlie^isei nur in einer Cliacouuo 



M voikovlisndmi Opcm Bemerktea nicht aDzunchiucn ist. ZwoUotts 

Tvoltct ein fcstgeorducter Modulationsgang durch die gaase Oper, so das» sich 
nirgends die Spur einer spütcr eiDgetrf toucii V( rsot7:iin2r, odrr einer Acnde- 
ruDg irn Saf/.o um jene auBZUgleichcn , zei;^t. Drittcus bewegt sich jede 
KolU- iu ciiicui >;i\\VA festen Htimiiikn isc, su dti^6 sie für den !^;in!j:rr entwoder 
vullhLaudi;^ I):iss( Uli oder vollstiindig unpassend gewesen sein muää. 

Um, Qluck. IL 8 
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ktane eis Timer alle leiae Kttnsle loeUMm. fiWm OhMonie!" 

erwiedcrte Gluck, „wo habeu die (rriechou jemals eine Chaconne 
gretanzt?" ^Huben mv nicht? habeu feie nicht?"* schrie der Gott, 
„ineiuer Treu, desfe» schliuimer fllr sie!" - Oft ^nu^ hatte Gluck, 
der Beine KbdbI mit all der Würde Tertrat, die ihr Bukommt, den 
Timer Teigebem n lllieneiigen getraebtok, daie bei emem bo enietoii 
«nd amiehenden Cie^a'ostaade, wie Ipkigeide, die Sprttnge «od 
Tänze Ul)el angebracht {^oicn. \ cstriH dachte gar nicht daran, uach- 
zntrohen, er der einmal ütVentlich ausgesprochen: es gebe nur drei 
^OSBC Männer in Europa, Friedrich IL, Voltaire und ihn. Gluek 
warde doreb diese Zodriiigiiehkeiten so weit gebraebt, dass er eeiiie 
Oper snrtleksog md im Begrülb war» Pam s« ?erlaiaeii. Die 
Saebe kam bei Hoib smr Spraebe, ward aber dnrab Marie Äotoinette'e 
Einflufs 7.nr Begütigung, wcmi auch viclleiclit iiu lit m voller Zu- 
frieUeüstcliiuig Glucks ausgeglichen. Es i^oU lebhafter Vorstellnn«^ii 
(von Seiten der Direktoren vemiatblicb) bedoift liabeu, um ihn zur 
Zarttokgabe der Pactitar an bewegen.*) 

Endlieh Bcbienen alle Wege gebahnt; Iphigenie soHte am 13. 
Fefaroar 1774 aafgeAhrt werden, der Hof hatte den Tag genehmigt» 
die Bckaiiiituiachuni,'* !! waren erfolgt. Da — melcU'te sich der 
erste Tenorist, Legros, krank und die Direktion war sduicll l)e- 
reit, ihn durch einen Stellvertreter, einen Sänger zweiten Hangs zu 
erseteen. Natttrlieb wire der Eintritt einea geringem Singers in 
eine der Hauptrollen nnter allen Untstinden ein Naehtiiefl gewesen; 
in Paris bitte er einer Niederlage des Werks gleichgegolten, dm 
dadurch dem PuhUkum ebenfalls ahi ein W erk zweiten lUugs bo- 

*) Wir haben die AugelcgeuUeit dargestellt, wie sie besonders von 
U^tra (Correspondance 8ccr6te poHtique et Utterairc, ou Mömuircs ponr sorrir 
i rUita^ des sonn ... 1, 178, m) eniUt irlrC Betrachten irür aliir 
grosM Keage tou BaUeMtMa ~ und findet iloh am fiehlaiM der Op«r (vor 
den Slq^igeiMBf ) endBdi logar aneh die diaeoime in grMer Aosllilnfidi- 
kelt; so will uns bedinken, daas Ohick hinlänglich für den Tanz gesorgt hat, 
ixm Yestris zufrieden zu ttelleo. Auch scheint er nns wohlgethan zu haben, 
d l TAxm fesohickt genug gestellt sind, um den Antheil an Draaa nkbt 
au litüreu. 
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MiofaDCi wordoi wttra Olook eriumnte dies togleicb, argwOhale 

auch wohl hinter der Mt'lduiifr der Kiankhdr Kabnlc iiiul tbdcrte, 
dass die a\nfftlUrung bis zu Lejjruü ücnusuiig auBgebtsUt werde. 
Dmy erwiederte die Direktion, sei unmöglich; schon sei das Pabli- 
kttni» iehon ilor Hof bmach ri chtigt, unter sokhen UmBtänden Mi 
eine Veiscbiebong ohne Beispiel, die Oper mttsse am befltunmien 
Tage gegeben werden, so gut es gehe. Olnek blieb nneraebtttteriieb 
und erklärte, er werdo seine rnrtitur eher iu's Feuer werfen, mIs 
zu einer F<lilechten N'orsk Illing hergeben. Es mussie nach ilule 
berichtet werden — und die Vorsteliong ward ao^eaohoben. Glnek 
hatte gesiegt 

Ulatlblioh blieben aH diese Yorgiaise dem Pnblikiim nieht yer- 
borgen , aie dienten nnr dain, die allf^emefaie Erwartong anf dan 

lliicliste zu spannen. Weleher Partei mau uiieli anp liilrte, welche 
vorgcfassste Aleinuuj; mau auch mitbrachte, — gegen den Deutschen 
für LoUy nnd ilameau, ftir Gretry und die 0|)erette, gegen die 
ftanaCiiaehe nnd für die italienisehe Spracbe jmd Musik, — für 
Alle war der Tag^ an dem Ipliigenie an%el^hrt werden würde» ein 
Tag der Eotoebeidtnig. Er war es aneb fbr GInck. Dean dieses 
sein Werk hatte er l'tlr Frankreicli , in der frau/.iisisebcu .Sprache 
und im Anschluss an die t'rau^üsisehc Dramaturgie - soweit es seine 
eigne Idee zulicss geschrieljen. Dieses Frnukreicb sollte jetzt 
artbeilen. Wird es, dem rOmisohen Vater gleieb, das tot ihm nieder- 
gelegte Kind anfiiebmen? oder niebt? — 

Der Tag der Entsebeidang war gekommen, der 19. Aprfl. Der 
erste Eindruck, den das volle lluiis eniplin^, war der, dass hier 
eine von Innen heraus neue Erscheinung hervortrete. Einzelne, 
and zwar viele Pnr-tien wurden sogleich empfunden und erliielten 
tanselienden BeifaUf wir haben schon enttblt, dass die Offiziere 
im Parterre bei Achills Ane »Caleas d*nn trait mortel perei'* die 
Scbwerdter ans den Sobeiden rissen, bo sehr hatte die Arie sie 
selbstvergessen zur Theiluahnie hingerissen. Die Bedeutung des 
Ganzen wurde noch nicht gefasst; das konnte auch nicht anders 
sein bei der Neuheit der Idee und bei den noch nicht überwandeucu 
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VXngelii der DfunteUong. AUein whmi von der swaiten VontaUimg 
im war der Slef^ des Wetks entseliiedeii, tnit jeder folgenden ging 
iii;in verHtiliulniBsvoll niid wilrmer aut" üa8Si'n>e ein. Und flalici 
( s. Ilie V (>rstelliing:eri der Upor li)hij?cnie vom Kittcr Ghiek 
(bericbtet der Korre«poiidcnt des Kmmerschcii Magazins aus Paris 
miter dem 2. April 1792) haben jedesmal Uber 900U Lirres, in 
den ersten 14 Vorstellnngen 70,818 LiTre» eingetragen. Am April 
ist sie nun 151. Mal anigeflibfi worden nnd bat 15,125 Liyres 
eingetragen." 

Der »Sieg war errungen, aber er war auch von Öeitcu der Tages- 
presse geschickt vorbereitet worden. 

nAm IB. dieses Monats, schrieb im April 1774 die Gaiette 
de Politiqne et de litterstore, „sollte rar ErOffhnng des Theaters 

die erste Vorstellnnpr der Oper Iphigenie , ni Mnsik gesetst vom 
iiiücr Uluok, stall tiiHlcn: die Unplissliclikrit eines der ersten 
Silnger hat Aufschub bis /.u Dienstaj: (Un 1*.). April 1774 ver- 
niilasst Noeli niemals bat das PubUkum mehr Ungeduld Itir 
eine neue Anfltlhrang bewiesen: schon die Proben worden sahi- 
reich besucht nnd mit anssefordentlichem Eifer verfolgt; sehon 
sind die KnnsHicbhaber in Parteien gethcilt nnd ihre vorzeitige 
Hitze vers|)rieht die Krririicning des Kri»'ges, der sich 1701 auf 
Aülass der italienisehen Buull'unen cntzUndet hatte. Diese Streitige 
keiten mögen ihre Iftcherliche Seiten habend aber aneh stets 
günstige Folgen fUr den Fortschritt der Kflnste nnd des Ge- 
schmaeks.*' 

ffOlneks wohlverdienter Rnf ist geeignet, die HofTnungeu 
der einen, die Besorgnisse der anderen i'artci im l*ul)likuiii zu 
rechtfertigen. Es ist unmöglich j dass die neue Art von Oper, 
die er %u begründen nntemommen, die Meumng aller Anhänger 
der verschiedenen Hnsikgattiingen sogleich vereinige.*' — 
Und nnn wird Uber seine zahlreichen Leistungen in der ita- 
lischen Oper berichtet, über seine Beobachtung (k-r cingetieteucn 
Verirrungen, Uber die drei Opern, in denen er mit Hlllfe Calzabigi's 
seinen Fortschritt hegounen. Es wird erwähnt^ dass Alcestc in 
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Wien fast zwei Jabrc hiiiterciuuiider |;egebcn wurilui «ei, ohne daM 
mau eine andre Oper habe hören wollen; dass Orpheus Auüuigi 
Widerstand von äeit«ii der italieoMieii Partd erfahren habe^ dann 
aber zwei Jalire lang mit dem giMen Erfolg gegelien wordoo 
aei; dasa flbrigena Orpbena die erste italiadie Oper aei, die im 
»Stich IierauKgekunimen, «In 111:111 sich in italirii mit Abschriften von 
den beliebtesten Arien begnüge, ßesuiiders wird hervorgehoben, 
dass Ulack wohl erkannt, Form und Ausstattung der frauaüwaelien 
Oper aeien filr aeine Plfine Tortheilbaft und geeignet, grosse Wir- 
kungen an erzielen; er Bei auch keineawega der Meinung (BonS' 
8eau*s) daaa die frantiteiaohe Spraebe unyertrXglieb aei mit der 
reichsten iiiul au^driK-ksvollsIcn Musik, udt r die iraiizösischen Ohren 
unfähig, sie Hut'zui'at$c»en. iSo wurde die Auluie['k:»aiukeit und Theil- 
nahme dca Jt^blikuma aiU' die woMwollendate und liUtgate Weise 
geweckt.*} 

In der Tbat erwies sieh von diesem Anftng ber die Regsam- 
keit mid Intelligens des franadaiselwn Volks an Glnck auf aner- 

keniR'uswirthe Werne. Er wurde bewuudi rt. sreliebt, er wurde an- 
gefochten, ~ das Erstere ungieieh mehr, als das l^etztere, beides aber 
nicht anders, als dass mnn auf beiden Seiten seine I^ieinung mit 
Gründen und mit so viel Büdong, als eben anfi&otreiben war, zu 
befestigen trachtete. Angesekne MiUmer nahmen an der Erörterung 
Tbeil, unter denen Jean Jaquea Rousseau obenanstebt; es ent- 
wickelte sifli von Ni'Ufiii (;il)er weit bedcutsame.r al.^ liulier unter 
den Buuiioiiisten und Antiboutionisten) ein ueitausgcsponnener ."^Ireit, 
der nicht bei der ersten Oper stehen blieb, aondern mit den tolgen- 
den Werken Glucks Sohritt hielt Wir mfiaaen gestehn, daas der 
Qekalt dea ganzen 8trdts uns niebt seiner Berühmtheit entapreohend 
ersebebit; ron beiden Seiten werden Veraiohemngen und Berufungen 
auf Gesciiuiaek und Ohr gewechselt, ohne dass der Sache, der 

*j Die C^iiL'Uc fUr dicsjo Mitthciluug uuü die wcltcru über den gcffliirten 
Stroit Bind die Mdmoiies poar servlr ft rhittoire de la r&volutioii opär^ daas 
1a musiqoe p«r Mr. 1. Ch. Gluck. 1781. Sicgmeicr hat ejno deatacbe ITobcr* 
«etsuig davon gegebea uttür dem Titd: lieber den Bitter Glnek ete. 
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Musik sowohl wie der gliickschen Idee auf den Grund ge^fineren 
würde. Gleichwohl werden wir diese Bewegung der Geister nicht 
gm ans den Augen lassen dttrfen; sie gehOrt zu dem Karakter- 
bitde der Zeit and beweiBt schon dnieh Ihr ÜMein, wie tief Glnek 
In seine Zeit und Knnst eingegrifTen , und dass sein Werk geistige 
Macht gehabt, solche Bewegung der Geister hervor/nrufeu. 

Sprechenden Ausdnick fniid fdr diese Bewegung Grimm un- 
mittelbar nach der ersten AußUhrung. 

„Seit vierzehn Tagen/ schreibt er,*) «denkt, trftamt Paris 
nichts als Hnsik. Mnsik ist der Gegenstand air unserer £iürte* 
rangen, aller Ünterhaltong, sie ist die Seele air nnserer Soniiers; 
es wtlnle liielu rlich erscheinen, an etwas Anderm thcilzunehraen. 
Auf eine politische Vv:\{i;c antwortet man mit einem Hurnionif' 
gange, aof eine moralische Betrachtung mit dem Uitornell einer 
Arie; yersooheo Sie, fttr Baeine, iUr Voltaire Sympathie zu wecken, 
nnd man erinnett Sie an die Einwirkung des Orehesters in dem 
8oh(Hsen'RezitatiT des Agamemnon.** 

..Muss ich erst noeh Rncen, dnss es Glueks Iphigenie ist, 
die diese ungeheure Gäliiuiig angeregt hat? — um so gewal- 
tiger, je mehr die Ansichten gethcilt und alle Parteien von gleujher 
Wttth erfllUt sind. Diese schwört, keine andern GOtter anzner- 
kennen, ab Lnlly and Ramean; jene kann nar an die Melodien 
der Jomelli, Pieoini, Sacebini glauben, während dort einzig aaf 
Gluck geschworen wird, der die alleinige drauKitisclie Musik gc- 
fmideii, aus dem ewigen Quell der Harmonie, aus dem inuer- 
lichsteu Zusammenklang der Seele mit den Sinnesnerven ge- 
schöpft hat; eine Musik, die keinem Lande zugehört, die er aber 
genial unserer Sprache angeeignet hat Schon ist dieser Partei 
die wonderbarste Bekehrung gelungen: J. J. Rousseau iat der 
eifrigste Kämpe Jur das neue System geworden. Mit unerhörter 
SclhstverN'iij^'nnn?: erklärt er, (üiieks Oper habe alle seine Mei- 
nungen umgestürzt, er sei nun vollkommen tiberzeugt, dass die 

*) GfbB« «t Diderot Coimpondam» Uttersii«. April 177i. 
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fran/it?«if?f*ho Sprache ro hcfsibij^t wie jede andre aei, ©iae slai'ke 
rttiueudc gcliiblvollt) Jlusik zu trai^ . . . 

nBei der eratea Aufitüinuig, am 19. April, wniden ?id6 
Sätee stark anpplaiidirt, daa Game alwr siemlioh katt anijse- 
nommen. Aber bei der sweiton AvMinuig — „roi)ora fbt aiix 
naee!" und der Komponigt wurde eine halbe Stande laug gerufen, 
erschien iiidi'ss nicht.** 
Nnr die ItaUamssimi waren nicht 2a erohcru. Im Januar 177ö 
wird Iphigenie roa Neaem in Soeoe geBetet, «and noeh inuaer 
findel die welaehe Partei aiehta darin, als Spektakel, baroeke Ein- 
iUle ohne Gesobmaok, ohne Qenie nnd selbst ohne Aasdrook. Be- 
sonders tedein sie, diu» ein hOTzserreissendeg Tmuernpiel, wie 
Iphigenie, im Pasturaistyl (!) und stellen«*. im Kucipen- 
s^yl*) geschrieben sei. Waä man als geure nouveau beseidioe, 
sei niebts als aafgewirmter Lnllj/ 

Lakarpe, Bedaktenr der Qaaetle der Lüt^ratore, beriebtete 
ebenfalls gleieb naeh der Aaimbnuig: 

„Diepstag den 19. April 1774 fand die erste AufTührung 
Ton Iphigenie statt. Wir sind nocli nicht in der Lage, das Ur- 
theil des gebildeten Pttblikuiu.s über diese tragische Oper festzu- 
stellen; deeh wagen wir an glaaben, dass der Erfolg die Hoff- 
nnngen TollstiUidig erMlen wird, die man aas dem Genie nnd 
den Talenten Ghuks bat sebüpfen dSrfbn. Bs war nmnQgüeb, 
dass die ZnhOrer nicht tob einer Menge neuer grosser starker 
einfacher Sehflnhciteii lebhaft fretroffen >\oidcn wären, die aus 
einer durch uud durch leidenscUultlichen nnregeudeu und drama- 
tisehen Masik benrorbrechen; andre äobönbeiten mussten bei der 
eisien Darstellnag nabengnrkt bleiben, weil sie anf Harmonierer- 
büdnogea nnd BesSebnagen awiseben Orebester nnd Gesang be- 



*) PoloDiat sei es für TragOdiep Komödie, Historie, VtmUh 

ml«, Pftstorftl KomOdle, Historiko-PMtoiale, Tiagiko-Historie, Tngiko-Konilko- 
Hlttoriko-FMtOYsle. Ar vntiieilbaie Handlang oder Ibrtgehendee Gedieht 
Den aStyle de gui»guenetto* hat er doch sieht gekannt, der wllrdlge Ober« 
kesineiben and Aeetbetiker. 
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rnlien, für wclt lio diu tV;in/.«)»i8ehcn < ►lircn ikk Ii ilic AuffrtH«iinfi^- 
knitt fühlt. Wir behalten uiu» vor, tiber die auhge/Aichiioten 
LeiatoBgeii der Silager und des Orchesters, wie über allerlei 
Mangethaftigkeiten der AnfllÜiniiig, die den Avtheil mir allnsehr 
gesehmtiert und den raschen Gang der Handlang gelftbrat haben, 
ein aiulemifO tn beriehten." 

„liii]c» urnlru ull^ere ]A'ncT uu» l)a!ik wissen, wenn wir 
ilmeii fiiieii iiriet' inittheilen, den wir zu diesem Zweck erhalten 
haben. Sie werden in demselben den Ton nnd 6tyi emes llannes 
von aosgezeiehnetem Geist erkennen , eines Hannes, der ftr alle 
Künste leidensohaMieh eingenomnien ist ond mit jener kosi- 
baren Foiuftlliligkeit, ohne die man kein j^cRunde« ürtbeil über 
Kini>*terzeugnis8c haben k.inn, die tirtVii Kmiiituisse vereint, welehe 
den Gesehniaek erweitern und sicberstellen zug^leicb aber dies 
Fener der Einbildungskraft, welches den Gedanken beseelt ond 
flirbt, nnd den fttr das SckOne empflingliehen Seelen die ge- 
wonnenen Eindrücke onTerkUmmert mittheilt" 

Dieses Schreiben ist ein Brief des Abbe Arnand an die Oe- 
niablin des (■nuTülpiiidjters d'Augny, das um seines Inhiilts willen 
mnl als eine der gehaltvollsten Seliriften, die wir aus jener Zeit 
über' Gluck besitzen, auch hier nicht Übergangen werden darf. 
Arnand schreibt Folgendes. 

„Hein Antbeil an dem Erfolge, womit das Weik des Ritters 
von (iinck auff^enommen worden ist, entsprinj^'t kriner andern 
Qnelle, nl« n>einein (^esebmack an den sehihion Küiihlen, oder 
vielmehr meiner tiefgoworaolten Neigung ftir dieselben. Die 
Hnsik nnsentr Opern schien mir stets mehr nnnihig als thatkräftig» 
und die der italischen Oper mehr reich als schlMi. Wohl ^d 
ich, der Wahrheit sntr Steuer, in den letstcni Kessitative nnd Arien 
von grösstcr Kraft und Wirkung;; allein diese Schönheiten bieten 
sieb nur selten dar, inifl daiiu stets mit bandwcrksmässij^en 
stellen ohne Zweck, ohne Karakter und Wahrscheiuliebkeit ge- 
paart leb sehnte mich stets nach einem grossen mnsikalischon 
Gesammtkanst werke, das emon nnd denselben Plan, dieselben 
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Stufengilnge mid Kiif Wickelungen, dieselbe Stripreriiiii: des Itite- 
bekundete, die zu einer wühigcordneten und gut geschaf- 
fe&en TngOdie erfoderUch «od. IHen AUes glaube ich hob, in 
61ii0k8 „Iphigenie" tn. crbliekeo. 

Huren Sie die Oavertttre! Nieht dnroh gewagte Ueberglliige, 
sondern durch die Formen selbst verbindet der Ktlnttler den 
Prolog mit dem Gefrenstnnde. Iliireii Sir. wie mit einem Mal 
alle lufitrumente wcli auf einen einzelnen Ton stUraen-, wie sie 
sieh im Einklänge vereinigen and bin zur Oktave deeseiben Tena 
eriiebenl Aber sohnell tbeilen sie sieb, und jedes eilt wieder 
an seinen Plats, nm die 8eete auf eine grosse Begebenheit vor- 
zu bereiten. \N'ährend die höheren Instrumente sieb mit einer Ge- 
sebiueidigkeit bewegen, welche die Kuipliii^liiiiir* den Khythmus 
zu schwächen droht, schleudert der Touaetzer, um dkm Empfiu- 
dnog festiubalteii, in die ttbrigeu Instrumente den Anapist, der 
unter allen prosodischen Fussen sieh am meiiNen uu Kriegsge- 
säugen eignet; um dem Ohr einen Ruhepnnkt eu gcwXfaien und 
die «antlten und riiliiindcu Stellen des {SchanspiolH anzudeuten, 
lässt er dem ;Si. liuu.<.sc tlieser kriegerischen umi Iciden.st lia II liehen 
Formen einen Gesang entquellen, der ohne Kich auszudehnen, 
eine Hebepswttrdige und anmuthige Wendung nimmt. Dieser 
Gesang whrd mit liehtigem OefiHhl und mit grosser Gewandllieit 
Ms SU jenen edlen und rührenden Klagen geftthrt, die den er- 
habenen lind ti;it;iKehen Karakter der Haudhiii^ bezeichnen." 

„Wendete icli mich an junge Künstler, so würde ich von der 
Reinheit der Zeiotunng in allen Theilen, von den Gegensätsen 
derselben und von der Art und Weise au ihnen spreehen, wie 
die, das Ohr heherrsehenden Gedanken sieh entwickeln und xn 
IKalogen gestaHon, und ieh würde sie die Maeht der, Tom Genius 
iKihcrrsehten Kirnst sehr lebhaft empfinden lassen. — ^ 

„Der edle Anfang des ersten Aktes hat Sie mSebtii^' ü:riitlirt; 
allein ISie gedenlsen nieht der Gelttbdc des Kalchas, die das 
Orehester, das von nun an den Karakter einer erattmten und 
uierbittiicheB Gottheit amnmmt, stets uurüekilOsst Bemerken 
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Sie die Hanaonie, wie «e bei den, In einem Tone geMueenen 
Worte: «Qne de eris! qae de pteflnl** — Benfiet; hotelMii Sie 
der Harmonie, die diese ganze bewimdenuiwflrdi|;e Stelle liegleitet 

lind Sie werden fiililon, hin zu welcher Höhe des Ausdrucks und 
des Tabens das Talent die tonischen Verhältnisse steigern kann. 
Bei Agamemnons Gebet mm» mau die Wahrheit bewundern, 
mit der die Miuik die £inseUieiten «nsdrttekt Httren Sie die 
Bieae Iwim Beginn des Gebetes; ihr Gesang steigt immer anf- 
wtlrtB, nnd dieses Fortsebreiten giebt nns dnen wahren Be^rriff 
Yon den Bo\v('{:uii^'« n einer sich erhebenden Seele, Betrachten 
Sie doch die« alles nicht etwa als die iienierkungtii eines Enthu- 
aiaaten, der sieh vorgenommen, Alles tu bewonderul — Kehren 
Sie nur, mitBbibebaltang aller bamonischenTonbesiehiingen, das 
Verihhfen am, nnd Sie werden mit der Naehahmvng «noh die 
Wahrheit versebwindea sehn. Als das Erhabenste jedoch, nnd 
zujrU'K'h als Ki nn/oichen einer tiofen, vom Genius crweektcu und 
in Bewegung gesetzten Emphndungskratlt kann luan die Art be- 
traehten, urie der Tonsetaer de», ans dem tie&toii Henen Aga- 
memnon'a emporateigeDden Sehiei der Katar ankBiidlgt nnd aaa- 
drOekt; diese seafienden Stimmen der Oboen, die düstre Ant- 
wort der Mise, das chroniatisehe Fortschreiten des Gesanges, 
nnd der Instrumente, die jenen iuiüitr w»h Urn bogleiten; dieses 
harmonische Zwischengemurniel, welches, indem es den liUiuin 
swiaehen den iLlageaden und einsilbigea Tonlaoten der Bisse nnd 
Oboen ansfiillt, alle Theile des Orohesters, ohne der Wiiktmg 
des Dialoges Emhalt an thno, mnig Teibindet nnd Tereimgtt ^ 
Dies alles sind SehOnheiten, von denen schon Eine hinreiehen 
^^i^^dc. tjiiiscnd Fehler zu vcrhllllen; 0! wie gut haben Sie dieses 
cmptuudcu, als Sie mir schrieben! — Dieser Gesang Agamem- 
non's hat auf mich einen Eindmok gemacht, der bis jetat mir 
unbeluiant war. Dreimal habe ich eine Bewegung nach TorwXrts 
gethaa, ohne tu wissen wanim; Tiellmebt war ee ein nnwillhihr« 
lieher Drang, dem unglUokHchen Vater %u HtUfe an kommen!** 
nAher warum sagen Sie luchts von dem Auftreten der Iphi> 
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ffenie? - Wie wirksam ist duth diciwr Aug:eribliek ! wie sanft 
der Chor! wie jagendlich! wie frisch! wie jnngfriuliehl welch' 
em Oegensati m der vorhergehenden Mneik, und beeondere in 
der Lüge Agamemnon'», der am Rande des SchanpiatBes 
aittert, wnhrend Allfs um die Tocliter her frohloektt** 

„Der Ziisclmitt und die Formen dieses Ducti» — ii-li '^^t-he 
es zu — sind italiaeh: aliein der Tousctacr bat dic»c Formeu 
gehörig so biegen ond den Worten anznpasaen gewnsst, ohne 
der Sprache die mmdeete Gewalt ananthnn. INese Art zn mt- 
lehnen, mit Oc«chraack angewendet, macht anf das Ohr denselben 
Eindmck, den eine glückliche nnd neue Metapher auf den Geist 
•macht, p-lcicliwie das Antlitz eines sehftnen Mlidchens durch einen 
fremden nnd ungewöhnlieiien Schmuck noch anziehender wird. 
Der dialogische Thefl dieses Tonstttckes verbirgt noeh eine an- 
dere Absieht, deren Feinheit Ihnen ohne Zweifel nieht entgangen 
sem wnd. AchUkB beklagt sieh Uber den Verdacht der Iphigenie; 
diese antwortet ihm in zürtlichster und rührendster Weise; gleich- 
wohl wiederholt Achilles seine Klnp n und \ (»rwürl'e: aller Iphi- 
genie iHsst ihm keine Zeit, sie zu vollenden; beonruhigt und 
nngedoküg onterbricht sie ihn immitten des Verses nnd nimmt 
selbst das Wort; sie filUt sieh gedriingt, ihren Geliebten tu be- 
sinftigen; sie will eine Sprache nicht mehr httren, die ihr Hers 
zerreisst; keine Rlnracn sind so weieh, so zart, als das Herz 
eines jnnp-en enij>!iml(;nden Mädcliens, (Ins /.um ersten Mal den 
Eindrucken der laiche gehorcht. .In, Tibull, Kacinc und F(^neloa 
hätten naeem Tonsetzer nm eine Bewegung beneidet, die seine 
Mnsik hier ausdrückt Ghuk hat jenem TheOe des Duetts, wo 
die Stimmen sieh Tereinigen, die rehEendste, den Worten snge- 
raessenste Lebhaftigkeit \('rlicl)en. Sobald er jedoch zur An- 
rnfnn«r Hmh* us pdangt, ändert er die Bewe^un«:, nnd ernste, 
feierliche Anklänge schneiden den bisherigen fröhlichen und 
leichten Gesmig ab. Diese Anklänge, die Übrigens» da sie-niefat 
lange danero, weder die Einheit der ZeiehniiBg, noch die, in 
dieser Steile herrsehende Melodie ans «nscrer Empfindung Ter- 
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(iriiti^'tii , lialtcii iliiii olmc Zvvi'ii' 1 iiiVthip' *?t»sfiiicucn, um uns 
theils sui diu ^\ ilnic des Stotfe« deu er lichaiuldt, zu erinnern, 
thofe vm die Würde dm Karakten um die Lage der bandeln- 
deo PenKmCQ bckulielialtoB. Kim kommt er inm Duett zorflcky 
und iSsst Sie TDne vcraebmen, die er glciehsam ms dem GaaseB 
der llamionif licrauslieht, um dnc Oktave hfther ntellt nnd mit 
f^läuztiitleu 'l'riUeiii tr-clumUkt, die tleiu tdjic ii.'is fiind, Wiii> doni 
Ango daa »Scliiuinicrn des Uchte it^t. Diese Tüne aidiwehcu auf 
den Wogen de» Orebettters mid raten von Neoem alle Famen 
des frühem GevangB waeb.'* 

„Die Paflpaoaine ist eines der sebOi^ton Htlloke der Inatra- 
iiu iitnlninsik, (l;is iii;ui im Tlic.'tpr liörm kann. Der Tonmeister 
hat meinem Eraelittiis den edlen un<l erhabenen Styl mit dem 
richtigsten Gefühle dureli zwei nrautere TUnzc gemässigt^ die 
Bamean gern als die 8eüugen anerkannt haben würde. Die 
Arie, die Sie lyroliseh nannten, ist fUr Scbiven gesetsst» denen 
man die Freiheit wieder^^e^eben hat Zwar ist sie niehtedel ge- 
halten, aber darf sie das neinV Dum sie ;i!i/i( liriid und wirklich 
origiitell ist, werden Sie '/JiLrehen und wenlrii ohne Zwcilißi über 
die Manni^faiti^''keit der Mudulaüonen erntaunt gewesen sein, die 
der Verfasser in sehr knrsem Zoitraune darchlinft; es ist eine 
Art harmonisehen Labyrinths. Man ist froh sieh wieder snrüek- 
zafinden, nachdem man mehr als einmal in Unruhe war, sich 
auf immer darin zu verirren. Sie habi ii j?e\viss au< Ii die Be- 
merkung gemaeld, dass die Kornicn de» Oliorc« im ersten Akte, 
der Öie in Staoncn versetaito, das wirre nnd stürmisobe Gewtthl 
des anfirUhrerischen Volkes mOgliebst getren darstellen. Die 
andern GhOre haben Ihnen weniger Fkeade gemacht Sollte man 
den Onmd dam nicht hi dem Umstände finden, dass wir bisher 
gewohnt unroii, in unsern ('hören eine bis znr Uelirrln iliung 
verzierte Musik zu lii»rrn denn iu unsern meisten Openi sind 
die Personen des Chors ia»t immer mOssig; ihr Amt ist nur das 
Amt der Orgelfifeifett, die «ns irgend ein sehtlocs Stüek zn OehOr 
bringen. Aber Qlneks ObOre sind mit der Handhmg rerwebt 
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Bud treten seliist mIs hanflHnde Personen anf; wenn sie jedoch 
zn selir anf eine kllji>^il« ris» ln' Art daretellen wolUu, so verwirreu 
gie den äinn und verdnnkeln die Worte, aufttiitt me m verschrmem 
oder ihnen etnen hohem Anednick sh Terleihea. Danmi hat 
mifler TimBetxer diese ChOm lüdit immer nlbenmlflfng fortaiehreiten 
lasBen, sondeni aneh die TlamioiHe m viel aie mOglieh stfiam- 
menj^ed rängt, dainit die Worte m U desto reiner und dentlielier 
gestalten, und jeder Schein von Kunst imd Unwahrschtiuliehkeit 
verschwinde. lU nierken Sie noch den Chor: „Cliantoii», eelebrona 
notre reinel"^ — l^r ist der änsige, der weder HewegODg noch 
Haadlmig hat, aber aoeh der einzige, deosea einzelne Theüe der 
KfbiBtler in herroTBtehender Weise vereiert hat*' 

„Tch weiss, dass I^eute von vielem Geist ht lianpten: es «rehc 
in dieser Oper keinen Gesang, weil man in deii»ellk;u kein ein« 
rigCB (':int:iliih findet; ja, ich höre sagen, dass diese Behauptung 
Wnnel ge&Mt habe^ denn man trifft ttberali viel gute Lenfte, die 
stets bereit shid, ihre Gefthlo den Meinungen Anderer mtennordnen, 
mOgen diese auch von Vomrtheilen bangen sein. Kommen wir 
den Scliwaclicn zu Hülle!** 

„Man rauss in jeder Arie die wesciitlit lien, den Ge«aug bil- 
deudcn Koten von den verzierten und den Pasaagen unterscheiden; 
in dem Cantabile rttokt der Tonaetier die erstem in bedenten- 
den Entfenrangen aoseinander, nm dem Sänger die Fnihelt sa 
erflieilen, sowohl seine Stimme, als die Fertigkeit im Gesänge 
glänzen zu hissoii; diesem zufolge ist das Cantabile nichts als 
eine ausgedehnte und flicsseude Melodie. Um gich hiervon zu 
ftbeneagcn, richte man seine Augen anf eine Partitnr, und man 
wird finden, dsas llhenill, wo dia wesentHehen Noten nSher an- 
sammengerUekt sbd nnd den Gesang krtUUger nnd voller maohen, 
die Bllsse sieh in jedem Angenblieke veritodem, anstatt, dass sie 
im Cantaliile drei Iiis vier Takte lang auf einer Note liegen 
bleiben. Stücke der letztem Gattung küunen ihr Glück nur in 
Italien maehen, wo man die Oper besneht, nieht nm einer ieht 
dnmatiBGhen Handlung beianwohnen, tondem im ein Koniert 
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m hOreo: das beiMt, Mi aa swei oder drei Alien m ergOiMn, 

ohne well weder um dns Vorhergehende noch um das Xncbfol- 
geudti weiter £ü bckummeru. In Fraukreicb biugegeu, wu der 
ZuMhaoer ein for^setstes luteresge verlangt, uiuss dieses unauf- 
börUoh unterbaUea werdflo. Sie werden ftthlen, bis u welohem 
Qnde die Handlung doreb aiunebweifende und geaaebta Ver- 
ciemngen gestOrt und erbittet wbrd. Was dimen Pnnbt betrifft, 
könnte man meines Erachtens, noch eine weit bessere und ein- 
fachere Behauptung aufstellen. JVlan crmuuert »ich noch au die 
Cantahiles des lierm Gluck zu Rom, J^eapel, Mailand, Venedig 
und Wien. Die Talente der berttbmtesten Sjiagerm, die Italien 
jetst beflitst, der Dem. Qabrieli, beben tieb niemals voiibeilbafter 
entfiUtet, als in Sttleken dieser Gattnng und in den TonsHtsen 
dieses grobsuu Meisters, obschon dieser kein einziges in seine 
„Iphigenie" aufgenommen hat. Ohne Zweifel hatte er hierzu 
seine Ursachen, nnd er blieb aucb dabei sieben, dass eben diese 
Umeben weit besser, als jene Einwurfe wäreni womit wir, die 
wir weder eme Oper gesebafflsn baben, neeb Tonselier mid Hn- 
Siker sind, ihm entgegen treten. Allein naeb einigen gllleUieben 
Beispielen liai num allgemeine (irundsät/.i' iV'sip'sti'llt, verbreitet 
ind mit Beifall öäcutlieb bekannt gemacht. Es wtlrde uns nun 
n viel kosten» sie anfimopfem, md es sobeint daber weit rtihm- 
lieher nnd dir nnsere Eigenliebe sebmeiebelbafler, diese Grand- 
sitae sn reehtlertigen mid sa rertbeidigea. 0 ttber die eitloi 
Anltdernngen tmd Bemthungen! Ihr Lente Ton Geist! Häafl 
nnr eure Bemerkungen, baut Theorien verwirft (ief^etzu; ein 
Mann von Genie wird kommen, wie ein brausender Strom, eure 
Ditome ttberacbwemmen, mit sieb fottreissen and alle Gesetse 
nnd Geaetxgeber aof immer yersebwinden lassen»'' 

„Als ieb naeb der voilelzten Probe dasOpembaas Terliess» 
hörte ich einen sogenannten, um seine Meinung tlber die Opw 
befragten, kunstliebhaber i^iim kn\tmm'\^ antworten; die Musik 
zn den Balleten scheine ihm sehr unbedeutend zu sein. Hierbei 
fiel mir ein, dass ein fthatieber Kenner der Malerkansty der naeb- 
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dem er ein i^ron^es Gemälde von Annibale Oamed lunge genug 
betraclitot liatto, weder von der Schöubeit der Eiiiudmi;^ , noch 
von der Uritese der Anordnung, weder von der Richtigkeit der 
Zdohaang, noch toq der Walurkeil dM Aoüdrackiet, aoeh von 
der BohOM Verlbeiiiiiig des Sduitens vaä de« liolitei redete, 
flondem ganz emefluift sieh dahin aasepraoh^ das» «eh an dem 
einen Ende der Drapirung einige FaUeil befifaidra, die Ihm idcht 
gelungen zu sein schienen !^ - 

,iWenn man an die Stelle der Tänze, deren Karakier jenem 
des DnuBM ft«mdaitig gegenttberstelit, und wou Öluek die MMuk 
BV ans QefiinigkeU kou^KMÜrte, edle reUgilfae und kiiesBiiiehe 
Tloae seilt, wie Noverre sie m der dieliteriaeheii und makrisoben 
Mugik demselben Tonsctzcrs erfunden hat, bo wird unser lyrisches 
Theater das von Athen um Nicht« mehr zu beneiden liaben/ 

„Wag 8ic Madame, vom liezitative Bagen, ist zu gleicher 
2^ Yoli Feinbeit ond Tiefe, und bekoadet ein« grosie KenntBiss 
der Sprache tmd der Mnsik; attein, wenn man, wie Sie an 
wttnsehea seheiaen, das Tragen der Sthnme, die Utatae, Ka- 
denzen, Triller u. s. w. in dasselbe einflibren wollte, stunde da 
nicht zu befürchten, dass dan \vahre West a (ies Kezitativs zcr- 
stürt, und aus demselbra wieder der eigentliche Gesang herror- 
gehn würde? Die Deklamation wttrde von- Neoem fhm tilgen 
Karakter annehmen mid an joien Fehlem sullekkehiien, die 
an Terbannen man seil langer Zsit emsig bemliht gewesen Ist 
— Es giebt in der Musik des Ritters von Gluck drei (iattun^au 
von Uezitativen: das erste kniunii der Kede gleich, da?, /.weite 
kt biegsamer und nähert sich mehr dem Gesang, und endlich 
das p a t hetise h e Besttatir, das man knrsweg das liegleitete oder 
obligate nennt Eilanben Sie mir im Vorbeigehea die Frage so 
stellen, ob Sto nicht darüber slaanen, dass das reiddialtigste 
unserer Kunstwörterbticher zugleich auch ohne Seele und Lebeu 
ist? — Wenn Sie zugel)en, dass Glucks Eczitative in dem 
Mmide der Dem. Arnonld nichts Unaugeuebmes Air Sie haben, 
so weiden sie doeb die fieleidigong, die cinigs Schanepieier 
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Ihrem Olire niAlgen, geiriss nielil Mtf die Beehmmg des IVn- 

setzere schreiUon! in der That Ubcrlässt Gluck, um die Einfor- 
niigkfit di'i' \u il)iichfii W'issiusiränirp, die iniuu i entweder mit 
einer matten iim! einnUti^on llaltuug der .Summe, oiler mit eioeuij 
(Ute WahraeheiDiiciikeit aeratDrenden Triller verbondeii siad, so 
▼eimeideiiy naeh dem Beispiele der Italiener dem Baisse die Ob« 
Uegenheit, die gaaae Pbrase zu sebliessen; er legt daher auf die 
vorletzte mid letzte Sylbc nicht verschiedcue Noten, soudcrn einen 
und deiisclln'u Ton, niid /.war so, djis», indem er den NachdriK-k 
luii" den vorletzten wirft, der letzte nur einen schwaclicn Nach« 
klsag giebt| wie es der Karakter der Sprache federt äie wer- 
den mir endlieh iiigeben» das« er daas Sylbemnaass stets heilig 
heobaehtet StOsst man bisweUen auf HaimonieDgänge, an die 
nuHcr Ohr noch nicht gewöhnt ist, so mnss man sich desshalh 
an unsere Musiker halten, die, seit dem berühmten Lully, i>ich 
tieständig in dennelben Gräuzeii bewegt und es fUr eine der 
heiligstea Pfliebten gebalteii haben, die einmal angeseiüagene 
Modulation mOgliehst ansmdehnea. Data gebttrtaber, besonders 
bd dem Resitative, wo man der HüIfsqtieileB eines bestftndigen 
und bestinunteu Tuktmaasses entbehrt, eben so grosse Schuelli;^'- 
keit in den Veränderungen der Modulation, der Akkorde mid 
der Läufer, als wir sie in den Bewegnugen der äeele onsers 
Toasetsers wahnebmen. Das ist der wahre IViomph des sier' 
liehein Gessnges, and das einiige Htttel, die mnsilcalisohe Dekla- 
mation za beleben. 

„liier wäre der Ort, Ihnen, Madame, uueh ein Wort Uber 
die pathetischen Kezitative des Agamemnon und der Kl> temnäbtra 
an ssgen, wie nicht minder Uber das bewondermigswUrdige Trio 
des zweiten Aktes, Uber das Quartett am Sdilosse des Stttckes, 
Uber den Abeehied der Iphigenie, den Zorn des Achilles, die Be^ 
wegungen des Oiehesters, das Ghiek in eine Menge teidensehaft> 
Uch handelnder nnd beredter Personen verwandelte, und endlich 
Uber das hohe Verdienst des Oauzeu, das unser Pui)iikiuii, Inslier 
gewohnt, nmr in onsem Opern %u üudeu. 
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uucL gar uiüht euiptuudcu hat. Um lliueu Jctioeb Uber alle diese 
Gegenstände befiriedigeiid berieldeii ni kAnnen, miigste die 
Perlte Tor Angea heben, kb bagntlge mieli damtt^ noeh n 
benefkeiiy deae ee kein Winder Iii» nenn nneere Mnatkcr eo 
lange /Ji^^erten, twli mit dem obBgeten BedtetiT sn bereifilienu 
Die Ursache davoü liegt, wenn ich nicht irre, iu dcui L iiter- 
schiede zwischen der VeräUilduug des Italieners und der dee 
Frantosen. Wenn der £rstere seine Vene Tortrilgi, liest er 
swiieben den Worten betriiAtiiche Zwieelienittnme, deren er lieli 
bedient, die Lage der Penonen bald aninkllnden, bald an erila» 
fern vnd tn entwickeln; die« Alks gehört an den Verriditnngcn 
des ubli^utcu liiziiaiivs. In der firanzüsischen Verswei^e dagegen, 
wo ein Zusanimenstoss von \\ orten, die sieh durch Vokale be> 
rttbreni nicht gestattet ist, flieaaen die Worte ineinander, and 
bilden ein Ganaea; der Tonaelaer bat aieb daher lange aof 
eiifeehe Begleitong der Worte beaehrttnken mUsaen. Dieae An^ 
iicht wttrde noeh maneher firlSntemng bedtlrfen, was jedoch um 
der Bequemlichkeit imd l)es<»nders der Aiiiuliiidiclikeit willen, 
besser Air eine mtlndliehe Ue»prechuug, als Air dienen ohnehin 
Bohon fiel' an langen Brief Terapart werden soll. Ueberdieaa er- 
mBdet nein Eei»f, die Ideen enterbai, nnd nnr Ihre Gegenwart 
. wird im Stande a^, sie wieder an beleben.*' 

Hat Uer ein gebildeter mid besonnener Mann mit geblihrender 
TTeberleg:imj^ von iler Saelic ^jesprocbeu, !?o blieben am Ii wunder- 
liche Mäkeleien nicht aus. Derselbe Laharpe, den wir olien ganz 
wohlwollend gefonden, konnte sieh ttber das Duett Aohille nnd 
Agamemnona gar nieht atfrieden geben. Er fand ea *) nnwürdig 
aweier Helden, gleichseitig in reden; dergleioben gesehehe nnr bei 
den Zänkereien dee Pt)heb. Dann hielt er die Anignbe, die das 
Duett stellt, der Musik tlberbniipt nicht ftlr gtlustig, weil der Aus- 
dmok des Stolzes hart und autiharmouisch sei, daher auch der ge- 
fangene Streit nidit so gut wirke, als wUrd' er gesprochen. Daaa 

*) La Jonirnl poHtlqne et tttlenbe Ton 6. Min 1777. 
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der Oesaiiir (Vu* Siirache der ()\)n\ mul p«» einer der Vortheile der 
(leHuiigHprachc sei, uebini dem laiifon Worte des Kinen die |?leich- 
Eeitigen, aber noch nicht zum Wort kommeodea Oedankea and 
Gefllhle des Andern oder meliror Anderer Inot werden «n Ineeen, 
dan entging dem bm?en Kritiker. Er fiind aoeb gleieb seinen 
fiegner In Snard*), der ihm drei Tage ttachW an bedenken gab: 
die Holden redeten ja nicht, sie sänken glcichzeiti^r. und lll)ri,:ren8 
hätte i^lbht llitnuT keinen Anstoss daran ^fnmU'ii, die Helden nieh 
waidlich ausschimpfen au kaeen. äokbe StreitiglLeiten worden ins 
UnendUobe ibrtgefllbrt 

Daia daa nkblaebreibende PabHknm an diesen KUmpfen ftr 
nnd wider Ginek den lebbaftetten Antiieil nnbn, ?errteht aieb. Bei 
liuf» \Mtr rs dann die Königin, die ftlr ihn Partei na]»in**i. Wie- 
viel Brav u 8 siKiidete sie ihm, wie oft erregte sie filr ihu dcu lauten 
Beifall des Hofes; wie wnsste sie ibn mit Verheiasangen giticklieben 
£rfolgs Ton den ersten Mittbeilnngen ans der Oper an an enntlbi- 
gen, Sehl Selbatgenbl, ja seine Eitelkeit mit ander Sorgfidt in nm- 
gebent Wnrde bei ihr Mnsik gemaebt nnd GInek setzte rieb an's 
Klavier, so war sie es, die Polizei Uhti» nnd StillseUwci^^en pebot; 
sie war c8 so^ar, die kein Bedenken trugi einen ^Streit, der iu ein 
Duell auszulaufen nnd Glnek nnangeneiun sn werden drohte, zu 
eistieken***). Der Prina d'Heaiin batte nSmlieb, so Besndi bei der 
äSngerin Amoold, Olnek nnd seme Oper arg nnd sogar nnscbick- 
Ueb nütgenommen. Der Herzog von KiTemois, der die Tbdinabme 
der Königin Hlr flluek wt.hl kannte nnd ohnehin ihn he^ünstigte, 
warf sich zum Käuipeu für Gluck aut und es kam zur Heiausfo- 
demng. Indesa wnrde die Saehe dnrcb einen Besncb, den der 
Prina dem Ritter Glnek abstattete, beigelegt 

Es ist wahr, dass nnsre QewtbrsmMnnef, die Ooneoorts, Legi- 
thnisten nnd Lobredner der Königin ans onserar Zeit, anfügen: 

*) Jonroal de Pstlt. Snaid lohrisb nnt«r dem Nanwo des „Anonyme 
de Tsugirard.* 

**) Die Brüder Goncourt erzählen dies Allei. 
***) We Gonoonit und Jf«tra, totatMer 8. 4a. 
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Garat und die St. Ilubcrti bäiteu Ui liioscr Königin, die ailc Be- 
rUbmtiieHeii «un UandkuBse yerstattet, gleiche AnfiaerkBamkeit aud 
gleicbliereile GOtmennhaft geAmdeiL Mag aicli aber anek die Fflr- 
0tm in dieser Gnnsterweisoiig nach allen Seiten gefallen, oder sie 
ftr Pflicht gehalten haben: immer blieb, wie wir «obon bemerkt 
haben, ein iiiilicics \'(rhältni.s8 zn Olnck lühlbar, er stand ihr in 
deutsch - geuttthlicher Weise schou von Wien her uäLcr, während 
die Andern nur ächuts nnd Gnnst Suchende aehienen; er trat in 
seiner Naivetät nnd selbstbewnssten Würdigkeit trenhenug als 
Meister in seiner Knnst, gern mit ihr dienend aber in ihr Herr» 
heran, während die franzKsiRchen und italienischen Künstler mehr 
die Art der llüÜin^'f und rntertliiinipMi hatten. (Ilnck trat, wenn 
Autoinette Musik hal>en wuilte, init gebührend tiefer Verbeugung in 
den gttnsenden Kreis der Hofdamen ^ neben dem sich gelegeotlich 
anch Ludwig XVL seigte, theilnabmhis^ vielleieht an seine Uhren 
oder ein nenersonnenes Biegelschloss denkend. Auf den frenad- 
licben leisen Wink der Königin richtete sich dann Gluck auf*), und 
Rcliritt /AUW Khivier; nun war Er (Jcbiotfr. und die stt>l/,(* Diana 
%'on' Poliguae, die eben neugierig den Kopf uul ihre n ))rächtigcu 
Sehnttem nach ihm amgedrcht, und die andern hocitgeschraflckten 
Damen waren dann smner Gaben gewILrtigf nnd die jnnge Königin 
war bedaeht, jede StOrong vom Meister abxnwenden. 

Es hfitte Bich noch etwa« ereignet, das im Busen der Königin 
sicherlich loitwukto tdr (Uuck, wenngleich er nur die entferntere 
Veranlassung gcgebüii. . Als \w\ der ersten AuU'Ultrung der Iphi- 
genie AebiU-Legroa mit seiner lierrUob schallenden Stimme rortrat 
nnd sein 

Chantons, eil^brons notre Beine! 

anstinnnte, da erhob sich, von der Musik und der Beziehung, die 
der Moment uahe legte gleichzeitig ergriffen, das ^an/e Unu« mit 
stOrmischem Beifall, ond plötaUch wandten skb alle Bücke, alte 

*) Khi neaetir Kflnitler, fisMniaa, h«t ebm flolebea AageabHck h 
ehrai artig*» Oemeblld, aOlaoh 4Triaaoa% soAmteen Tentaaden. 
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diese liochciiiiHir^'t'iiclitcti'ii Mriifc-clien der Königin die ihre Ver- 
k'f^nilieit, ihr VergiiÜgeu {^ar nicht zu hergen wuijätt*. Wer fühlt 
Dicht, dasB dieser Augenblick im braven Herzen der jungen Deutschea 
eine Art von geheimen Bund knUpfte mit dem alten Meister, dessen 
Toignbel den Jubel des Volks erweckt batte, dessen Trimnpb der 
ihrige geworden war? 

Furchtharer Umnichha:,^ menschlicher Verhältnisse! Wer liiitte 
damals ahnen können, dam nach einer gar nicht langen Keihc von 
Jahren die leicht zählbaren Anhänger der Königin versuchen würden, 
dasselbe „Chaatoos notie Beine" zu einem abermaligen Triumph ihrer 
Fürstin anssmntUizen, — die Triumphe fOr sie waren so selten ge- 
worden! — nnd dsss das erzflmie Volk mit seinem Donnemlb 
dm änirstlichen Versru li und jede Freude der armen FUrBtiu für 
immer niederschlagen würde! 

Blicken wir noch einmal in den glanzroUen Masiksaal der 
Fflrstin zorttek, welch ein seltsamer Verein ron Menschen hittte 
sich dem znkunftsknndigen Auge gezeigt! Diese Tcrgoldeten nichts- 
thuerischen Höflinge, diese Damen im Atlasglanz ihrer Reize, den 
Htolzen Nucken von .luwden nroftmkelt, dieser so gufnilitliiiie und 
in »einer geistigen iSehwerfölligkeit so nnliehenswttrdige Küiii^r, tlür 
den Thron geboren, aber nicht für ihn gerüstet, der Noth der Zeit 
und den Ansprüchen des Volks nicht gewachsen, — sie alle sind 
versammelt um das süsse Spiel der TQne, — denn mehr ist ihnen 
die Konst nicht, wenn sie ihnen so viel ist Voran die jonge Kö- 
nigin, sie allchi •^iiiiz gewiss voll Lust an den Weisen, die ihr 
KhvHS und Besuiuleres bedeuten, sie allein, die vom neuen Feuer- 
trunk gekostet und iu ihre Seele genommen, die sich an ihm be- 
rauscht, dessen Gefnnkel das Königthum nud Böhm, Liebe, Schön* 
heit, alf ihre eignen Gaben, wiederspiegelt. Dass der innerste Ge- 
danke dieses Kunstwerks, wie jedes, Natnr nnd Wahrheit Ist, 
daBs Natnr und Wahrheit ihre Schwester lierlieiiiiieu, die Frei- 
heit, dass Gluck in seinem Umkreise die Kevolutiun heraugettibrt, 
wie Jene adUdien Philosophen Frankreidis im ihrigen: wer (ansser 
etwa Boossean) hätte daran denken sollen? am wenigsten Marie 
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Antoinette, die es snnBchst treflbn miuste und die sich daran in 

den Tagen der Notb zuui Heldenthum erhob, sie, der einzige Mann 
in diesem KioiHe. 

Und in der Mitte Gluck, so unbcwusst des tiefen (»rundes 
all dieser Dinge, wie die Andern. Er ist dienstwillig bereit, mit 
dem Herzblut seines Lebens die Andern na onterbalten. Das Genie 
ist der Karr in der WeltkomOdie, die vor bOhem Greistem, den 
Vorstehenden, aufgeführt wird. Es spriclit aus, was es unter Ent- 
zückiuii^cii und Qualen erkaimt, und was dm Andern alhnählif^ 
und endlich klar werden wird, wenn der YerkUuder längst in kUblor 
Erde mbt. 
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Pariser Leben. 



Natürlich war die Kmulc vuii Ciluck« crrosseiii Eii'ol^'^c n.u li 
W'ifii ^^rl.iiii^t. Maria Theresia suchte deu »elnm früher bei ihr 
beliebten Meister dadurch zu. belobnen, dass sie ihn unter dem 
18* Oktober 1774 zn ihrem ^Karomerkompositear*^ ernannte.*) 

Gewichtiger in kUnstleriacher and OkonomiBcber Hinsicht waren 
die Folarell des »Sie^, die sich in Frankreich flir Gluck ergaben. 
Gluek erhielt f ür Iphiprenie - und so für jede folgende Oper — 
ein Honorar vt>u 2(i,iHK) Livres; ausserdem hatte er, stiluihl er drei 
Opern zur AuffUhrong gebracht, eine lebenslängliche Pension von 
1000 tiyres m erwarten, die bei der vierten Oper um öOO, bei 

*) Schmidt theüt dM «Dekret« mit Es Ist dealscher KsaseieistyL 

Von Ihrer Mi^fit der Kaiserin, KOnigla Karia Theresia ele. Unserer 
alleignidigsten Frau wegen, dem GbeTsUer Olnok in Qnsden auufllfen: 

AH^Oehitgedacht L k. k. apost Hi||ostit hfttten demselben In Anee- 
bung seiner in der Musik be.sitzende grfindlicho Kenntnisse, und dargethsnen 
besonderen GeschickUchkeit, wie auch in verschiedenen Coin^K»siti(»Tjen er- 
probten Fähii^keit, die Stelle «Mnes k. k. ''omposittMirs nirt cIik-iii uns «loni 
k. k. Ihiiv. KaiiuM aizahlamtc ui beziehen hÄbciideii Iii halte von iSweitsiusend 
ÜulUt'ii (ii't-gväUilt nllerliulilreichst zu veHeihen geruht, diiss er seine sich eigen 
geuiacbto Kuusterfahrenboit mit allmtiglieher Beflissenheit emreitern and sieh 
somit als wirklioher katsetl. kOnigt. Hofkompositeur selbst titnüren nnd aebrei- 
ben, wie aneh von Jedermann daillr angeadien, geachtet nnd benamset werden 
möge nnd solle. 

Welehemnneh ihm, Chevalier Gluck diese allerliöoh^t gefüHig geschöpfte 
Entscliliessung zur gohorsnoisten Niichricbt und Berechtigung anf allerhöchsten 
Jiefehl hiermit in ünaUea bcdeHtet wird. 
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4er Mobilen vm 1000 livree tticg.*) Es liegreift sMi, d«M Olndk 

darauf dachte, dfese V^ortheilc sobald als i£i>>-lirli /ai erlangen. 
Hatte doch obuehin st-iiuii bei der Eiideitutig der ^niQu Unter«* 
sebiaiuig die OperndiFektion aus ganz riehtigen Gründen Gluck ver* 
pllbhteii wollen, statt der einen Iphigenie seehn Opern (S. 35) iv 
tiefem! 

Gloek iMMhloeB, alt «weite Oper flir Parie «einen Orpbeni 

auf dif IJübm- der ;rroji;scii (»i»or zu vcri)flan/.cn. Allein hierzn 
waren grob^e L'mäudermigeu uiHliig, auderu uitter^^og sich der Kuai- 
ponist, wo er es vielleicht — wer kann das Jetat nocb ermitteln? 
— niobt nDthif gehabt btttte. 

Vor Allem besam das jfbuusOsisobe Tbeater keinen Kastraten. 
Einen soleben anfiEOSteUen, war den witzigen Parisern gegenüber 
iimiiö{;li('li ; aueh hatte (lliiek sclion frliiier (S. 24) erkannt, dass 
luii Kastraten keine voUkumuieue dramatiBcbe \\ irkimg zu er- 
reieben sei. Die Bolle, die ursprttngliob ibr Koutraito gesohrieben 

UebrigcnB veibleibe Lk.lL, Mi^estiit demselben mit kaiieiL und kOnigL 
Huld und Gnade sugethaa. Signatam Wien, am 18 MoDctotag Oktober deg 
1774 Jabr«a. 

Ffirst Joseph Kbuvtiuhiiller-Metsch m. p. 
L. S. 

Auf I. k. k. apost. Mtyestät 
allerhöchst eigenen Befehle 
Jobann Frans Michael von Kynmayer 
k. k. wifU. Hoftwth. 

•) Dies orziiliU .1. F. Roichardt in ffinor Schrift ^:tn mnsjkjilifche 
iMiltlikum.** Er war 17^>'> imil ITStj in Paris. It-nitc tsrlin-ilit «t) an 

Ctluckü Opern eine Gattung kennen, d'w nu (in>s.<]i(>it mal Mchteui Kunätwerth 
Alles, was man in Italien und Deutschland und England sieht und hört und 
denkt, eo anendlich weit ttberatebt, das» man nur daroh die nnbesohielblieb 
gioeae and gnnae pariser Vontellang einer eolehen Oper seibat eine Idee von 
der ein^ wriirsn grosien Oper bekommen kaan." 

bi Poris tnf er mit Saoehiai sasammmi, dem Jede fitr Paris kompo> 
nirte Oper mit 10000 Uvres bezahlt worden war. Derselbe maohte noeh An- 

HprfUhf :inf jene Icbenalinglichc Pension, die Gluck erhalten fantle nnd berief 
»ich auf dessen Vor^ranj?. Die Antw(»rt war: Qlnrk, den grossca Eefor« 
mator, sehe »an in AUom aU eiiio Aaaaabwe aa« 
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war, nramle dalier im Men T«Mr (h»iile-«oiitre) ungCMihrleliM 

werden nnd verlor damit, wie Fc^tis richtig bemerkt, jenen Karaktcr 
tiefer Schwärmerei*), dor ihrem Inhalte wohl cutsprach. 

Diese UmMtBiog hatte Aenderun<c('ii der Kmnposition «nd 
Venetnmg«]! in fremde Tonarteo mr Folge, die gwr nicht genug 
beklagt werden können. Sekon im EinlelCmigBekor werden die 
Ansnlb des Orpkens, „Raridlee!^ gewattram TenEent; die erste 
Arie des nnfrltlcklicheu Liebenden an» den) ciu/ip: wahren F-dnr 
ii) (his niiiiiii^'liche C-dur versetzt, dadurch beiläutig die Modolattuun- 
ordooog der ^^Mzc, 

im Original C-moU mit Soklnaa auf Crdor, 

dann F-dnr, 
jetst O-moU nnd dann G-dor 
zu Omnde «rerichtet. Nach der Einleitung de« zweiten Akte in 
E^-iiui inti der Fnrienchor niclit, wie so natilrlidi . in T-moll, 
sondern iu U>moll auf, wieder gegen den Karaktcr und die natUr- 
licbe Modalation0ordniing. Die Arie «Cke iaro'^ wird ans C-dor nach 
F-dnr Tersetzt, gerade wie die erale ans F-dnr nach C-dnr . . . . 
ee ist alfasaTerdrieMlick, llinger kinmblieken. Konnte das Glook? 
— genug, er hat es gethau; nehmen wir an, dass er den Verliält- 
nisBeu hat weichen müsse». 

Allein er hat sich auch dazu verstanden, tur I^egros, der sich 
weigerte, den Orphons an singen, wenn er nicht im ersten Akt 
einen ,^iiizenden Abgang** erhielte, an den iSngst flberwnndenen 
nnd Terkommenen Italiencrktlnsten anrQoksogreifen. Der — wenn 
nicht dramatische , doch wenigstens andeutungsvollc Schluss des 
ersten Akts fiel nnd T;eürros erhielt eine grosse Bnivonrarie In 
B-dor: „L'efep«.»ir renait daiis mon amc." Damit war der ganze Ka- 
rakter des Orphons Tomiclitety sein rtthrendwahres „Chiamo'' LUgen 
gestraft: mm hätf er lieber gleioh naoh firansOeisoher Theaterhelden- 
weise den Degen ziekn, die Fnrien ans der Unterwelt jagen nnd 

*) Fetit: le omotÄre de iirofoade inölaaohoUe, qni oonvenait li bim 
aa »i^et. 
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Enridicc nnf starkem Arm davoatragen sollen, — wir ivtidttl der* 
gleichen anch norli eiiehen. 

Von den nachgeMiteu Tänzen und allem Uebripen schweigeo 
wir. Moline heilst der kluge Maim, der des Orpkeue so firaa- 
xOsirt kfttte; «Ucfai Gluck katte eingewilligt Und in dieser, oder 
troti diewr Umgeaftattimg gefiel die Oper, die am 2. Angnst 1774 
xam erstenmal aufgeführt wurde, ganx ansserordentlteh, aneh LegroB 
gefiel njit seiner Bravoniario und srim m Geschrei; dt nii i r über- 
nahm sieh immerfort, l'nd in dieser limgestaitttng kabea audi die 
Bttknen Dentachtonda die Oper aufgenommen. 

Kit meine man nickt, Glneka Orpkei», den wakren, m kennen, 
wenn man den fransOnscken gehört kat. 

Am 28. Februar 1775 kam noch Glucks Arbr© enehant^ 
in N'ersailie« zur Aufflltbrunj:^. Wir haben darillter und Uber den 
Inhalt der Operette, die sich natürlich nicht lange nuf der Blihno 
bekanpten kennte» bereits TkJ, 8. 259 gerodet. Sie maoktefiir diesmal 

Beseklnss der gloekseken Tkfttigkeit, als deren Ketn Ipkigeoie 
ersehehit Allein diese eine Oper war eniselwidend gewesen; 
Orpheus konnte nur erweitern und befestigen, was jene vollbracht 
hatte, und zum <jlücke von Alii^n, w.is uns am frnnz.KHiiun 

Orpheus bedenklich erschienen, nichts wabrgouommen, die glucksehe 
WiriLug bliek illr ikn and die Framoien nngesekmilert bestebn. 
Den Fmnaoaen war eine nene 'Mmak ta Tbeil geworden, In der sie 
ihre eigne ernste Oper gleielisain in der Veikllfarang erbliekten, sieb 
in einer bisher unerhörten Weise ronsikalisch gefördert sulieu, in der 
ihre Bprache^ die einst von ivoiisseau so hart angeiocbtenei wieder 
za Elin n, zu edelster Verwendung kam. 

Glnck selber aber batte für sein Werk eine Anfiiahme» ftr 
seine Person eine Verahmng nnd liebe gewonnen, wie sie damals 
In der That kein anderes Land ikm kitte bieten kOnnen. Sein 
Ansehn war so hoch gestiegen, dass man nicht wagte, den Namon 
enit's andern Musikers auszusprechen. Das Insiipl gleichsam 
drtlckte ein Briefchen Voltaire's unter Glucks Diplom; Voltaire 
war nnn einmal den damaligen Framosen der „grosse ApoUo;'' 



Digitized by Google 



138 

iwel Worte y<m ihm, wtt^ aioh niobltMigwid gewetan, wocpen 

die beste AbhandluDf;; eines Anderu auf. Und twtA solche Worte 
kamen, l'iitcr dein '2'k Januar 1775 sclirieb Voltaire aus Fernev 
an die .Maniuise du Dcffau, die, wie ee soheiut, Auli^geriu der 
iltom Miuik und Gegnerin Gineks war: 

«HiLbeii Sie Naohstdifty HadAine, mit Gloek, oder vielmehr 
mtl dem Bittor Glnokt Idi gfaiiibte Bie beoaehriehtigt m habeo, - 
dass eine Dame von hoher Schönheit und einer so voUkomnieiieii 
Stiinnu-, dass sie der des Fräuleins le Maure nirbt nachsteht, 
mir eitt gemeasoieB Kezitativ (U. a tempoj von diem^ui Uefor> 
mator ▼oigerangeD and damit ein anMerordentliobes VergDflgen 
gewährt hat, obgldch ich eben so tanb als blind bin, wenn der 
8ohnee die Alpen ond das Jnragebirge ▼ersttbert 

Verzeihen Sie inir, wenn ich bei Glucks Schöpfung einiges 
Vergnilj^'oii enij>laiid. Es ist möglich, dass ich rnreelit j^cbabt; 
es iftt möglich, dass die übrigen Werke diet^es Meisters von weit 
geringerer Sebönbeit sein weiden. Inden empfinde tob doob, daat 
bei meiner gerbgen Begabung mit Phantasie doeb die Münk ea 
ist, welche in Saeben dea Qesobmaeka am Meisten auf udob wirkt. 
Indess werde icli allen Glucks in der Welt zum Trotz die 
schönsten Sätze eines Liilly nicht weniger lieben."*) 
In Paris selbst nahm nach der Art des leicht /u cnthusiasnii- 
renden aber aneb leieht abfinUenden nnd Teigeflsenden framOsisohen 
Volkea die Qlnok amgebende Verebrang hin nnd wieder etge»- 
tbtmllebe Gestalt an. Besonders waren ea die vom Mdster ge- 
leiteten Proben, die f\ir die 1' rrinzosen hohen Heiz hatten; man sab 
da mit eignen Augen und liürto mit eignen Ohren, wie der Meister 
mit brennendem Eifer und unermüdlicher Geduld rang, sein Werk 
in's Leben, in die Wirkliohkeit au rufen, wie er die Ans^Uurenden 
geradezu nmeehuf und ana acbleebt abgerichteten Meohsnikem Kitnsller 
bildete, fähig nnd werth, seine Helden und beben Fmuengeataltea 
darzustellen, - eine Schöpfung eigner Art, die noch zehn Jahr 

*) VoltMre» Oeuvre» cgfli|>löte«. Part« Xl\^, Tii* ^ £k t<i. 



Digitized by Google 



189 



BfAtcr, »Ih Olnok längst ron Piirtis geschieden war, dem Kenner 
RetehsuUt tS. lHr>") die Aenssernng: ahsrewaim, dass ..mir die un- 
beschreiblich grosse uuci jcanxe pariser Yorstelluiig eine Idee von 
der tkaig wahren Oper^ geben könne« Scium in den Proben sn 
Iphigenie baile sieh Zutritt YemtßMßt, wer konnte. Die Genenl- 
proben sn Orpheus und spttter in Aleeete waren die ersten, die 
man in Frankreicli dem Publikum förndicb zugänglich machte; der 
Andrang zu ihnen war bald so hoch gestiegen, dass mau Tuui»eu(ie 
znrttck weiseil mosate. 

Trat nun der aeeheKigjährige Meister in das Oreheeter, wo 
AUes seines Winks gewSrtig war nnd semer Offonbamngen linrrte, 
80 fthlte er sieh unter den Seinigen, gieiehsam im Soliooise seiner 
Kttnstlerfiimilie. Und nun galt es, mit voller Kraft und Freiheit 
an die Arbeit zn gehn! Nun leict«* Er, der sd clirbar und sollist- 
bcwusst steil aufrecht '^j hcrangescbritteu war, liut und 8tock all, 
entledigte sieh, nm gins freie Bewegung sa haben, des Ueberrooks, 
nahm snletzt noeh die reiohe evlritsende Perrllelte ah und bedeckte 
sem ehrwflrdig Haupt mit einer Idehten sdkwanneidenea Mttie. 

•) Ho »fhcn wir ihn im Profilbikli', St. Auhiu 1781 von ilmi j?o- 
noiuiuen und da» »ich bei den „M^-riiuiiViS pour scrvir » IMiistoire do la Kovo- 
lutiOB optato dans la tuosiquo par Gluck" findet. Nicht cif^cntlich den Künstler 
giebt dm Bild — den linden wir eher in Dapleisi« henrlichem Geinllde — 
atwr den hoehMhtbarea Heister mit sohurfbeobaehtenden HfoblidE, gaknIHIiig 
aber mit BeMriskmft, dM Muster eines Kipdteeisten. 

Ein solcher wir aoeb S pontini, womtSUt seine itsUeniseh-fiaasCsisQbe Bll> 
dnng leifdUe, — and sie reidite zww in dentseher Hnsik nicht auf den Qmnd, aber 

tiefer, als irgend ein frunzö.siüclier oder italienisoher Komponist, höchstens mit 
einer Ausnahme, bewiesen hat. Auch er, luimentlich in »einen eip^oen Opern, hatte 
vom Diri)?pntf>n8tuhl aus dsw (Janzf , vom Orchester bis zur If tztrn Koulisao, im 
Ahl;«', l utor ilini war die hprliinT < *]H'r :iiif nie vor- oder naclilitn- ern-ii'litiT Hfihe, 
aucl» di'iu licpertoii" iiai-li^ deau iieberi »eiiuMi figiic» VVevkea ersrlikuiea die 
von Uluck, Cherubini, Muz;irt| Beethoven vollzähliger und häufiger, als mau 
sieh jelit votsteUen- ksan. Pie Bsriinor beben üin «st etsehat ond vergOt* 
teit» dann aas fafschangebrachter Loyslität unter Hisshandlnngen vertreiben 
lasse», die als ewiger Flecken auf dem Musilcleben der Stsdt baftea bleiben; 
denn noch niemals ist einem Komponisten von solchem Range Solebes wider- 
lAvsa, 9tioa Veidi^nsto aber werden and soU^ aissaier veigesssa weidei. 
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Dum begann die Arbeit Dann leuchteten die BKeke, flogen Winke, 

Befehle rechts und links und tilü ralliiin. Alles hatte er im Aiif^e, 
den letztcu Cliüiisteu wie den ersten llcldcu, den liipicnisten an 
der zweiten Geige, wie die grossen Entwickelungen auf der Bühne, 
die feingte Oeberde der Sttngerin, die auf ein Haar mit jedem Ton* 
faU des Besitativs atimmen moMte — denn in seinen Koten lag 
Handlang nnd Geberde nnd Ifienenapiel vorgezeiciittet ftlr Jeden, 
der lesen könnt« — wie die StumischUi^ des Orchesters. Hein 
Sinn hatte Alles vorempfunden, Alles gescliafl'en ; sein Gedanke, 
•ein Lehn^wt, sein Befehl, sein grimmiges Schelten, seine stets 
waehe Lanne lenk^te, bestimmte Alles. Bs war ein Sciuuwpiel ror 
den Schauspiele; nnd eb höchst merkwürdiges nnd anaehendes. 
Man sah den Geist nnd die Kraft hn Kampfe mit der Materie nnd 
ihrer Trägheit, man sah das Kunstwerk weidcu, heraustreten um 
gcinem Schöpfer. Lcp:tc ( r zuletzt den Stab nieder, wie umUruiigte 
ihn da Alles! wie heciferte sich Alles, ihn noch einmal an sehn, 
wo m9glioh einen Büek ron ihm anfirofaagenl Holherm Teigassaa 
ihren Rang, Prinaen drängten sieh hefan, ihm den Ohecroel^ aa 
reichen, nnd die PerrQcke, nnd den Stock. Bs war ein sehOnes 
Zimmetioiii mit gukicuem Knopf and zierlicher, golddurcbflochtener 
Seideuquaste. 

So anziehend übrigens diese Proben fUr die Znachaner waren, 
so Sigerlioh waren sie, besonders Anihngs, ftr die verwOhnteii nnd 
oft gar hofiHrügen Mitwhrkenden. Ttat eine stohBe mit Gold nnd 
Diamanten behangene Primadonnna an den FlUgel, nnd bekam statt 

dos Bravo I das sie von Prinzen und dem ganzen Publikum «ge- 
wohnt war, ein „Madcmoiselle, il faut bicu recoramencer!" zu hören, 
SO gab das Angenl nnd hohe beleidigte Mienen! und Striaben nnd 
Drohen! Da erklärte denn der nnlenksame Dentsche gaas kalt: 
,^hen Sie, Mademoiselle, man hat mich herkommen hissen, mn 
Iphigenie anfinifllhTen. Wollen Sie singen? 00 ist es gnt; wollen 
Sie nicht? Was suOit boi Ilnuii. Nur ereh' icli dann zur Königin, 
sag ihr: ich kann die Upcr nicht auflllhn n, sct/.o mich in meinen 
Wagen and reise morgen nach Wien aarttek." — Was war mit dem 
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Mann nnitlkngen? Man gab nach.*) Und die Folge war der 
Triumph Aller. 

Hatllriieh bedferCe aieli Ma, der dnen Weg dazu offen fimd, 
noeli viel mehr, den Meiater in den Kreia aeinea Umgangs in liehen. 
Unter den Bewerbern war die GrKfin Genlia besonder» gltteklieb, 

die am h siiiitiT in ihren Memoiren Glnek und ihr Verhliltniss zu 
ihm aiizieln nd uu »Si^ruclie bringt, and uus tleren Muudc wir be- 
reite (Th.I, S. 21) erfabran haben» wie tremiob ( Unck ohne Fertigkeit 
an spielen und ohne Stimme an singen Terstand, Sie war selbst gnt 
mnsikaHseh» hatte eine sdiOne Stimme und spielte treflich die Harfe» 
wtirde aacb Öfters bcn den MnslkiroterhaltaigeB der Königin mit 
Gesang luiil Sjiiel Iwtheilif^t; wnhrscheiulicb hatte sie bei diesen 
Gelegenheiten mit Gluck Bekanntschaft gemacht und er nie als eine 
Dame ans der Umgebmig seiner Besohtttzerin kennen gelernt Die 
Qfftfln» deren ftnsserBt nahe Beddiinigen zum Hanse Orlesoa bekannt 
sind, hatte ihre Wohnnng im Palais -Royal und konnte unmittelbar 
ans dem Speisesaal in eine der königlichen Logen gelangen. Sie 
erzühlt in iliirn Memoiren, da»s sie anf diesem We^e das aiiHser- 
ordentliche V'^erguUgeu (le plaisü: e^ticmej ^aluibt, Gluck in allen 
Proben zu sehen , wie er gegen SXnger nud Musiker in Zorn ge- 
ratben sei, Ihnen allen aber aneh trelttiehe Lehren ertheilt habe. 
Natfirlieh sei sie nieht mfaider hei den AuflUmmgen sngegen gewesen 
und habe ho einen guten Theil ihrer Tage dama!» Im Opemhause 
zngebraeht. Sie wusste Glnek duieli ihre lebliaite und intelligente 
Theiluahme au Mu»ik und besonders au Beinen Kompositionen in 
ihren Umgang an sieben, und daa trag naeh beiden ädten gote 
Frttehte; Glnek fand sieh bei Ihr angenehm nnteriialten nnd sie ge- 
wann die erwttnsehteste FMerang in ihrer LlebUngskonst nnd eine 
angenehme Erinnerung fUr ihr ganzes Leben. Zwei- dreimal 
wOchentlicli beHUclite Gluck seine neue Freundin. Da traf er mit 
Monsiguy, dem KomponiHteu artiger Operetten, mit Mondonville, 
der sbh in demselben ^^ache bekannt gemaeht, nnd andern Mosikeni 

*) Kraner't MsgMiia eteb IfUL 
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Kwnamieii; «0 wurde mMkirt und ttber Mtiiik gesproehen, — 
Glnck »pnich gern und clicn so «geistvoll als feurig von KnnBt und 
nur von ihr gern. Dazu It hrtü er sie «eine besten Arien siniren, 
ancli senip Tphigeniea-OaverUlre (dk sie besomdeit Hebte) and andire 
anf der Harfe apieleD. 

Ana diesem mhm- and frendeiinüolieii Leben nmssle nmi dodi 
— auf Wiedersehen t * — geacliiedeD werden. Olock imisste nadi 
Wien zuillckkehren. um dort andre Openi für Taris in lJulic 
Vürzubereiteii. Kr remta mit Gattin und Nichte Ul>er Stnissbur^ 
heim. In Strassburg traf er mit seinem Lieblingsdiehter Klop- 
atoek ansammen. PenOnlieh kannten sieh beide noch nieht^ docih 
war Klopstook beneits von Qlneks Unftcmehmen» die Hennami- 
sehlaefat ra k^mpontren, und Ton der Bedenton^ des Meisters nnter- 
richtet; an Gleim hatte er gescluielR'u: „Gluck in W'ivu, der, nach 
dem Ausspruche eine« grossen Kenners, der einzige t uet unter dfii 
Komponisten ist, hat oini;::^ Strophen aas den Bardongesängeu mit 
dem ToUeu Tone der Wahrheit ansgedrOekt leb kenne swar sehie 
Komposition noch niebt; aber AHe, die sie gebSit haben, sind sehr 
dsAir eingenommen.*)** 

.kivA Bolltc er ihn und seine Kompoiiition kennen lernen; man 
begreift, mit welchem Verlangen er den Augenblick envartcte; 
„Eine eni]ifind!irhr Freude (schreibt Petersen**) unter dem 9. März 
1776 an Merk) Uta iüopstook war es, dass er den Kitter von Oinek 
nnd dessen IGehte etliebe StIlelM aas der „Hermann seh laeht" 
vnd semen lieden, von Glnek nnd Bach yertreffidi in Mostk 
gesetzt, meisterlich si)iokMi nnd sin^a^n gehört.** 

Die in Sintösburg angeknüpfte Bekannt8chaft wurde in Kastadt 
ncht Tage später fortgesetzt nnd Klopstock hatte wieder seine 
Freode am Qeiang des jungen Mädehens» — doeh nieht gani unge- 
stört* Gliek konnte nui emmal in der Musik, amnal im Vortrag 
seiner eignen, kstnen Fehlgriff ertragen. So sebr er ssine Niobte 

*) Klopftoek nnd simhc Fixunde, von klamer Schmiat. Tli.2. S.SÖl. 
**) Briefe «n and von Merk. Von Wagasr. im. 
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liebte, so unteiinnch er sie duch uiclit selten mitten im rei/omUten 
Vortrage, selbst in Gegen w.'irt de» iiiarkgräiiich Imdiichßii Hufe« 
(der Gluok einige T&ge btt «oh fcetgehalteii lialte, um 4ni be- 
likmtn Hann sn gcakmea) hart genug dnieh ein nHaltl das war 
fahieht noch einmal!'* Wenn dann gar Jemand, Mlhst ehi Kenner, 
der nicht den geringsten Fehler in Ton oder Ausdruck bemerkt 
hjitte, fragte, wo denn der Fehler liege? dann fuhr Gluck mit 
gr^tfisein Ufiwilien Iutiuls: ,,Wa8! das lioreu Sie uieht? Wehe 
Ihnen, wenn Sie daa nkht hiiienl da Uegtil" — Bisweilen wäret 
eine ferne Sehallirang, die gewiw Niemand aiu»er ihm Im Lanfe 
dee Yortniga hitte bemeifcea können. Aber Er half ee doeh ge- 
* hftrt, und das war ihm nilein entscheidend. 

Gelegentlich wUnsehte Klcipstoek von der Xielite seine „Som- 
mernacht^ (Willkommen o aUberoer Mondj zu hören. Das ver- 
weigerte GlaoiL geradem, ffiu kann aie noeh niehtl'* aang ee 
dann aelber mit aemer irnnhea Stimme, aber allerdiagt mü annaeh- 
ahmliehem Vortrage. 

Indess scheint der jugendlich Hlhlende Klopstock (er war erst 
50 Jahr alt) als äehter Dilettant am Gesang der Nichte doch mehr 
Vergnügen gefunden m halten, als au dem dea Ohcima. £r eetxte, 
noeh in der Geaettachaft folgenden Beven aof; 

„loh Endee Unfeenehriebene, Beannberin des heil. lOmiflohen 
BeifllMi, wie^aneh dea nnheiUgen gaUtkamseben Beiehs, mfkonde 
und Ijckcnnc hiennit, wasmaassen ich Klopstoek'en versprochen 
habe und verspreche, dass, soliaM ieli Kr/zaul)erin in die Erzstadt 
des Kr^hauses, Wien genannt^ zurückgekehrt bin, uud uüeh all* 
dert drei Tage and drei NUehte hinter einander Ten meiner 
fieiae rerpaatet habe, ich aofort nnd ohne Venag» wie aoeh ohne 
lunem AnMiob ihm nnaenden will: 1. die Arie, in welober 
Orpheus der Huridiee uachruft, 2. die Arie, in welcher Al- 
ceste ihren Kindern nachmft; mul <lass ich unter jede dieser 
Arien setzeu will einige Worte, in welchen enthalten sein soll, 
M viel nlmfioh davon in Worten enthalten aein kann, die Art 
nnd Weine, Beaeballniheit and Bigenthftanliahkeit, nnd gleiehaam 
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die SchaUiiunp: nicinort inusiknlisobeTi Zaul>ervartra|i;8 ^ damit be- 
kamiter Klup stock diese uieiue VS urte, beuebst deu Arien, sei- 
nerseito wieder zurtkkaenden k^nae sdner Kiohte xa Hamb arg, 
weiehe, Minem Voiigebeii naeh, der Zauberei auch ergebeo sein 
«oU. UikniidUeh geeehehen za Bastadt am 17. Mta 177& 
von der guten Mariane md allen Anwesenden, Damen and Herreni 
auch von den ftlrstlichen Persoueu nnteraeichnet. 

Gluck laugte von dort in Wien an, wo er mit Jubel uuti Aus- 
seiehnuDg empfangen warde, und sorgte daAir, dass Klopstocks 
Wnnsoh in ErftUmig ginge. Er selbst schrieb am 24. Jnni des- 
aelben Jalues an KlopstodL naehstehendea bnehstiblieh kopnlen Brief. 
„Teh belfe de weiden Von dem Hm. Graffen Ten Cobentil ' 
die \ erlange Arieu richtig Erhalten hai)€U, ich habe selbige durch 
diese gelegenheit wegeu KrspaUruug der P(»t8i)e8en ihueu ge- 
schickt, die anmerknngea habe ich müssen weck lassen, weilen 
ieh niefal wnsfee, mich ansrarUoken, wie Ich Es Verlangte, ich 
glanbe. Es würde Ihnen Eben so schwer vorkommen» waa rfe 
sollten jemanden dnrch Brieü^ belehren, wie, nnd mit waa vor 
Einen anssdruck Er ihren Messias zu tkrlHmiren hätte, alleB 
dieses besteht in der iiiuipündong, und kau uieht wohl e\]>ViLirt 
werden, wie sie bisser wissen, als ich; — Ich Ermangle zwar 
nieht sn pilantMn, aber handien habe ich bis dato noch nicht 
kSnnen, dan kaara war Ich in Wien angekommen, so vemiste 
der Kaiser, nnd ist noch nicht znrticke gekommen, Über dieses 
muss mnn anuuch die j;iitte Virtistunde beohachten, mnb Etwas 
effectuireu zu köuneu, bey grosen ü(}fl['eu tindt uuiu selten gele- 
genheit, Etwas gnttes anzubriDgen, indessen hOre ich dennoeli, 
das man wül Eine Aeademie der sehQnen Wisseosehafteu allhier 
Erriehten, and das der Bbtrag Von den Zeitangen, and Calen- 
dem soll Ehe portion des fondl anssmaohen, nmb die Kosten sa 
hestreittcn; wan ieh werde liässer Vmi der sai^hc unterrichtet sdn, 
Werde nieht Ermangeln ihueu alle» zu lieiiehten. Indesfeeu haben 
sie mich Ein wenig Ueb, bis ieh wiedersrnb so glücklich bin sie 
Bi sehen. Heb Weib and Toehier maehen ihnen Ihre Compli- 
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menten and freyen sich selir Vou ibneu Etwas zu hören, and ich 
Verbleibe dero 

Urnen Ergebenster 
Gluck.* 

Wir erinnern Angesichts dieses Briefes m den TIlI, S.446 zur 
Spraehe gebiseliten Zweifel, der inersi (aonel wir wissen) von 
Orimm angeregt, dann «neh Ton einigen Neueni getbeOt worden 
Ist. Allerdings kannte der Brief, dessen Aecbtheit fessteht (er ist 

im Urig^iual vorhanden), zweifelhaft maehen, dass die Zneignuwgs- 
sduiften zu Paris und Orpheus aus derselben Vr^h^v c:eflo88en, — 
wenn nicht die ^lUer nutzatheflenden Zusehriften Giucks an Fra- 
meiy nnd La Harpe doeh answiesen, dass man Glnek aneh jene 
Sehiiften sntraoen darf. 

Uebrigens wollen wir dem alten Meister aas seiner Stylisirung 
nnd Orthographie keinen ^'ol•\vlIl•f machen. Alle diese wohlfeilen, 
jetzt allerdings strenger einzuibderiideu Geschicklichkeiten waren 
damals nnd nocii lange naebher keineswega so ?erbreitot| aneh 
niebft unter koebstebeiulen Peiwnen; Friedrieh der Qroase adui^ 
nkht besser dentoeh, Maria Theresia aoeh niebt, lange naek Glndt 
Beethoven auch nicht. In Wien zumal galt da» Italienisohe und 
1 iuiiicosi.selie viel eher als Zeichen der Bildung, wie die Mntter- 
Fpracbe, — nnd Marie-Antoinette schrieb sogar als DuupUine uud 
KiOnigia von Frankreich das FranaOsisohe nicht korrekt, — so 
wemg wie die Ttoten des Kdoigs, die Taehter Lttdwig» XV. Jenet 
„le style, e'est rbonme*', galt noch nieht 
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In alten VblknnMlirelien wird ereihlt, dam litew^len Ihogel, 

gerUlirt vom Anscliaun des blüdc aut l .nU n htrumkrieclioiulcn und 
ans seiner verwirrtcii Augt»t nach Erlösung seufzenden Mensclien- 
gesclilechts den Allerhöchsten um Erlaubniss bitten, eine Zeitlang 
unter diesen firdenkisdem m wdlen, ihnen an Trost nnd Hlllfe. 
Sie sinken denn hhiah zur Erde, sie werden einem armen M ensehen- 
leib' eingeboren und waehsen auf, wie andre Hensebenkinder andi. 
Die Seligkeit nnd Reinheit des lluni HdH haben sie vergessen, denn 
sonst ertrügen sie nicht das Dasein liieniedeu. Aber einige Krin- 
nenmf^n von d»>rt sind ihnen, obwohl verdunkelt und vereinzelt, 
geblieben; nnd damit thnn sie woU dem Qesehleehtey bis ihre Zeit 
am isty nnd sie ersobopft yon dem Singen gegen Unverstand nnd 
Vefbllrtnng zu Auer Heimalih znrtteksterben. Denn alle Bedürftig- 
keit und Schwäeho des Geschlechts hüben sie auf sicli nehmen 
müssen und tragen die Last der Gebrechen, die sich iu ihnen selber 
eingenistet und das Erbtbeil derer sind, denen sie helfen wollen 
nnd die sich in UnTerstaad nnd neidiseher Erbossnng gegen sie 
stiftnben. *Jeae Erinnerangen aber, ihre ^niige Maeht» sind der 
Absens des ewig Wahren. 

Unten bei den Menschen heissen diese Erinnenmgen, wenn die 
Mährchcu Wahrheit sprechen, Ideen, ureingcburue Gedanken des 
Wahren nnd dämm Ewigwaltenden ; nnd die Trtlger der Ideen 



Digitized by Googit 



147 



heissen Genien, sind Sendboten, die den Verworrenen und Ver- 
irrten immer wieder die e^wige Waliiheit zurütknifeu sollen. Man 
muss »ich nur vor der Verzcrruug der Vorstellung btiteii| die jedes * 
flinke Takot mit dem Titel eines „Qenie's" behängt 

Wir mflflM mia ton darin finden lernen, daiB nndb jene 
Sendboten dem Looee der raeneohlicben SdiwSebe nkiht enthoben 
sind; GllU'k genug, wcmi sie nur in ilireni eigenston Herufe treu 
und rein l)eharrc'n. Ein sulclier war e'in!>t Aeöcbylus, iu der Ma- 
lerei Jüapbael, in onserer Kunst Beethoven; noch einige Kttnstler 
wären in nennen, nieht viele. 

Von Olnek haben wir mhon dnsehn rnttoM», daan er %n 
diemn in flnrem Beruf Beinen nieht geliDite, io gewim er dem- 
ungcachtet Träger einer Idee war, der des liclitcu Dramas mit 
nju.sikalisiclicr liede. Durch seine Geburt war er hineingeworfen * 
worden in ein Leben der DtUrftigkeit und Dienstbarkeit, liatte ans- 
gekostet wie bitter Aimiilh aohmeekt, nnd hatte mit angeaelm, wie 
Bang ud Betehtfainn heben. So war aieheElioh aein erater Vonate 
— seine Gnmdriehtang gewesen, sieh mit seinem Talent emiKmno 
ringen zu K;iiig und ik'sitz. Dann war ihm aus seinem treidicr- 
Kigeu deutschen Gemüth allmhhlig die iluhlheit des alten Treilicus 
and die Idee des emstgemeinten Mu^sikdrama's offenbar geworden 
nnd er hatte sieh ihr mit voller Kraft nnd Hingebung geweiht 
Aber das alte Truhen, es gehSrto an seiner Dieoatpllieht md 
es sinsste flim ebenfUls mit Gold nnd Ehren, mid erfreute die 
Menschen cbcnlailb. Zwei Menschen waren in ihiu zu Kinem zu- 
samuieugewachsen: der kluge nach materiellem Gewinnst trach- 
tende Diener, und der mit höherer Sendnng Betraate. Beethoven 
hatte nnr das Lefartere sein kOnaen, seihst wo er damit begounen, 
aaf das Erstere anssngefan. 

80 haben wir tnlelBt mit ansehen messen, wie Olnek sein 
eigen Werk, sein erstes auf der Balm der Idee, den Orpheus, für 
Paris verühelt hatte. So werden wir gleich noch mehr Vorgänge 
der Art erleben. 
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OetehMfilieli kam es jetit darauf an, Paris mit neioi Op^ 

zu yersorgen. Gluck hatte dazu das Singspiel 

«mendieii, das er «dum 1769 gesolulebeii und Favart (ThJ, S.259) 
80 gttnatig bdmrÜwUt hatte. Danuda war es «ine nOpira eorntqna, 

ietzt wnrde daraus eiue Opera -Ballet'*') in drei Akten, also ein 
iiiolir zur Ergötzung des Publikums, als auf höhere Zielpunkte 
gerichtetes Theaterstück, in welchem dem Taoz und floiiBtigdii feaft- 
liehen Au&ttgen beliebig freier Spielraum gofamen wnd. 

Der fiihalt dieaea, Ton dem franaOaiBehen Poeten Favart ans» 
gegangnen SingspielB ist kttnlieh folgender. Wir befinden m» In 
den Gärten von Cythere, vor den Febtimgsvverken. Myrtben- und 
• KoseugebUsche bilden vor dieser der Venus geweihten Stadt Fallisa- 
den; durch Säulengänge, die sich auf den Mauern erheheu, erblickt 
ma& in der Feme den Pallaat dea Liebeagottea. Daphne, Docia, 
KkiHf Nymphen (MIdehen) mid Hirten, Bewohner von Clythere be* 
gehen efai Fest zu Ehren des Adonia. Alle i^em ndt Oesaag imd ^ 
Tanz diese sUsse Herrschaft, dicüc Flaiumeu der Liehe; sie nrfen 
Venus au, sie bebiugeu Adouis. 

Da stttizt Karitas herein, eine andere Nymphe, uud briogt die 

weiden; sehen habe einer deraelben iie Torfolgt, bd der Hand er- 
griffen, ihr angekündigt, er wolle aie dem Man opfern; „ftat meine 

Kei/e (sa^^^t sie selljer) filr meine Thrilueu butt' er keine KUcksidrt,* 
Andre hätten ibui die Beute streitig gemacht und unterdess sei sie 
entflohn. Daphne mft den Gott der liebe an Uttlfe, die andern 
denken darauf sieh an tertheidigeB. 

Im zweiten Akte lernen wir die Fehide kernen. Es iai 
nnempfindtiehe Volk der Scythen," daa Man aaa Zorn gegen Adonia 
aosg^andi bat, Cythere zu zerstören. Einer der Führer, Barbanif 

*) Der Titel der in Paris gestodieMii Parütiir ist: Cythere Assieg««. 
Op^*ra.ßallet en trois Actes; Kepf^eentö par TAcadi^mic Nationale deMuiqne 
le 11. AoAt Ulb. Mit en Mtuiqoe psr Glnek. PoOom de FsTsrt. 
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adft «ich sehr baseufH.«Mg, ein andrer, Olfrar, ist der. vor flem 
Karitas eutflohn; er lauieiitirt über „die Vcrschinähung, ' die er von 
„einer graosamen Nymphe" er&bico. Der Feldherr Broutes kommt * 
herbei mid bnmmrbasirt indem er de& Stum aif Oytim befiehlt^ 
UM iieh eine weine Fahne erUicken, Dt|ihne kommt snr Uater- 
handluDg herbei ond fodert — UnterweiAing, dann, da man du 
abweist, Zweikampf. 

Olgar soll mit Doris kämpfen; sie foderu gegenseitig Unter« 
wet^iBgf er kann ihren Keinen nidit widerstehn, er fühlt „eine 
Flamme in seinem Heraen kurS| er ttbenreidit ihr kniend 

«eine Waffen. Der wiUhende Biontee fllhrt das Heer inm Stormei 
aber die Hidehen anf dem WaHe — „dareh besanberade Genlltae 
nntcrjocheu sio die ganze Welt" werfen die Stiirnior znrttck, 
die „uneuipüudliebeu Seytbeu" ergeben sich und werden gefesselt. 
Brontes wtuhet 

Im dritten Akte finden wir Brontes allein, klagend nnd wttthend. 
Ztt ihm gesellt sieh Eka, ttbenedst ihn, dass aoeh ihr das weieb- 
fiehe Treiben In Cythere nicht behage, dsss sie %n ihm tfbergehe. 

Sie nimmt ihm eine seiner WaÖen nach der andern, um Rchen, 
wie sie — ihr »teUe; zuletzt bindet sie ihn, Olgar and Doris und 
dmm alle Andern kommen heran nnd gewinnen anch Brontes. 
All» singen das liob der Wollnst ond der Bramarbas stinmit ein. 

Dies also war die Unterhaltimgi die der Kom]M>nut tob Iphi* 
genie nnd Orphens, im EhiTemehmen mit der Opemdirektion, den 
Fraazoficn darliot. Die Wahl der Fronden nnd rntcrhulTuits-cn int 
ein Gradniesi^er t\ir den Standpunkt der Bildung und (icsmnung. 
Ein Volk, das in seinem Leben mehr der Gennssseite und Zer- 
stienong soneigt» wird anch ftr seine kttnstlerisehe Erholnng niehts 
Höheres nnd Emsteree begehren; ond wenn dies H5here ersehemt^ 
so wird es (wir haben es bereits in Italien erkannt) nur die dnreh- 
sichtige ^laske flir den eigentlichen frivolen liih:ilt sein. Hier in 
dieser BaUet-Oper ist aber nicht einmal Liebe und Vcrguüglichkeit 
im Qegensatz zn ranhem Kriegerthom als Gehalt zu nennen; es ist 
mit gar nichts Emsl» die Krieger stiid Narren nnd die JUebler sind 
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Gecken. Dass so etwas von einem f^ar nicht gerinjrj^cachtcten 
Poeten hnt au^peBonneii mul von ihm, Olurk und fler Direktion den 
Franzosen auf ihrer vornehmBten BtlUne hat dargeboten werden 
können, ist ein Fingerzeig auf den günzMoh zerfehmen and aosge- 
b5blten ZnBtand der Nation, die dni^h eigne Veikommenbeit und 
lÜBswirthflehaft seiner Hemtober, — wie ein geannder KOrper dnreli 
einen Tropfen Hhi iset werden kann, — ökonomisch 

und moralisch su weit heruntergebracht war, dass das Blut1)ad der 
Kevolution als einzige WiedcrhcrsteUnng Übrigblieb. .Schon laoerten 
nnter dünner Decke ihre Schrecken; acbon war dnreh Boosseana 
weiaenden Finger ihr Oenina auf die Mauern der wankenden 
Tempel and PaUiste gezeichnet Einatweilen tanzte man anf der 
dlinncn Decke. Und (ihick. der (iihistlingr I^lario - Antoint'tte's, 
Hpielte dazu auf. Ks war nicht der KUngtler Gluck, es war der 
Geschäftsmann. 

Kaum ist ea nöthig, noch Ton der Komposition an reden; sie 
worde, wie sie anf solchem Boden nicht anders werden konnte. 
Vor allem ist die Ifnsik nicht darehgängig von Glnek, sondern 

ein Theil der Tänze int von iU^rtun,*) «inem plattirtcn pariser Koin- 
positcur, gesetzt. Daun hat Gluck vier Tänze aus der eben in 
Paris aufgeführten Iphigenie, die OnvertUre (nor mit Auslaasong 
des Mittehwtzes) und noch einen Einleitangssatz, deasgleichen den 
Athletencbor (der hier Scythenohor wird) ans Paris nnd Helena, 
vier Gesänge **) ans seinen letzten Pestspielen (S. 5) berllbergc- 
nonimen. Es kam ja nur darauf an, eine Oper zu liefern. 

*) 8. 192 der Fwtitar ist «ngoselgt: Totts les divertiaseinents depuls ' 

rannonco de 1h inarche (!m tweiten Akte, 8. (iO der Partitur) jusqu'A la fin 
da U partiüon sont de la compositiun de Hr. le Chcr Gluck, et Ics divcrtis- 
8<Mncnt?, qnt' Ton j(nic ä POpera, sont de la couiposition do Mr. Horton. Die 
EikliiiMiii,' ist niclit ganz deutlich; os kommt aber auch nichts »of diese 
Dingo an. 

**) Die Ariettc der Daphnc, Ali qucl bonheui, i»t aus le Feate d'Aitoiio, 
die Gesänge Nymphe«, obantei viotoire, Le Barlwce m» deelare, Lea dicux 
dens lear grandeur sind, der enteve ans PhOemon and Baneia, die swei 
andern aoa Aristens. Yielleidit gfebt es noch sndre Enttehnnngeo. Ihaea 
eilen nnd Sbendl nadiMnivfliMi, sobelnt nss nafrnditber. 
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Dm Nenkompcnirte itft iUeh^ dimluMit niciltt den Glnek, d«i 

wir seit Orpheus koiiiR'ii, fxomäss und zieiiuiid. Tlicils -gehört C8 
der flachen, tVcuiulseliijeu Alltäglichkeit der französischen Operette 
so. So gleieh der EuleUungBcbof 




Ha • bi •> Um de oe donz em - pi le 



mit der langnlssaiiteii Debniing von vier anf fttnf Takte, wozn die 
Tänzer Positur niarhon, sich sanft mit dorn Oberkörper zurllckdehncn 
und die Arme in Knudung heben; denn hier ist Aücb ..convonn.* 
So vor allem die „Bomanoe^ der eben voller Schrecken dem fremden 
Krieger entronnenen Karitas» 





— — 1 














i 




— 1 





SoM nn or • meaa je re>po- suis «u boid de Peaii, et 



je re>po*saiB Tair donx et ftaii|qtL*oiiaent b. 

die die ganze lässige Willktihr der französischen Rhythmik und das 
„traiuirende, weichlicli-sohlaffe >ye8en'* der ältcrn, noch hente nur 
theilweia llberwimdenen Opecettenkantilene darlegt. Ob das Gluck 
irgend woher , genommeii, oder im Sinne der fraosOsischen Chansons 
naohgebüdet» wissen wir nicht; wohl ist ihm so geschicktes Hitt< 
einfinden in fremde Weise zuzatranen und schon in den Airs non- 
veanx znm Vorschein gekommen. Map; nun (lluck die Melodie ent- 
lehnt (»der der französischen Art nachgebildet haben, die llomanze 
aeigt in d^ Willkübrlicl^eit der Textbehandlongi in dem Hin- md 
Herwevfen der Stimme, in der haltlosen, disfcnisiven Bhyihndk, in 
der onordentUchen HotiTenftthning die gans nnmosikalisohe Natur 
der Franzosen. Dazu ist das flache Ding mit der geleckten Sorg- 
falt nnd Zierliehkeit eines Watteau ausgeführt; die Klarinetten, als 
gymboliöche Farbe des Hirteulebens, gehen unausgesetzt mit; wenn 
Karitas (immittelbar nach obigem Satze) enühlt, ihie Heerde sei 
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aif te 

dütr halb rtecheDdai, luOb ftnioMiiden 



so rfad gWeh die YIoHm nit 

Figur 



U. Ab, ah mon troupc«u bou-didsait sur Ics fleurs 



bei der Hand, ras die mgeechickten Sprünge «uohaolieh in machen. 

Sonst hatte Glaek die Gewohnheit, solche Komponieten, die ihro 
Sachen nns allerlei Schnitzeln zusammentrugen, „Du Leimer!'' 
anzureden; hier - leimt er auch. 

In demselben Styl ist gleich die folgende Ariette der Karitas 
geschiiehen oder Tielmehr entlehnt; als Meikieiehen geben wir nvr 
diesen dnen Zog; — 




Lc crn 



ei B'a 



point d'ä > gud 



es ist Ton diesem sahmen Olgar die Rede, der sich snerst ergiebt, 
und der reniehert hat» er wolle sie dem Mars opieni. 

In andern Sätsen, namentiieh der Arie des Brontes im dritten 

Akte, 



Ponr na gloiie qael af*ftont m-el, o d«l! Je pie*ftra A 



70: 



oet in - dig • ne »ort la mort 

Migt sieh wieder Glnoks drastisehe Natorspiaehe, die diirdi sieli 

selber komisch sein kann und die wir aus den ^Pilgrinimen" und 
dem Zauberbaum kennen. Dami wieder, in auderu Sätzen, ist iUr 
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Koloratnr gesorgt, z. B. in der Arie der Daphnc „Ah qnel bonheur 
d'aimer'' (aus Le feste d' Apollo) im ersten Akte, wo sich neben der 
Koloratur ein artig Uiogendea Tonapiel an die Worte . . . le biea 
niprime est de s'ai — 




knüpft. Wiindflriioh miBelit sieli andimwo (in der Alle dar Dapluia 
JHan psiasaat*' im ersten Akte, aber lureit ani^aketen Bravoar* 
arie nach aUem welaeheai Zoaeknitte) mit der Koloratir ieht f^Mtk- 

scbes Pathos, — 
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4M U b» • yeur, I)t ter • nn ('cb - p« • nal dt le« 




Va c Fgli 



A - 




worauf denn nach den Worten „lanoe war em nn trait vainqneiir* 

HOgleieh wieder Kidoratiir sich entrollt. Olleiihar ist es hier dem 
alten Meister tust gegen die Alirede Ernst geworden, wenn die 
Feinde Zerstörung dröhn, und Daphne den Gott um HtUfe be- 
sehwttrt Aneh im folgenden Tenett, daa naeUm Quartett nnd 
EnaemUe ndt Ohor wird, um einen gaos gnton AktBoUnaa in bÜden, 
haben wir — wenn die drei Nymphen lei^ nnd hastig (vivement 



et (loiix) ihr „Songeons a nous defendre" zischeln 



deu GIuoIl 



vor uns, wenngleich im Kleinen. 

Es Hesse sich noch manches loben, manches verwunderlich 
finden; af^fsr das Besdtat würde ateta daaaelbe bldben: daae Gliok 
hier sieh selber ontren geworden, daaa er nieht ab Tondiehter, 
Bondem als Opemliefbrant ih9^g geweeen. Znm leisten Beweise 
Iftsst er sieh noch im Finale auf der Th.it (in flagranti, wie die 
Juristen sagen) ertappen. Er hat auszusprechen: Ici millc plaisirs 
snivent nos desirs; mancherlei Melodien lieesea sieh so diesen Worten 
finden, oder aas ihnen siebn. Er seilt so» 
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die erste Vtoliii mit der S!n<^tiinme. Iiier iit klar, da« die Molo« 
flii' /iii'i-st gebildet uml tiaiiu der Text ilir lui^^ciiasst worden ist; 
die Uriginaliiu lotlie (ttbriirrns i»t alle« p;ciian kopirt uml die Mcludiu 
am den |,Filgriuimeii" euUelint) ist in der Vi^lia (in den kleinen 
imd- binan^eetricheneD Noten) enthalten; die Singstinuue muM sieh 
wohl oder llbel Aigen, wenn aneh nach „plaiflin^ ein nngehtfriger 
Abfats und iSprung in die Ncme erfüllen mnsste. Daa ist niebt 
Oliirks, des waliron Gluck Weise, der stets vuu iimcn licraus 
erl'aud. 

Genug, die Oper war fertig und wurde am II. Augnat 1775 
in Paris anfgeAlhrt^ Zwanzig Jahr apttler konnte sie ge&Ueo, jetet, 
unmittelbar naeb — ja neben Iphigenie nnd Orpheus, war das nioht 

wohl möglich; sie yerstiess aUzuhart gegen die Vorstellong, die 
Gluck den FmnÄosen von der Oper mul vom seinem eignen Ka- 
raktcr gegebcu hatte. Hic geliel nicht. Die Vemiuthuug i^ehmidts, 
dass sie niebt sorgfiUtig genng einstndirt worden sei, nnd die andre 
Annahme, dasa Glaeks Gegner seine Abwesenheit benutzt hfttten, 
daa Pttbliknm gegen ihn aafzowiegeln, haben kein Gewicht; die 
ik-huld liegt allein und offenbar im Werke. Arnand erwiedertc 
den Tadltru der npcr! „Ihr habt liorlit, Cvtiierc ist Bthwaeh. 
Aber was wollt ihrV Herkules verstellt uuu einmal besser mit der 
Keale, als mit dem Spinnrocken der Omphale nmsngehn; darum 
Udbt er doeh, aneh im Garn der perfiden Schonen, Herknlea. 
Daa Bonmot geftel den Frammen; sog man wieder gegen Cythere 
zn Felde, so hiess es gleich: Was wollen Sie? er ist einmal Her- 
kules und kann nicht anders, o'est tuiijuui.s Hereiile. Das Ronnirrt 
war gut, aber die Oper wurde darum nicht besser, nnd die Aul* 
nähme aneh nicht Und in der Tbat, es Uagt mehr Anerkeimniig 
Glieks darin, dass die Fkansosen diese Cjthere tob sich gewi esen , 
als wesn sie sie beüUIli^^ uuigenominen hittlsn. 
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Noch zwei andre Werke beschäftigten Gluck während »eines 
AnfeuthaHs in Wien für Paris. Es war seine AIceste, die den 
französischen Begriffen anbequemt werden sollte, und eine neue 
Oper, Roland, naob Qainanlts altem Gedichte. Zu beiden hatte 
er Ton der Dircktloii Auftrag erhalten, ebenso an Qninatil^B Armida. 
Indem er nun mit Armida and Holand, besonders mit ktzterm, be> 
i^cliäftif^t war, erhielt er au« Paris eine Kunde, die ihn mit vollstem 
Gewicht trctteu muHste. 

Wir wissen, dass es seit längerer Zeit in Paris eine italienische 
Partei gab, die sieh nothwendig im Gegensatse an Gluck befinden 
mnsste. Sehen an Ludwigs XV. Zeit stand dessen berachtigte Haip 
trasse, die Dubany, mit dem EOnig und dem damaligen Dauphin, 
Ludwig XVI., auf Seiten dieser Partei. Als Marie Antoinntte 1774 
Gluck unter ihren Schutz nahm, fand sich die Dubarry mit ihrer 
Piaitei sofort und doppelt gereizt, dem Deutschen einen KAmpen 
gegenttbennstellen, Ton dessen Ueberlegenheit man Bich llbenengt 
hielt Es war der ewige Qegensats von Geist und Malerialisrnns, 
der sieh in beiden Gegnern und ihren Parteien personifidrte. 

Schon zur Zeit Ludwigs XV. hatte die Duhsirry Nicola Pic- 
cini*) zum Gcguer Glucks auserseheu, den damals berühmtesten 
itaUseben Opemkomponistea. Jetat war es gdangen, fUr Pioeini, 
ginchieitig mit Glook, den Aniliag cor Kmnpfwition dee Roland 
an erwhfken, aar dass fllr Pieoini der alte Opernstoff tou Marmonlel 
nett bearbeitet wurde. 

Dies war die Nachricht . die Gluck oiiipliUi^on hatte miH «iic 
er mit Kecht als Treubrucli uud als Gefährdung seines Unteruchmens 
aaiehii, sngieieh als Kränkung seiner Kttnstlerehre und seines Selbst- 
geftUs empilnden mnsste. Er erUees an seinen Freond dn Bellet, 
mit dem er in Verbindung geblieben, nachstehenden Brief: 

_ • 

^So eben erhalte ieb Iliren Brief rom 15. Januar, in welchem 
81c, theuuihtor Freinid! mich f.vm fleissigen Fortarbeiten au der 
Oper «ßoland^ cnuahueu. Dies ist nun nicht mehr möglieh. 



^ Piodai, NMpoiitMtr, wir 1788 gsb^ aMdaUJUvlIafV, als CHusk. 
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Denn» aolMild kfc tenoinBini hatte, dm die Üirektiim, der nielit 

anbekaont war, dass ich diese Oper komponire, den Dämlichen 
Text auch Herrn Piccini zur Bearbeitung Ubergeben habe, wurde 
Allein was fertig war, den Flammen Übergeben. E» tau^^e viel« 
leieht ohnehin nieht Yiel, nnd in dem Falle wkd das Pablikom 
Herrn Marmontel sehr verpflkhtet tein, der ihm aif dieae Weise 
die UnannehttUehheit ereparte, eine cnUeehte Mnrik an hUnn. 
Ueberdie» fühle ich niieli nieht geeignet, einen Wettstreit einzu- 
gehen. Herr Piccini würde gar zn viel vor mir voraas haben; 
denn aoss^ seinem persönlichen Verdienste, da» oustreitig gross 
ia^ hat er noeh den Voiang der Neaheift, weil man Ton mir be- 
reite Tier Opera*) (gat oder aeUecht, gleieh Yiel) in Paris ge- 
hört hat; das lodU, das reist die Fantasie nieht mehr; tlberdies 
habe ich ihm den We- i: zeigt, den er nur verfolgen darf. Ich 
sage nichts von neineu Protektionen. Ich bin versichert, dass ein 
gewisser Politiker meiner Bekanntsehalt**) halb Paris bei sich 
hewiflhen wird, nm ihm AnliMnger sii Tenchaffm, and dass 
Marmontel y der so gut Mlhrehea an enVUeii weiss, dem gaaien 
Kthugrdehe das anssehfiessliehe Yetdienst des Herrn Pieeini 
voren^hlen und. leli bedaure nur Herrn Hebert***) dass er in 
die Hände solcher Persoucn gcrieth, deren Einer ein blinder Än- 
hinger der italisehen Muaik, der Andre der Verfasser sogenannter 
komischer Opern ist; deim sie werden Um den Mond snr Mit* 
tagsaeit scheinen lassen. 

Allee das thnt mir wiikUeh Idd; denn Hdhert ist ein 
feiner Mann, und desshalb stehe ich auch nicht an, ihm meine 
„Ar Uli da'' 2U geben, jedoch nur unter den Bedingungen, die ich 
Ihnen beieite in meinem leisten Briefe mttgetbeilt habe, nnd von 
denen die vornehmsten» wie ieh aoehmsls wiederhole, diese sind: 
dass man nur, wenn leh wieder in Paris hin, wenigstens iwel 

•j Ii»higeni6, Orpheiisi, TArbre onchantt« und Cythäre. 
**) Der Marchese Cuäcciolo, xieapoUtaiüMker GwMwdtar xa P*rta. 
***) JHmmk Optnt-Dixektor« 
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Monate Zeil gebe, mir ueiiie SiBger md 0liigeriiiiea biMen 
zu kennen; Atm es meliier WilHrMir «nbeia feelelH Ueibe, so 

viele Proben ahznhalteii, als ioli flir nJUhiir erachten werde, femer, 
dass mau keine Rulle dim))liri', und eudiicb, da^B man eine Oper 
für den Fell in Bereltoeiieft hette, wenn eine der mitspielen- 
den Penenen eifcmnken tollte. Diee nnd die Bedingngen, 
ohne welebe leb die „Armida** flIr mieh behalten werde. leb 
habe die Musik lehon da&aoh eingeriohtet, daae ne nieht flo kioht 
TonUtcn wird. 

,,Sie »a^n in Ihrem letzten Briefe, mein lieber Freimd! 
daat keine neiner Arbeiten jeiMla der „Aloeste" (uleieb kom- 
men werde. 0ieae Propliexeihaig nnteracbreibe leb noeb niobt 
f^leeate** iai eine ToHatSadige Tragödie, und ieb glanbe, daaa 

ihr nicht viel zu ihrer Vollkommenheit fehlt. Allein Sie können 
Kich nicht vorstellen, wie vichT Schattirungen und WendnnpMi die 
Musilv tllhi^ igt, und wie vielerlei Wege aie verfolgen kami. 
i,Armida" iat ron der „Aleeate'' ao Tersiäiiedea» daaa man 
glauben aoUle, beide Opern aeien nieht von demadben Tonnelaer. 
Amh habe ich die wenige Kraft, die naeb der „Aleeate" mir 
noch übrig blieb, da/u angewendet, ^.Vnni da" zu hcendi^en. Ich 
habe dahin gestrebt, mehr Maler und Dichter, als Musiker zu 
sein; indess das werden Sie selbst benrtheilen, wenn Sie die Oper 
hVren; ich gedenke aneh mit ihr meine Kttnalleiiaafbahn in be- 
aeblieaaen. FreiUeb wird daa Pablikmn wenigalena eben ao viel 
Zeit bnmeben, die ^Armida" an reratebn, ali nOthlg war, um 
die ,,Alce8te" zu bejL^reilon. Ks ist eine Art i einheit iu der 
„Armida," die man in der „Alceste' nicht iindet: denn es ist 
mir gelungen, die verschiedenen Personen so sprechen an laaecUi 
daaa man aogldeh b6ren wird, ob „Armida** oder eine andere 
Peraon apiedhe. loh mnaa enden, aonat konnten Sie glanben, leb 
aei ein Tollhftnaler oder ein Cbarlatan geworden. Niebta kleidet 
80 Übel, als wenn luan sieli seihst lobt; das ziemte nur dem 
grossen Korneille: allein wenn ich oder Marmoutel unser 
eigenes Lob posaanen, ao lacht man nna in'a Gesicht Uebrigena 
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Ton^et/LT zu Si'lir veniacliUissi^t: denn icli milsste mich sehr 
irren, wenn Gossek uudJPbilidor, die den Zusclmitt der fran- 
zOsiiolien Oper genM kamen, dem* Pubtikam nicht viel beMere 
DifluAe Icofllen wlpdon, als die Men itaUsehea Komponiilen, 
Mm man nkit ftr «lies Nene gar sa enthoriaetiadi eiagenooflNB 
wire; Sie sagen mir femer, lieber IVeondl daee „Orphena** bei 
dem Vergleich mit „Alceste" verliert Aber mein Gott, wie ist 
es luüglicb, zwei Werke, die nichts Vergleielibares haben, mit 
eiaander yergleieben sa woUan? Daa Eine kami woM mebr ala 
daa AaAn geftUea: doeh laiaaa Sie aar „Aloeate" mit Ibrea 
aeMe a hteatea Sehaaapieleni waä „Orpbeaa" mit Ihiai bealen ba- 
•eliten, so würden Sie seben, da» „Orpheus** den Preis ge- 
winnen wird; die iKsleii Sachen werden in schlechter Auffüh- 
rung um so unerträglicher. Zwischen zwei Arlieiten verseiiiedner 
Katar kann kein Yergleioh stattfinden. Wenn a. B. Fieeini 
ind ieh, jeder die Oper „Bolaad*' kompoairt bitte, dann kOonle 
man beaitfaeiieB, weüeber Ton Beiden ea am besten gemaebt 
hätte; allein verschiedene Texte müssen nothwendi«; eine ver- 
schiedene Mii>ik hii'iui Iii innren, deren jede in ihrer Art das 
Sehi^iBte sein kann; in jedem andern Falle — ..omuig com- 
paratto olandieat** — Fast mnsa ieb lüteni, dasa man Jlr« 
mida" mit „Aleeate** Teigleidien' wird — awei so yenoUedene 
IKebInngen, von denen die Efiae in Tbrinen rVbrt, die Andre 
wollUsti^'e Empfindungen erweckt. Sollte dies g-esehehn, so weiss 
ich mir weiter keinen Rath, den UeUen (WM zn bitten, dass 
er der guten IStadt Fans ihren geaonden Mea&obe&Terstaud 
wieder sebenke. 

»Leben Sie wobl, mdn tbenier BVtendl" 
IXesor Brief wurde bi der ,,Annfo litteiatie'' tem Jabre 1776 
(Th. 8. S. 822) ab^^edriickt. Die „Memoiren über die von Glnck 
in der Musik i)e\vijkte Kevolution," welche den Brief mitthcilcn, 
sagen iS. 45, das« die Veröffentlichung weder mit (Ilucks noch mit 
fielleta Willen geseheben sei) wir kQanea das Mttwissen des Binen 
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oder Andern idebt be w efaen, aber aaoh niekt ebaeliea, so welaheiii 
Zweeke Glaok bei so viel aadera ArbeitoB md so mm^ lüMt fiim 

S^reib^, wie er stets gezeigt, diesen weitläufigen Brief geschrieben 
hnhen sollte, wenn nicht von dem \\ iiiibche bewogen, seinen In- 
halt ganz oder theilweise bekannt werden zu scheu, und seinem 
WiedeierflobeuieadAmilTOCXWurbeileii, JodeofiUs aoUte die Vertat- 
liehiiDg melift obno Folgen bleiben, ^e aieli epiter neigen wild« 
Die snent fertige Oper war 

Alceste; 

luit ilii kehrte Gluck im Februar 177() nach Paris zuiUck. 

Die ursprüngliche, von Calsabigi gedichtete Oper sollte, wie 
aoilOB gesagt» f&r f rankreiob nagesrbeitet werden. Wir haben be- 
reite am Orpheus ebe soUhe Umerbeiteng betraehtel; die der 
Aleeste wird nnsre volle AnfkneilcBanikeit in Anspmeh nehmen. 
Zwar - fHr das Fortleben der ( >per im Publikum ist die Enlsebei* 
dnng beicit^, wie es scheint, iniwiderrnflicb erfolgt; alle Theater 
haben die umgearbeitete Oper aogenommeu, die Ausgaben der 
KlavienuiuHge haben sich angesehkMm, das PoMikmn kennt niebt 
die mpcangtiehe^ sondern nnr die ftrPans tmgearbeHete Akesle*, 
wir wollen aoeh einrtaien, dass die letalere in mehr als einem 
Momente gewonnen hat, wenngleich sie unsers Daflirhaltens gegen 
das Original weit zurücksteht. \\ ie dem al)er auch sei, nm UUu k 
nnd die französischen Gesichtspiinktc zu erkeimeu und einen tiefem 
JbÜDbttßk in die Knnstgattnng der Oper sn gewinnen, darf msn 
jenem Voi|;sngo mtHA fremd bleiben. 

Selisamer Weise ist man sogar über den Bearbeüer nidit «big. 
Winterfeld*) nnd Chrysandcr in seinem Händel nennen als 
Umarbeiter den Franzosen Ouillard, ersterer mit der Ansiülinmg, 
die Oper sei von Gloek nnd GoiUard ganz umgearbeitet; die Tar- 
titor**) iMWMit den BesifbeÜes gnr nkkt Alkin wir halten fsa fest- 

•) Zur Geschichte heiliger Tonkunst, Tb. 2. S. 310. 

**) Ihr Tift'l lautet: Alceste. Tragi^dic - Op^rft en trois Actes pnr Mon- 
tienr h; CliPv?»H.>r Gluck. K* [»r.'sent.'' poiir 1« premiöre foii p»r l'Acad^mie 
Boyale de Mu«i<4ue le 30. Avril iuü u. s. w. 
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gestellt, dags nicht Gwillard, »oiideni der BailH du Kuli et, der 
Dichter der Iplii<:enie in Aulis, die rin*^estaltimg des Gedichts uuter- 
iiuuimen und damit auch die der Musik veranlasst hat. Der nächst- 
stehende Zevge ist Grimm,*) der ttber die Oper» deren Aufitthrong 
er als Zeitgenome mtt angeeehn hat, bericlilet, und der in seiner 
Utertrlsehen Stellnng die sieberste Knnde m finden wtisste. Br 
spricht geradezu aus: „Der Plan (niinüich die Originalertindiin;: ) ge- 
hiirt tlu ilweise Calzabigi, die Ausführung (nämlicb ftirdie ftanzOsische 
BtUuie; den seltenen Talenten des pp. KoUet'' Audi Beichardt, 
der persönliche Bekannte Glncks, der wenige Jahre später nach 
Paris kam, beieiehnet Rollet als Bearbeiter.^) 

Es war aber nicht blos die firansOsisehe Theateransebanung 
maassgebend l)ei der i^inluiii im«; der neuen Oper, sondern auch ein 
berühmter Vorgänger. Schon QuinauU hatte 1*174 eine Alce.ste 
geschrieben und Lally sie komponirt. Diese Operndichtung sollte 
in Paris anf die nene nicht ohne Einflnss bleiben. Wir finden 
kdnen Beraf, anf das ältere Werk näher einsngehn, als sdn Ge- 
gensatz %n Oalsalngi's Gedicht nnd sein Einfinss anf die Umarbei- 
tung fiidert. 

Quinaults Drama heisst „Alceste, (ui le tritnnphe tl'Aleide," lässt 
also die Wahl zwischen Alceste und Herkules als Hau])tperson oflen. 
Aloeste nämlich mit ihrer einfachen That, wie die. Mythe sie dar* 
stelK, war dem dramatnrgischen Urtheil der Fransosen ein bei 
weitem nicht genügender Stoff, obgleich, wie wir gleich sehen 
Werden , \n eder Alceste noch Ilrrkiilr«! dns eigentliche Ziel des 
Dictiters waren, sondern die Verbcrrlicliung und üuterUaltung JLouis- 
Apolis XIV. 

Dsher geht denn aneh der eigentlichen Trsgtfdie ein Prolog 
Toran, betitelt! „Le retonr des plaisirs*'; schon in der Widmung klagt 
der Poet ttber den Winter und den Krieg, nnd bittet den KOnig mn 

Orimm et Diderot eomspoDdanoe, III, 1, H\ lU, 5, 493. 

*^ WahndiehiUeh rflhrt die TemobMlang daher, daas man „L*«iteitf 

d* Iphigenie'' ab Verfasser der fr^DiOsischrn Alceste festgehalten. Gninard 
batte die taaridMie, BoUet die anUdisdio Ipkisenle getduiebea. 
Um*, GM. n. 11 
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Bnbe, damU aooh die ^Plaigin" wiederkdaen mOohteD. Im Prolog 
treten auf: die Nymphe der Seine, „la gloire** nebet Gefolge, die 

Nymphe der Tuillerien, iSchaarcii von Xajadcii und llamadryadeu, - 
die Nyuiplie der Marne, Schaareu vuu i lusügiitter« und „les plaisirs." 
Die Seine senfzt nach Louis RUckkehr, achtmal fra^ sie: „i^e 
li4ro8, qae j'attends, ne roTiendra-t-il pae?" die Bnblerin Uentaspan 
hSite nieht inbrUnetlger mfen kOnnea. Der Ruhm Tenichert, er 
sei flieht fem, er lasse „die sittemde Welt wieder anfatbneii.'* 
Auf die Einl.ui 11^' der Seine kommt die Nymphe der Tuilkrieu 
mit einer neuen Schaar tanzender Nymphen herbei: die Bäume 
Offnen sich und lassen die Gottheiten der Flur hervortreten, die 
aof allerlei Instnnnenten spielen; die QaeUen rerwandehi sich in 
singende N^jaden» die „Plaisiro'' fliegen dn<%h die Luft herbei» Alle 
singen, spielen, tanzea. 

Ol) mau iiiciuuch ein erustUch gemeinteä Drama erwarten 
kann? — 

Die Tragfklie brin^ eine Unzahl agireuder und figurirender Per- 
sonen, darunter aehtsehn Gottheiten and sehn oder elf ,ytronpes'' 
oder ChOre. Die Handlang ist, wie man schon hierans errüth, auf 
dasBnnteete gestaltet. Admet ist noch nicht der 'Gatte Aleeste's. 

sondern erst im liei^^ritr, sich ihr beut zn vermählen. Herkules 
lieht ebenfalls Alccste, erträgt es kaum, änm Admet dca Yorxag 
haben soll, will sich entfernen, bleibt aber. Unglücklicherweise ist 
noch ein dritter Anbeter Akeste's bei der Hand, Lykomedea, 
König Ton Skyros and Bmder der HeeresgOttm Thetis; er ist nicht 
gewillt, gleich Heiknles rnttssig znzosehn. Da non alle an SeUie 
steigen wuileu, — wir sind im Hafen, das Hauptschiff, „pour üne 
föte galante" gei»chmiic'kt , und andre Kriegsschiüe liegen vor uns, 
— flihrt Lykomcdes Aleeste auf das Schiff. ludern aber Adiuet 
und Herkules folgen wollen, versinkt das Verdeck, Thetls steigt 
aas den Flniben and nennt sich als Yollbiingerin. Die thessalischen 
Schiffe wollen Lykomcdes Schiff (dessen „Verdeck* versanken ist!) 
verfolgen; da sendet Thetin, der Verfolgung zu wehren, die Nord- 
stttrme, die auf ünstem Wolkeo daherjageu. AugeuUiokücb ist 
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aiibh Aeoltif bd der Hand und sendet die Zephyre za Htife. 

Kani] ! in d. n T.Uft«n, die Aquilinen versinken. 

Kcchnet man uu€h eine freiiule Liebeiepiiode za, so hat mau 
einen UeberbUok des entou Akte.*) 

Wir fessen m nun kUner. Herkides hat Aleeste dem hyhxh 
medes entriflaen and ttbeii^bt aie Admeti Vater, Pberea, fkir Admet; 
ffieBer aber ist toh Lykomed auf den Tod Terwnndet Apollo er- 
scheint mit den ,.KUnsten'' (Musen) und verkündet, dns8 Admet 
sterben ndlsise, weiii! Tiiclit Jemand t'iir ihn sieb dem ftide dar- 
biete; aber dessen Tod würde auch zun Lohn' nnaterbliohen Böhm 
erhalten (ohne den, Uoa ans Liebe kann ea der Franaose nieht 
denken), die Kttnate würden ihm ein »ganz inraohtvollea" Monnment 
erriohten. Aloeete bringt das Opfer, Admet iat gerettet Non fo- 
dert er, da das Orakel ihm bekannt ist, die Künste auf, ilim das 
Bild seines Retters zu zeigen, — und ans dem Altar des Monn- 
menta steigt Aloeate'a Bild empor, die sich den Dolch in die Broat 
atOfwt Herknka bringt nntw nnermeMlkhem Anfwande ?oa Gdtter- 
hlUfe — der Mond enoheint, Mne^ sieh nnd llaat Diana*) aas 
einer Lichtwolke hervortreten, Merkur fliegt herab und Oilbet mit dem 
Schhige seines Stabes die l ntcrwelt, Pinto giebt seinen eignen 
Wagen dazu her, um „l onibre d'Ak-este" und Herkules hinaufzu- 
knlsehiren — genqg, Herkules bringt Aloeete aoa dem Schatten- 
rdefae zmn Leben mid za Admet sorttek, dessen Liebe sieh dadnreh 
bewahrt hatte, dass er vor der fiVUenfidirt des Aleiden eingewilligt, 
demselben Alceste, wenn sie nur gerettet würde, zu Uberlassen. 

Gerade das Abi^eschmackteste im g:anzen Spiel, dieses Monu- 
ment mit Aleeste's heranfsteigendem Bilde, Bcbeint den Franzosen 
als sinnreiehes Mittel, Admet zu einer bessern Haltung an yerhel- 
fen, am meisten zugesagt m haben. Aneh Grimm, Deotseher von 
Geburt» aber YVllig auf franaOslBehem Standpunkte, kann die Augen 

*) Man erinnere sich der gleich au^bausditen Anlage von U&adeU 
„Admet", Th. I, 8. 52. 

**) Dem e — dsteUnU. 

Ii" 
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nielit TOtn berrlielien Qoiiiaiilt losreigmn, wüliroiid der neuere IMebter 

übel wegkoinuit. ,.So laug i^in^t (irimm) die Oper ist, su kurz, ist 
der Inhalt, und diese ausserordeutliche Einfalt ist ohne Zweifel ein 
ganz neues Verdienst auf einer Btthue, auf der man libher nur 
dnroh die fortreiaaende Folge der merkwOrdigsleo nnd mannigfiid- 
tigsten Sitnationen gUnbCe ge&Uen so können. Dieses Gedieht ist 
mit flolcber Gesehi^fieUceit angelegt, dass die Thennahrae in be- 
wunderussviu Jif^ter Stnfcnfülge vom ersten Auftritte bis zum letzthin 
abnimmt. Adiuot ist im zweiten Aufzuge so flach, so lächerlich, 
dass man sich den Antheii nicht verzeihen liann, den man ihm im 
ersten geschenkt; der ganse dritte An&ug ist niehts, als eine frostige 
Wiederholung des sweiten. Welch ein Unterschied swischen diesem 
Gedieht nnd dem QninaiiltsI*^ 

Uud dies scheint nicht Grimms Meinung allein gewesen zu sein ; 
wnhrend der Proben (erzählt Uretry*), dem mau weui^-sttns nicht 
ofi'eubare Lügen Tor den Zeitgenossen zntranen k&nu) dachte man 
(wohl im Direktorinm) darauf, ein Körnitz cnsammenzobemfen, nm 
sn erwttgen, oh man das Werk dem Pahliknm vorftthren dllife. 
GInck hatte den Wahrspruch der Franzosen gewünscht; aher der 
Prozess war no' li nicht entschieden. Diese berufenen Gesch\^ onlen 
waren in dramaturgischer Bildong oder wenigstens Gewandtheit den 
übrigen Vdikem Torans; aber sie waren Franzosen und konnten 
Uber die ihrem Volke gesetzte Sehianke nioht hinaus. 

Lassen wir die franzOsisehen Ansichten bei 8dte; wie stand 
es denn in der That mit der Umgestaltung? 

In Calzabigi's Gedicht trat uns vorueliuilieti zweierlei hedcuk- 
iich entgegen: der Mangel an Handlung, und die heruntersetzende 
IMssiTe Bolle I die Admet spielt Beides hatte seinen Qmnd im 
Inhalt des Mythos selber, war aneh von Enripides, dem Caliabigi 
gefolgt, nicht überwunden worden, weU es in der That nicht za 
überwinden ist. Setzen wir hinzu: auch nicht durch Kürzung der 
äusseriichen Anlaufe; denn der Inhalt ist so gewichtig, dass er mit 

*) MMioiieD, ThsU L Seite 900. 
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der vollen Bedentung einer Traiciidic (im alten Sinn) atu h ciitspre- 
cbende GroBsLcit der Aosgeetaltoog, die feierliche Dreiz^ der Akte 
und die Breite der Soene in Ansproeh nimmt. 

Hat nim der Franxose dareb seine BearbdtODg eines der beiden 
Bedenken gehoben? — Wir memen: da» GegenibeQ. 

Calzabi^i legt Alceete'« Eettnng ans dem Tode Apollo bei, der 
Liermit hlr das ganze Drama die leitende Gottheit hlellit. Es kann 
Admet nicht erniedii^an, wenn er nicht vermag, was nur der Gott 
▼oUbringen kann. BoUet nimmt Herkolee sn fifilfe, der die Bet- 
tang TOllbringt; dann ersoheint nocb Apoll nnd — beattttigt, lat 
also für das Drama nnr eme mttssige Olansfignr. Nnn erst ist 
Admet in seiner Unthätigkeit neben dem VoUbringer Herkules ge- 
demUthigt; was der Heros vtiili)ringen konnte (musiR Jedem bei- 
faUen), sollte er wenigstens venneben, statt die Opferung Alceste's 
Tor geinen Angen sich volineben au lassen. Dazn kommt, daas 
Herknles mit sdner rettoriaeben That eine gar nickt dankbare Bolle 
spielt fir tritt erst im dritten Akt auf und kündigt sieb bramar> 
bisirend (wie kann er anders?) an. Dann stürzt er den Todes- 
göttern, die Aleoste davontrafjen, nach, bedroht die „tronpe inhu- 
maine", sie solle seineu rächerischen Ann fUrobten; mit seiner Keule 
greift er — den Tod an nnd die „tronpe inbumaine'' (Urobtet sieb 
und Üttehtet: „Notre ibrear est vaine"; — eine Erfindungi wertb, in 
Oflbnbaebs Orpbeus in der HOUe au stebn. 

Auf diese einzige Scene beschränkt sieb der Zuwachs an 
Handlnn^. — 

Das Trül)8elig8te aber muss, wer sich der iiarmonischen Ent- 
wiekelnng des Originalwerks erinnert, in dieser Zerrttttung finden, 
die dem sekönen Bau widerfisbren ist Hier zeigt sieb die ganaa 
OberflUebliebkeit der franaOsiseben Dramatnrgik und diese UnOhig- 
keit der Franzosen, das Wunderbare und Ueberirdische, oder auob 
die Macht des menschlichen GemUths (sie haben ja nicht einmal 
ein W<»t dafür) entweder zu entliehren, utkr — weuigötcuäs poe- 
tisch — au glauben. Das Orakel erschreckt Alle, jagt Alle in die 
Finebly nur Aleeste fiimt den Gedanken, sieb mm Opfer au bringen. 
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Dies iwt ja der Grundgedanke des Dramn's iiutl ilc8 alten Mythos, 
dass der droheuden Güttermacbt die Macht des menBchlichen Qe- 
mtttbs entgegentritt als ebenbürtige and gleiebbereebtigte, wenn 
anch niobt gleiehmiebtige. Dm aber fassen diese Fransosen niebt, 
bei ibnen (gm angemessen ibrer politiseb - r^giOsen Zwttterstel- 
lung) muss das MenBchenthnm erst dnrch das Priesterthum vermit- 
telt — und verkleinert %Y('rden bis zu blöder Unraüudij^keit. Den 
stummen Schreck des Volks nach dem Orakel mnss der Ober« 
iniester mit der abgeschmackten Pbrase „Toni se taiti?'^ läoberlicb 
maeben. Nnn erwaebt der Gbor, sebwankend im Entsetzen; gkieb 
seist ibn der bataobisirende Priester mit seiner Frage: „Wer Ton 
euch will sich dem Tode darbringen?" zurecht; dann zwei Takte 
weiter: „Niemand antwortet?!" znletzt — damit nur das ,,Fu{z:<;iamo!** 
zu Stande konime, noch einmal die i^innenmg: „£uer König wird 
sterben} „Die klagen „Prosanerl 

So mnss aoeb Aleeste's Opfeigedaake dem Priester in die Hinde 
fiiUen. Wenn sie, jetzt nor fttr sieb, ansspriobt, dass sie ftr den 
Gatten sich dem Tod Uberliefere, ist wieder der Priester zur Hand 
mit einem salbnnfjsvoUen: ..Dein (Je.schick ist ertulit! ' nnd lK'schn*il)t 
ihr nun in einer Arie: wie der Tod sich schon anschickt, seine 
Beate mt yenebren, wie er sebon ttber ibrem Haupte sebwebt, wie 
ibr Gatte nor auf Kosten ibres Lebens atbmet, nnd die Todesdiener 
sie beim Siaken des Tages an den Pforten der UnterweK erwarten. 
Kein Wunder, das« non auch Alcestc zu einer Phraseuse wird: 
„J*y volerai," antwortet «ie. ^remplir nii dovoir, qni m'est eher." 
Dergleichen hut itn Französischen mehr Fiuesse, als im Deutschen. 

Hiermit ist das Drama gerade in seinem edelsten nnd ergrei- 
fendsten Hömenie aeratOrt Die ganie erste Hlilfte des sweiten 
Akts, in der Aleeste's Oedanke snr Tbat wird, in der sie, — man 
lese Th.I, S. 34G nach, den Hain der Unterirdischen betritt, die 
letzte ficfälirtin enttVrnt, dann den Todcs^ott rnt't und verlassen seine» 
bleichen Schauern gegenübersteht, — die schaacrliche und doch so 
mild erbabne Gestalt des l^umatos, der Anfaogs so still nnd sebo- 
nnngSYoU bairt, als erbarme ibn das jnnge snm Grab sieb drUagendo 
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lieben, der erat, nachdem die Sehwir der Vnterfrdiielien, selbst von 

Mitleid hrwofct, sie vergebens abi-^eiiialmt, zürnend und sdieltend 
seiu unerbittlich Wesen hervortreten liisst — und doch noch dem 
Fleba der Matter den Abschied von den Ihngen bewilligt: das Alles 
Ist WQggefaltoi, md damit aaeh der einsige Gegenhandelnde, mit 
dem Akeste an fhon haben kann, denn das ist eben (Th.1, S.897) 
der Thanatos. Hiermit Ist denn im eigentlichen Sinne das Hen 
des Dramas nusfrchroelien und ^vpg^;e^v<)rfen , nur dass einzelne 
Fctzeu davon da und dort wie zum Ilohu eiugefliekt werdeu. Auch 
Admets einzige Ehrenrettmig, dass das Opfer Tollbracht gewesen» 
eh' er darmn gewosst, ist damit yerschent, — oder man mflsste 
den aufdringlichen Priester statt der Gottheit gelten lassen. 

Es ist weder nOthig noch erfrenlich, der Veranstaltung länger 
zuzuschauen. Auch die Kinder AIceste's, die zweimal so riiliriMid 
ihre unschuldigen Stimmen einmischen, siud beseitigt udcr vielmehr 
noeh schlimmer davongekommen; sie werden swar anf dem Theater 
mit hemmgezogen» aber sie bleiben stamm. An efaizelnen Verbes- 
sernngen fehlt es nieht Dahin gehört vielleicht, dass die Onver- 
tttre gieieh in die erste Scene ftthrt; sie wird anf dem seUnsseoi* 
leitenden Duminaiitdreiklange bei auffliegendem Vurb.iiigc drastisch 
von einem Ausrute des VolkschoiB: „Dieux, reudez nous notre roi, 
notre pörel'^ abgebrochen, nnd non erst ertönt die Heroldsfanfare. 
Dahin gehOrt Hsmer die straffere Znsammenfassong des Einleitongs- 
chors. Andens wieder ist kligtieb, and obenein ohne irichtUchen 
Grand verdei^t nnd v e r s tümmelt. Dies hat besonders den Priester- 
ehor bctrotlVn. Vor allen Dingen ist der Rhythmus acht lianzüsisch 
verdreht, statt dea schwungvollen Auftakts im Original C^'h.I, iS.307) 
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der die Iktumn»^" aiii' die li.iiiptnioniente wirft, ein träges tiudepMi 
auf den Niederschlag mit Verlust der kräftigen Naturbetofittug. 
Oaiiii ist der dritte Gedanke des Oho» Seht „leaktlonftr 

^ Oriffliitl. Di - legn» il irt - ro 



4 f 1 



Di 



1e 



ne 



10 tur - bi 'De 



f 



die 



i 




Umgestaltang. 



C!ir 



ri»— 7- 



I)ieu piiiä - saut 6 



te 

^ 



. « . puiB - stat 



^ ^ tttr » bi - ne cl ic fre - me 



mc 



2dc 



du trfr - ne de la mort le gUd - re 




TT" # — ^ 

1 U U > ✓ 



abgewiegelt", die ganze maclitvoll aungewachsenc Scene verschuit» 
ten nnd rerkttnt» der praehtroUe Eintritt des Chors in £s-diur dem 
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leidigen OlHMpriestor zum Opfer getallcii — es thiit allzinvcl), all' 
dieBe Wauden zu betasten» die Giack dem eignen Werke ge- 
flchlagen. 

Aber dennocli war Gluck dabei and konnte die Hand Ton dem 
TerhXognisevollen Werke nicht abxiebn,^ ebne, gleich Achilles Lanze, 

die heilende Kraft nach der verietzcnden zu bewHhren. 

Wenn wir uns denn einmal in die iVauzitsix lie Alcestc versetzt 
liabeu und in diese J^'reude, die p:e(lankenlos den l'aliast dorcbtau- 
melt, wenn wir nns nach mancherlei Anderm auch die nngemSsse 
Einmisehnng des ersten Chors ans Paris und Helena — wie weit 
ab liegt der Vennsdienst von Aloeste! — haben gefallen lassen: 
dami folgt in O-mol! noch ein Tanz, wir nehmen an, ein Solo- 
tanz, l'nter dmi ^rcdaukenlosen Scliwarm der llerunilillpfenden war 
irgendwo iüm »cclbcgabte« Wesen, und das ward Uliersdüichen von 
bänger Ahnnng. £ine einsame FlOte fUhrt den Taas ans, 

r r 

dam singt Aloeste ihr geheimes Leid. Die Soloflöte wird in der 
tiefem Oktore von der mondTerschlossenen Brateche wie von ihrem 
Schatten begleitet, Geigen nnd Base tragen in laugen Tönen und 

Bindunj;vn die Melodie; es sollte Freude sein, aher der Aufschwung 
konnte nicht gelingen. Dazu nun Alceste's Gesang: „0 Dieux, 
sontenez roon couragel" Sie ertrügt es schweigend nicht länger, ihr 
Leid und die Schrecken, die bald Aber den Gemahl nnd die Kinder 
nnd die unwissend Frohen alle hereinbrechen werden, — ESn er- 
sticktes Wort reisst sieh yon ihren lippen, Eine nnterdrSekte 
Melodie, zaghaft anf Einem Ton weilend, wenig bewegt, still sich 
bergend anter dem Tan^ der Fiötcumclodie, 
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0 Dieux 



sou • te - noz mon cou - ra-ge! 



i 



i-4 ; I ■'' J B~ #=q 



je ne pais plus ch- 
(oher l'ex-ow de mes douloan) 

dann bei den Worten „Ab, mal^ moi des plenrs . . Btookt der 

BCbtlchtcrDC Lauf der Flöte, und sie girrt und zittert, — 



pleurs 8'e - oh«p • pent 

^^^^^ 


de me« yeux 




• • 



et 



baig • nent (mon visage) 




jeder Ton ist Seele nnd Wabrheit tmd Natnr. 

Allein Einzelheiten entseiieidcn nicht. Wieder hatte Gluck selber 
Uand angelegt au eius seiner lieiligthUmer. 
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Schon die Enthüllungen, die Gluck in Wien über die an ihn 
und prloir hzoitip: an Piccini vergebene Oper Roland erhalten, deuteten 
auf einen Wandel in der Stirnmnng der Parifler, -oder wenigstens 
daraof hin, dam seine Stellnng in Franki«ieh noch keineswegs nn- 
anfeolitbiir geworden. 

Er bt'^Ml) sich, diesmal alleiu, mit dei ruiütur tltr umgestal- 
teten Oper Alceste, nach Paris, hctrich die Prohon mit Nach- 
druck; schon am 23. A|iril 1776 fand die erste Autililining statt. 

Die Oper — fiel Toiikommen dnreh, sie wurde i^rmlieli ans* 
gexlsoht Wir wollen, um aneh den Sefaein der Ungereebtigkeil in 
renneiden, saftigen, dass die Sebald nicht in Bolleto Ton ans ge- 
rfigten Fehlem lag und dass das Original schwerlich hessem Er- 
folg gehaht hatte. Der iStolT war, wenn man nicht geradezu auf 
Qninanlt uad «einer „Gftttcr bunt Gemenge" zurückgehn wollte, fllr 
die Fransosen sa einfiieh. Dss hatte Glaek nieht voraasgesehn. Er 
hatte Unter den KonüsBen dem Heigsage beigewohnt and stttrste 
ganz aasser sieh Uber die Krftahnng hinaas aas dem Opernhaase. 
Dranssen trifft er auf einen Freund und ruft ihm, Thränen in den 
Augen, zu: „Alcestc ist gefallen!" „Vom Himmel!" aniwurtct der 
Freund, ihn umarmend. Ein herziges Wort, das Gluck gewiss 
wtm Selbstbewnsstsein snrttekgemfen hat 

Man Verbreitet damals die Naduicht, eke Kabale habe den 
niB der Oper bewickt Die Sttngerin Arnonld, die der Unter* 
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Weisung Glnckg and ilirer Holle Iphigenie ihren ganzen Rnbm yer> 
dankte, habe sich, erzählte man, im die Rolle der Alceste be- 
worben, Gluck aber in der Iksorgni^s, dass die k<5rperlichen Kräfte 
der Sängerin einer so anstrengenden Aufgabe nicht gewaehsen sein 
machten y dem FrMalein Rosalie LevaBsenr den Vonng gegeben. 
Das habe denn die Arnould anfgebraebt und diese habe ibren 
grossen Anhang gegen die Oper anfgewie^elt Wir können niebt 
wissen, ob hiervon etwas gegründet ist, meinen aber jedenfalls, 
den eigentlichen Grund des Fc lilüchlags in der Unverträglichkeit 
der Oper und ihres Inhalts mit der Kichtnng des französischen Qe- 
sehmaeks suchen za müssen. 

Uebrigens kamen die Franzosen allmtthUg zn besserer Ver- 
ständniss des Werks; Alcestc machte mit jeder nenen Anfiftthmng 
Forti»chritte in der Gunst des PiihliUuins. Doch gab man fort- 
während der Ipliigenio und dem Orpheus, besonders der erstem 
den Vorzog; ohne Frage stand Iphigenie dem französiMhen Na- 
turell nither. 

Kern Unglttek kommt allein, sagt ein altes Sprilehwort 

Einen Tag vor dem verhängniBsvollen 23. April war in Wien 
Mariane, Gluck« gelie1)te Adoptivtochter, den Blattern erlegen. Die 
Gattin eilte zu dem ticrgelieugtcii Gatten nach Paris, mit Uim zu 
weinen, wenn sie ihn nicht zn tristen wossle. 

Das war der zweite SeUag, der kurz naoh dem ersten CHnek 
traf. Der sohwergetroffene klagte mtlndlich und sefariftlieh Jedem, 
der die liebliche, seclenrolle Sängerin gekannt, sein Leid, der Alte 
an der jähen Gnift der Jugend. Von Wieland ist auf Ulueks an 
ihn ergangenen Brief die Antwort erhalten. Sie lautet folgender' 
massen. 

Weimar, dmi 18. JaU 1776. 

„leb bin ganz beschämt, Terehrangswttrdigster Hann, auf 

Ihre freundliche, vertrauensvolle Zuschrift aus Paris so lange ge- 
schwiegen zu haben, und jetzt doch mit leeren Iliinden vor Ilinou 
ZU erscheinen. In der Verfassung, worin mich ihr Brief antraf, 
könnt' kh mit Omen weinen, Btren Verlost imiig fUhlen und h»- 
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klagen^ aber etwas hervür1)riii<reii, (las des entflohenen Kngiels 
uml Ihres Suliinurzes und Ihres Geuius würdig wäre, das kuuut' 
ich nicht, und werd' ich niemals können. Ausser Klopstock 
konnte das nur Goethe. Und an dem nahm ich auch meine 
Zoflncht, zeigte ihm Ihren Brief; ond schon den folgenden Tag 
iSuid loh ihn Ton einer grossen Idee erftllt, die in seiner Seele 
arbeitete. Ich sah sie eutstehu, und freute micli unendlich aul' 
die völlige Ausftlhrung, so schwer ich diese auch fand ; denn wa?; 
ist Goethe unmöglich? Ich sah, dnss er mit Liebe Uber ihr 
brtUetdi nur etliche rohige einsame Tage, so würde, was er mich 
in seiner Seele sehen Uess, aof dem Papiere gestanden haben: aber 
das Sohioksal gOnnte ihm und Ihnen den Trost nicht Seine 
hiefif^e ly.v^i' wurde um selbige Zeit iuiiuer unruhvoller, seine 
Wiik,>aiiilveit auf andre Dinge gezogen, und nun, da er seit 
eini;j;eu Wochen dem onbeschränkten Vertrauen und der besondem 
Affektion nnsers Hensogs, zugleieh eine Stelle im geheimen Con- 
seil Anzunehmen, sich nicht entziehen konnte, nnn ist beinahe 
alle Hol&rang dahin/ dass er das an^ikngne Werk sobald werde 
vollenden können. Er selbst hat z ^ r weder den Willen, noch 
die Hoffnung aufgegeben; ich weiss, dass er von Zeit zu Zeit 
emstüch damit umgeht; aber in einem Verhältnisse, wo er nicht 
Ton ebem einzigen Tage Meister ist, was lässt sich da Ter- 
Bprechen? Indessen sehen Sie, theoerster Herr, was mich Ton 
einer Woche snr andern znrtlddiielt, Urnen zn schreiben; denn 
immer hull'te ich, mit ileni Ijeiliegenden Zeugniss, wie sehr Kfirl 
August ÜiG liebt und au ihrem Schicksal Autheil ninuut, ihnen 
zugleich entweder das ganze StUck, welches Goethe dem An- 
denken Buer liebenswürdigen ITidhte heiligen wollte, oder doch 
wenigstens emen Theil desselben schicken zn künnen. Goethe 
selbst hoffte immer, und rertrl^stete mich: ich bhi anch gewiss» 
so wie icli den herrlichen Sterblichen kenne, dass es noch zu 
Stande kommen würd — und so spät es anch kommen mag, 
Frende wird Ihr Genios nnd der Geist Ihrer Seligen daran haben, 
das hin ich gewiss — aber linger könnt* ich's doch immOglich 
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ttileheii UuNMo, Ihnen von a]l«m diMom Nadurieht, und alao von 
meunni wllninen SiQlflohwdgen Bceheaachaft tn geben« 

„leh habe Aagenbiiclce, wo ieh eifrig wfliuwhe, ^ lyriMhea 

Werk hervorbringen zu können, du» werüi wäre, von Gluck 
Lebeu uud Uusterblichkeit zu empfangen. Zuweilen ist mir auch, 
ich kOnnf es. Aher dies ist nur vorübergehendes Gefilhi, nicht 
Sünune des GeniiiB. Uebrigens CehU es mir an Sojetoi die in- 
l^eush dem lyiiaohen Drama anpanend witoen. ViciUeicht^ Uelnler 
Bitter Olnek, kennen Sie ^nea, das Sie anageAdirt nnd ahh 
dann bearbeiten möchten. Irre ich mich hierin nicht, so theilen Sic 
mir Ihre Gledauken mit, und ich will versuchen, ob ich die Muso 
noch eiumi^ geneigt machen kann. Einmal war mir Antonias 
nnd Slieopatra stark im Kopf nnd Herxen — > aber» wemi ieh 
mich aneh Idnein arbeiten kttonte, so ist dieai wenigetena kdn 
Siget Ar Wien, wo dieser Exsess von läebe, wie i<^ nieht 
zweifle, zu anstüssig geluiuli ii ^^ iu de. Die drei gröbsten Sujets, 
Orpheus, Alceste und Iphigenie haben Sie schon bearbeitet 

— und was ist noch Übrig, das Ihrer wttrdig wäre? Ohne 
ZweifiaL giebt es nooh interessante Gegenatftnde nnd Sitoationen 
^ aber werde Ich sie aasfttlirea können? Ja, warn ieh neben 
Ihnen, nnter Iliren Angen, von Ihrem Feaer erwSrmi, ron Ihrer 
Allgewalt tlber alle Kräfle der Musik ergriffen, arbeiten könnte! 

— Aber hier in Weimar! — 

„Dieses Blatt von Karl Angust ist schon lange in meinen 
HMnden. Veneihen Sie mir, dass ieh's Ihnen so lange vorent- 
halten habe. Ieh habe Ihnen die ürsache gesagt, nnd doch ent- 
schuldigt sie mieh kanm gegen Um nnd Sie. 

„M()chteu Sic in Wien einige Entschädigung, wenigstens 
durch dieses Nepcnthe, diesen Zaubertrauk, den Partheuia*) 
dem leidenden Admet aatnetet, finden kdnuenl Und o möchten 
wir einst glUeklieh gamig sehi, Sie hier tn sehen' nnd an hOienl 
Und ich den Mann von Angesicht sehen und in seiner Gegen- 



*) Kiue PeraoQ aus WiclauUü Alceste. 
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wart mieli einet Thefla der Brai^diiiigeD entledigeD- kSmm, 

womit micli selb.'^t das Wenige, whb ich (nnr sehr nnvollkoniineii 
vorgetragen) \oi\ geiuea berrlicben Werken gehört habe, auf ewig 

fUr Um erfiillt hat!" 

Bin dritter Umeluid, wohl geeignet» dem Meister Bedenken ra 
eticfen, wir die geepenntere SÜnmvng^ die eeiner in PaiiB wartete. 
Sein entee Anfireten hatte Gegner gefanden, die swar tot dem 
Uberra sehend grossen Erfolg der Iphii^cuie zurllckgetreteu, aber von 
ihrer Vorliebe ftlr die italii'iii.sclie luid ü anzö.sische Oper keineswegs 
abgezogen waren. Der Eri'ulj;^ des Orpheus war iniiuler gross; die 
Aa&ahnie der Qjrtiiiie aaeie^ apraoh gegen Glook, — Anlaaa 
geang, die Gegner wieder an eimathigen. Der Kampf der Iftalie- 
niedien Partei mit der gluokaehen trat in 4m Vordergrand, die 
französische schloss sich jener im. .Man miiss sich erinnern, welche 
Leerheit an tiefer anregenden allgemeiuuu Interessen in einem 
aUmttblig verkommenen, erst durch die grosse Revolntion phyaiaeh 
and moraliaeh lieh wiederlierateUenden Volke, besondem in den ge- 
bildetem nnd gOnatigar geateUten Sohiehten der Kation atatthatle, 
mn da« Gewicht an k^ireifen, daa der Opecnalrdt im Pahliknm aJt* 
luäiiii^^ «gewann. 

Nun bedarf aber jede Partei eines Namenf? den sie auf ihre 
Fahne schreibt, dcBsen Träger die VerkUrperung ihrer Idee oder 
ikrw Prinsipa iat Wir haben aohon ef&hreHi daaa die itaUaeh* 
fiaaaOaiaebe Partei Kieola Pieeini gegen Gluck an%eatellt hatte. 
Bilsen wir nocb ao aoharf bin, ao TermSgen wir einen weaenflklien 
Einflnss Piccini's auf Glucks Schöpfungen oder Schicksale nkhi /u 
entdecken, (ileieliwohl ist das Zusammentreficu beider Männer in 
Paria nicht blos fUr die Geschichte jener Tage in Besag auf die 
kanatUterariaehen ZnatKade beaehtenawertfa, aondecn Öffnet auch 
einen tiefem Einblick in Glneka Karakter. Faaaen wir daa gaaae 
Vttbilltnlaa Ton Anfimg an bia n Ende, ttber daa Jabr 1776 hhi- 
aas, :&uäanimen. 

Der Neapolitaner Picciui mit seinen einhundert neanuudvierzig 
Opera, ao viel sählt man ihm nach, wur kennen ana der Par* 
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tünr nur' sielMii, — war einer der fraehtbarsteii vnd belUliMeü 
Komponigleii Italiens. Ihm läg naeh Answde aefaier Werke nnd 

gelegentlichen Aeusscruugen nichts mehr am Herzen, al8 angenehmer, 
eiltschmcichelndor Gesang zur Yerguttgong <leM rthrs und allenfatU 
aar Etthrung des Ueraens; er war ganz Italiener. Die 0))er war 
ihm, wie der garnen Sebnle» niebts ab ein aamnUiig Spiel, nim- 
memelir dramatiscber Ernst, wie sie erst dnreb Glvek wnrde. Da- 
her war ihm jeder sohSrfer eingreifende Ansdmck, jede sogenannte 
Härte (ohne die es bei llaiidel iiml (ihick, bei Mozart und Beetho- 
ven nirht aliL'-eht. wo die volle Wahrheit an de« Tag kommen soll) 
ja jede hohe Leidenschaftliehkeit, jeder Griff des Rhythmus iber 
das EbemnaasB binans, jeder mSohtige VoUsehall des Oiehesteia 
und Obers sehen» wo niebt absehenerregend. Wie weit er daron 
entfernt war, Glnoks Idee zn fassen, zeigt sich schon an dem 
äuHfet'ilicluü Umstände, dass er nach (tluek liiliip-nie in Tanna 
komponirt mul mu 23. Januar 1781 in Paris, aul' derselben BUlme, 
die ttoeb yon Glnoks EnmenidenebOrea wiederhallte, zur AnfiUhnmg 
gebracht hat Al>er freilieh, seine Ipliigenie war marmontelisirt 
nnd sollte den Theas beiratben. I>ergleiehen ist in Italien fort* 
während geschehn; aber die Kom])oni8ten standen dort allesammt 
auf gleichem Boden und jeder mochte versuchen, zu demselben 
•Stoff bessere oder ai^dre Melodien zu iiiiden. Nach Gluck stand die 
Saobe anders; es fragte sieh da, ob man ihm auf dem Pfiide voller 
Wahrhaftigkeit folgen, oder diesdbe verlengnen wollte. Text nnd 
Komposition beseugcn, dass Pieeini das Letztere gewftblt nnd nar 
sein welsches Spiel getrieben hat. 

Üer eigentliehe Tuukt des Au&to,sseH zwiselien beiden Kompo- 
nisten war, wie wir sehon erwähnt, die, beiden zuertheilte Oper 
Roland, fietraehtet man das alte Opemgedicht von Qninanlt, 
oder den von Harmontel fthr Heoini abgefkssten Text, so begreift 
man kaum, wie Glnok an diese ehr- nnd hirnlose Liebelei, an diese 
geradezu gemeine Vcrsnnkenheit eines Helden wie lioland hätt« 
mit einem seiner wtlrdigen Erfolge Uaud anlegen können. Uuserm 
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DsArbalten nach hat das Schicksal t& wohlgemeint, seine Arbeit 
zu vereiteln. 

Er and aeine Freunde waren keineswegs dieser Meinmig. Vor 
Allem Twdross m ihn mh Bec^t, bei dieser Oper hinteiigangen 
werden sn seb, indem man sie sa^eb dem Nebenbuhler aaftmg; 
wur liaben seinen Brief darüber gelesen. Noch nach seiner Anknnft 
in Paris hatte er die Beeinträchti^Miiig; nicht vcrschnu r/t. Die 
Oenlis erzählt, (Huck habe sich tilier Piccini durdiuus mit Ge- 
rechtigkeit und Einfachheit aiiage8]*rHrl)eu und, ohne damit su 
pninkea, sieh ganz billig bewiesen; indeae habe er doeh geSnssert: 
wenn Pieeint's Bolaad Erfolg habe, dann wolle Er den Boland 
nooh komponiren. Das bat der Genlis nieht gefiillen, sie bitte 
mehr Bescheidenheit gewliuHL'lit, siel das wäre ..do si Imn i^out" 
gewt.-( 11. W ir sind nickt „de si bou gout.'* Einem .Manne wie 
Gluck ziemt Selbstbewusstsein nnd Freimuth; er hatte nieht seine 
peistf nliebe Vonllgliehkeit eitel beransinstellen, sondern die Gehnng 
atieager WaMaftigkeit nnd Idealittt gegenüber der alten abge> 
sflmdenen Spielhaftigkeiten so wahren. Er durfte nnd mnssto so 
reden. Datllr konnte er biUi{;er ^'<'.Lceu l'icciui sein, als dieser 
gegen ihn; denn er hatte den hrtbem Standpunkt und begrifl* jenen, 
der ihn nicht begreifen konnte."*) 

Mnnterer gingen seine pariser AnhUnger los. i, Wissen Sie 
aebon (fragt Einer) dass Qlnek kommt nnd den Boland mitbringt?" 

— Wie? (entgegnet der Andre) Boland? den komponirt ja Pieeini! 

— „Desto besser! so bekommen wir einen Rolaml und ein Ko- 
ländchen dazu". Den alten Reeken zu eiueiu lioläudcben, Orlando 
sa einem Orlandino zu machen, war schon arg genog; aber Or- 

*) Kill deutsclitr Künstler verUignt die (ie^iellschaft bei Marmoutel, um 
Glucks Arulidil zu liöron, und fra^ selir deutsch unlicfiinf^en Picrini, oh ex 
nicht uiiigebu woUeV — Dieser eifert dagegen: Bewahre mich Ciutt und alle 
Ueiiigen, dass ich wir je durch glo^iehe Musik die Obren Terderb«! bwaes. 

So steht Pioeltti kalt nnd stuun im Konseit beim engliscboi Q«a«ndtaii» 
Heisog Doatit, wlhnod AUm Ton ciaer baydnwshca dympbonie «ntiflokt ist» 
Doisst diingt Qn» lidi •atsssprecheii. Jo a'aine pM, erwiedeit er firoetig, 
tot SinüMitts. Er begriff aar Ae Onreitlireii sn weischen Opern. 
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laadi&o igt ofaenem der. Titel einer winzigen Parodie auf Arioeto 
Orlando ftarioeo von Ooeoojoa. 

Auch Piccini's Stellung war uklit die aHjrpnehmRte. Rr war 
schon in der letzton Zoit Ludwigs XV. durch (1» >m u kamuu nlicner 
La Borde 0 des essai sur ia MuiiqUiCj nach l'aris ein- 

geladen worden. Seine Operette, «la bnona figliola*", und viele seiner 
Opemarien, die in Konzerten und Geaellflohaften gestmgen worden 
waren, hatten in Paris guten Anklang geinnden; sein grosses 
Ansehn in Neapel kam ihm ebenfalls zu statten. Endlich langte 
vY gegen Emle des Dezombcr 1770 mit seiner Frau, seinem 
achtzehnjährigen Sohn und i inciu jungen Engländer , seinem 
Schfiler, in Paris an, wo die italienische Partei mügliehst vor- 
gearbeitet und seine Thaten aller Welt yerkttndet hatte; Gin- 
guenc, sein Freund, versicherte, dass Picdni bis dahin bereits 
einhundert dreiunddreissig Opern geschrieben, er selber habe die 
Partituren gosclin. So zug denn der itaiienLscbe Maestro vom 
Wonnesitz Neapel ein in die tumnltnarisi'he, von Geist und intrigue 
darehblitate Seinestadt, ein weicher, vorsichtiger, gelegentlich giften- 
der Karakter. — „Wird man hier Ohren haben ftr die einiige 
Mosik, die in der Welt es geben kann? wurd der Tedeseo mit 
seinem barbarischen Geschrei die Ohren dieser Francesi, dieser 
Halbbarbarcn fiillen? Am Ende halten sie es für (lesang!" — 
Seine Freunde umgaben ihn in enggesclüoBsenem Jkreise, Jedes raulirO 
Laftchen abanwehren; keine Anstrengung schien ihnen an gross. 

An der Spitse der (Ur ihn, oder die italisehe Hnsik Eingenom- 
menen stand, wie Mher die Bnbarry, so jetzt Lndwig XVI., selt- 
samer Weise auch auf diesem Seitenwege dem Fortschritt abwendig. 
Die Königin, olnichin jeder Birillinitlieit skIi beeifert annähernd, 
hätte dem König zu Liebe Piccini gern in Frankreich festge- 
halten, sie liesB ihn wüchentlich zweimal nach Versailles kommen, 
nm bei ihm Singstonde an nehmen, nnd behandelte ihn gana got, 
— „qni le tiaitait parfaitement bien*', sagt Piedni's Freond.Gingnen^. 
Oleich wohl scheint sieb doch Marie Antoinett« * gegen ihren alten 
Lehrer vertrauensvoller, achtungsvoller benommen zu haben. 
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Kill bedenkücher Umstaiul für Piccini war es, dass ihm, der 
mdi Pam gekommflii war, um Air die Fnaaotea zu sebreibeo, 
die Kenntnifl« der Spraebe fehlte. Qingnea^ traf ihiiy wie er ver- 
iieiiert, stols mit Baeine^s, Voltaire's, Bonweaa's Schrifien hesclillfiigt» 

im eich im FranzOtiBcben zn Tervollkomnien. Marmontel, der 
damals imtcr den Scliöngcistoni odi r I.ittnatrn zioiiilicli hocli stand 
1111(1 >>i(-h von Giuok vernachlässigt fand, war seine Hauptstütze. 
£r liatte anraer dem Boland noch fUof aadre Openigediebte Qii- . 
oaalte (Theeeas, Isia, Atys, Amadii, Armida) ftr ihn nach den 
Moem Ansiehten nad seiner eignen etela anf der Oberfläche »pi»* 
lendeo Manier umgeschrieben. Jetzt besnoht er ihn jeden Morgen 
auf drei hin vier Stiuidrn und arbeitet mit ihm bei vorsrhlofsonen 
Tbfiren. Erst liest er ihm einen Auftritt vor, erklärt ilm 6atz für 
Sata, Terdentlioht die Anaapraehey beaeiohnet VersmaaBB nnd Be- 
lonnag. Dann üheHltost er den Tonsetzer sieh selber, dieaer kom- 
pooirt die Seene nad trtigt sie am folgenden Moigen dem Diohter 
vor. Nun geht es an die Kritik in Bezug auf das Sprachliche, 
und endlich ist die Seene festg:estellt. Diese Arbeit wülirle eia 
vollen Jahr. Dann eudlioh war die Oper iertig zum Ausschreiben 
nnd Einatadiien. 

Unterdeas, da in Paria Alles ein geftlügea Anselm haben 
ansB, waren dieselben Ifiimer, welche beide Kompeniaten gleieh 
»wei KampftiMhnen gejj:en einander loszulassen gehoffTt, — nur dass 
GUiek soprleieb seiner würdig vom Wettkamiife zurückgetreten war, 
darauf i)educht, die beiden Nebenbuhler ausammeuzabrlngen. 
Berten, der £<mipoaitear, jetst Opemdtrektor, fasefe den Plan nnd 
führte ihn ans;, wir werden apiter erfahren, daaa. gerade er die 
beiden Hinner eigennlltaig fiSr seine eignen Absiebten zn nmgamen 
dachte. Jetzt machte er den liebenswürdigen ^Virth, veranstaltete 
ein glänzendes Z\\\xki:>Mni, stellte beide Künstler einander vor und 
Hess sie akh umamien. 8ie bekamen die beiden Ehrenplätze neben* 
einander, nnd natflrHoh gaben sie den Mittelpnnkt des Tischge« 
spvidia ab. Es wurde trefflich gespeiat nnd noch besser getronkea. 
Einer der Qehidnen fragte (Hack, wicTiel Opern er wohl geschrieben? 
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— „Nicht Yifde,'' war die Antwort, giaube kjuuu zwaozig, und 
BMh dMM nur sut Tielem Stediun waA groner AnAtranganf 
Qldeh lieM Bbh wigefiMigt Pieoiiii mit ieiofim Behaifeii itaHenMiM 
AooeDt ▼ernehmeii: „Idi habe nelir als himdert gesdurieben, md 

zwar mit weiiiff MQhc." — „Das gollten Sie nicht sagen, caro 
amicol" Hiistcrtc ihm (llnck zn, — er war VKiv^chn Jahr älter als 
»mu Nachbar, der uuu »ein (iesicht noch fester zaschloss. Nicht 
. 80 Glaok. Aigloa and frohmatliig üam er BMsh die fraoiOeiaebea 
Weine eehmeeken, vieDeieht ein wenig ta yUA, wSlueDd der 
mebtige Italiener kluge ZurOekhaltang beobachtete. „Ja, jat diese 
Franzogeu" brach Ohick trenherzig und unbedacht wieder hervor 

— „sind ganz bravi' Ltiile, ai)er sie macLeu mich lachen; da snll 
mau ihnen Gesang liefern» und ^ie künueo nicht aiugeu. Mein 
lieber Frennd» Ihr seid nnn ein bertüunter Mann in gana Enropa; 
Ihr denkt blos daianf, Earan geten Raf an erhalten, macht ihnen 
sehOne Hnsik. Nnnl seid Ihr damit weiter gekenmen? Glaabt mir, 
Geld, Geld m gewinnen, daranf mnns man hier bedacht sein, auf 
nichts Anderes." — So »prach ithwk, — erzählt Piccini's Freund 
Uiugueue; es wird auch wohl den rariseru zeitig genn^^ erzählt 
worden sein. Der bedachtsamere Fiocini erwiedeite sehr h<»flioh: 
der Herr Glaek habe dmeh sein dgen Beispiel bewiesen, daas man 
gleiehzeitig ftr seine Glorie nnd nnd siHnen Vortheil sorgen kltane. 

Hnt Gluck wirklich so gesprochen? — Warum iiiclit? Die 
Frau/.usL'ii waren \%irkliclj wcni^ musikalisch und keine guten 
»Säogerj das konnte uatUtlicherweiue Gluck nicht entgehn* Dann 
war ea wirklich sein Begehr, sich ein Vermögen an erwerbeni wer 
kOnnf ihm das yeiargen? Jelat, ui der Wetalanae, von der Nach- 
baraehaft des sngeknQpilen Piocuu hmnoiiatiseh angerc^^t, liebt er 
diese Punkte hervor in kecker Unbekönimertheit , als gäb' es gar 
nu iilH Amiers. Hätt" er bei Tafel von seinen tiefem Antrieljen pe- 
roriren sollen'? oder dem Welschen die dramatasche KUlingkdt and 
Kmpftngliehkeit nnd den Geist der Fraaaosen ansebanderselMni 
die alto dem itaUaehen Wesen entgegen waren? Getada in sahKr 
genialea Bedaofatknigkeit traf er stete das Bachte. 
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Nun kam alf^o PiceiniV Roland znni EinBtndircii. Niemals wareu 
Proben beschwerlicher, stUrmiHcher, lärmendeir gewesen. Piccini 
hatte aiob in eiMii Wink«! gedrtlokt und TenwcAfelke. Mannootel 
tpneli ilmi m; Ab! war die sehninal inederholte Antwort» ^totto 
va male» tatto!" Gliiek Bpraeh iiieht vn^ er Üud Besseres. Er gab 
sich die ^nsste Mühe, durch sein Direktiüusgeschick luid durrh sein 
Anseiiii die \ erstimmuugeu zu loben, die Schwierigkeiten zu be- 
seitigen, das Werk seines Nebenbuhlers za gelungener Darstellung 
n brIngeiL*) Und es gelang. Die Oper wurde mit Beifall anfge- 
nemiaen and bebauptete sieh liemlieh laiige auf dem Repertoire. 
Uns ist sie ans der Paititor bekannt, nnd wir können das damals 
von den Olnckisten ansgespror line Urtheil: sie sei hübsche Konzert- 
niubik aber ohne Erhabenheit, ohne Enthusiasmus, — nur be^tatigeu, 
wenn wir uns in den damaligen Geschmack zurückversetzen. 

Oleiebea Erfolg hatte Pieoini's näohste Oper, „le finle GeraeUe.** 
Hiebt so säne Iphigenie in Tauis (S. 176) Gedieht too Dabreml, 
die am 23. Januar 178t som ersten Hnl aniii;eflibrt worde. SÜe 
konnte sich, gesteht MarnioüU 1 selber, trotz manches Lol»en»werthen 
neben der gluckischen nicht halten, die am 2. April 1782 zum 
l&lsten Mal aafgeiUhrt wurde und an diesem Abend 15,12;") Livree 
eintrag. Der Erfolg ist kein Maassstab für den Werth; wieriel 
geringe Werke haben grossen Srlblg und wieviel Meisterwerke An- 
f»n^ü, ja biswdlen lange Zeit keinen Erfolg gehabt, wem das 
l'iililiUuui nieiit tur sie herangereift, oder die Darstellung raangel- 
hall warl**) Der Erfolg beweist nur, dasg ein Werk einen im 
Pnbüknm lebendigen und empftogliehen Paukt getrofite hat. Will 
■an aber in ihm einen Maassstab ihiden, so sprechen iblgende 

') Oiuguenu, Kütice sur Piocini. 

•*) Piccini selbst sollte das an seiner Iphigenie erfahren. Die erste Auf- 
fflhntnj? hatte nirht fftr ihn fr»"*|»roclien , die zweite sollte entschefden. D» 
niuss unglückliclR'r\vcif5e Fräuleiu Laguerrc, die die Rolle der Iphigenie 
hat, znviel Champut^nor f^ftrnnken haben. Sic betritt die Bühne, sie stam- 
melt, sie sehwaukt, mau tauäa sie balten, — „C'cst IplugÖDie on Champagne !* 

raft afai WUibold^ » and dM llllt aaf die Oper^ gieMnrohi «iliibt sie swanzig 
VoisleUungea bintereiisadtr. 



Digitized by Google 



i 



182 _ 

Zahlen Uber die ^^lucksehen Erfolge gegenüber denen IMceini's. 
Iplii^'onie in Aulis hat in 14 YorgtelluBgen 7U,Hl8 Livrcs, Aimida 
in U VotstolliiBgeB 60,405 livied eiofeftrageD; Armid» erlebte 1788 
die 300Bte Vontellong, wabrend Piecim's bdiehteBte Oper, EMdo 
ninr 40 bis 50 Aaffidiningeii enirilgliebte. 

Wie aber Her ton sich zwischen beiden KomponiitoB bewegt, 
Mollen zum t>chluss dieser PersoDsügeschichten Gingucoe nach* 
ersüüiien. 

«Ale Pkoim sieb Ton der (dritten) Anlmiift Gluckg imd dem 
Ckgeniiande seiner Beise (der Iphigenie in Taaris) Yeigewiisert 
hatte, nahm er mieb" — beriebtet GingaenÄ — rt^mw Tages bei Seite 

flihrte mich in »sciii Kiiliiiict und sprach: Mein FVeund, ich bin sehr 
unglüeklicli ; man hat hier weder Redlichkeit nocli hält mfln Wort.*) 
Und nnn enählf er: der Operndirektor (Bertou) habe vor etwa 
seobs Monaten ibn txt sich gebeten und ihm gesagt» er leide* schon 
lange bei den Ungerechtiglceiten, die ihm, dem Piodm, widerfllhran, 
und er wolle ihm endlich eine gläniende Gelegenheit Irieten, sieh 
auf diis \ urtUeilhafteste zu zeigen. Hier, fligtc er hin/^u . ncliuieu 
8ie dies treffliehe Ctedicht; ich schlage Ihnen vor, es in Musik zu 
s^sen. Es ist Iphij^enie in Tauris. Der Herr Glnck kompnnirt 
eme andre Iphigenie, and nun wird ja das nnpaiteÜBohe Pnbtikam 
Gelegenheit haben, anter Ihnen beiden sn entMfaeiden. Man wird, 
wie in Italien, zwei Meister an demselben Werke sehn; das ist ein 
Gebraucli, den idi in Frankivirli einfuhren will. „Al>er, mein 
Herr, duzu mliisül es dasselbe Gedicht sei." — Es ist nicht i^änzlich 
dameibe Gedicht, aber derselbe Stoff und derselbe Plan;'^'^) Sie 
kttunen eioh wegen der Wahl, die ich Ar Sie getroffen, auf srieh 
Terhissen. leb . gebe Ihnen mein Wort, dass Ihr Werk vor dem 
Senugen in Soene gebn soll, geben Sie mir das Ihrige, daia 



*).... ni bonno fol, ni ftdelit^ i es patole. 

**) Es war luitUrlicb weder dasselbe Gedicht, aocb derselbe Plan. Mais, 
Mft der FrsMos' Ib sokhea Fdlts, e'est ^gal; hier ist etne Iphigenie oad 
dort int dne IpUgsaie, titul ^ m «lad de besux tsm* 
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TOD alle dem (de ecci) mit Niemand| selbst mit Ihren vertrautestea 
Freanden nioht, reden wollen.^ 

Pieeini gab, wie er er^hlt» Bein Wort, laa daa Gedicht, billigte 
es und arbeitete mehrere Monate daran im tieftten Geheimnisa. Er 

hatte /.wci Akte fertig', du ertahrt er, da.ss Ghirk? Iphii^cnic uuver- 
zii^^Iicli uc^clx u werden soll. Er eilt zu Bertuu und raahut ihn an 
sein Verspricheir, dieser sagt: er sei gezwungen, er habe Befehl 
▼on der Königin. 

£s ist kdneawegs ansgemaeht, daas Berten unredlich gehan- 
delt Er hatte nnr keinen Begriff yon Glnek, sah in ihm idehta 
als einen Openikoiiijioiiisten, wie andre auch, uiul k.un auf den 
dummklogen Einfall des Wettkampfs. Dass Piccini ihm behaglicher 
war, als Gio^, wollen wir ihm nicht rerargen. 
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( iitcr all (liefen Vortalleu uod neben dem immer heftiger 
werdeudeo littenrischen Kriege, der nm Gluck eoibrannt war tud 
an dem er «elber, wie wir bald Temehmen werden, thtttigen Anlheil 
nabm, bOrte der Meister nicbt an^ an seiner Oper Armida %u ar* 
beiten, die er bereite in Wien 1775 begonnen batte. 

Uis /.Ulli .luli 1777 hatte die Komposition ihn lioscbäftigt, erst 
mit dem Aiitaug des Juli begannen die Proben; der ehrwürdige 
Meister stand also bei dieser neaen Scbdpfong in seinem dreinnd- 
seebssigsten Jabre. Aber was bedeutet ftr emen kriftigen Qeist 
die Zahl der Jabre? er sählt nicht naeh den Jahren, sondern nach 
den Ohlie^nbeiten seines Berufe. Sophokles widerlegte die ttickisehe 
Aiiselnildigung der xUter&chwäcbe im achtzigsten Jabre durch ein 
neues Meisterwerk. 

Gliiok war mit hohen Gedanken nnd jugendlichen VorsteUnngen 
and Vorsätcen an sehi Werk getreten. Es war hoch und stolz in 
ihm emporgewachsen, und er war sieb dessen und icines Bendh 
ganz sicher und boehgemuth bewiest Bei einem seiner Besuche 
wälireud der Tf)il('ttt' der Königin, bei denen duM- nicht aufhörte*), 
das Wort an ihn zu richten, ira^'^te Marie xVutoinette ihn, ob er 
Armida bald vollendet hätte und ob er mit der Arbeit sufrieden 

*) Ciunpan Mem. I, 154. 
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wäre? Gluck autworteto, in tniner gaozen Länge emporgenohtet» 
mH ftor kiUfta«teii Miene nncl in ieiaer deolaehen AnMpraebe: iJIn- 
dame, fl eit Inentdt fini, et Tniment ee eern snperbe." 0ie 
dnnea rOnipllen & In Genüg Ihre Niaehen nnd die HoflieiTen mor- 

melten etwas v on Unbescheidenheit. Marie Antoinetti' aber verthei- 
digte ihn: er iuUb»e ja doch gewusst haben, wa« er geleistet, da 
alle Welt es sage. Die brave Frau, 4ie später in sittnuischern 
Tagen, im Angeeiolit des Todes, mit iteto nngebeogter Tapferkeit 
ihfeFfeonde, den Gatten, steh selber vertbeidigen sdite, batte aneh 
dieemäi ideht aaf den Grand gesebn. Oloeks SelbstgdYlM 'wnraeHe 
tiefer, als im Urtlieil des Tap^s; aber aneh dieHmal batte «Sii' das 
ungefähre Gefühl des Rechten uud die \\ üligkeit, dafür cinzustehn. 

Natürlich fielen diese Vorginge nieht in Gioeks Gegenwart; 
■e sind ihm vielleiobt unbekannt geblieben. Ob aber niebt doeb, 
als er in Armida eines der Ideale sebnf , die das weibliohe Ge- 
seUedit TerbenlteheB» Marie Antoln^'s Bild, wie Er es innerliek 
sich ausgemalt, ilim einige Züge geliehen? — Sie stand damals 
in voller Eniwickelung ihres bald durch das k^niprlielie Diadem, 
bald dueb idjrllieebe ZoiOckgeiogenbeit verneinutigtea Heises, 
niebt bloe ab KOnigni, sondern als ein wahrhaft exotiscbes Wem 
herrorgeboben, und dasn als seane miobtige Beaebtttaerin wmr seinen 
Augen da. Das Leben -legt Terborgen den Samen, der in dee 
Künstlers Brnst heimlich keimt und unvi»rherf?esehen irgend einmal 
im vollen Glaube des Ideals heraustritt als unsterbliches Kunstwerk. 

Glnek batte, als er senie Oper nntemabm, einen verwegnen 
Gedanken gefiust. Er batte besoblossen, das aUe Opemgedieht 
von Qninanlt onverindert beianbebalten. Man sagt, er babe es 
gethan, „um dieses Meisterwerk des lyrischen Theaters der Fran- 
zosen in seiner Ganzheit zu erhalten." Dan niaj; der eine, <><ieu- 
mUW (iriuid gewesen sein. £iu andrer rciu pert»öulicher war wohl 
die sehen damals emportanebende ond spiter wiederholte Beimnp- 
trag (wir haben sie ThA, S. 290 ans Gretry mitgetbeüt), er verdanke 
seine'Erfolge mehr der Treffliebkeit seüier Gedkhte, als dem eignen 
Talente; — wobei dann immer die Frage bUcb, wie es denn ge- 
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kommcu sei, das» sich stets diest; Ocdichte zu iliiu hiuget'uuden, 
and die marmontelsebeu mit ihres Gleiohea §tcts nw den andern 
Korapoiiisfcen? Der Gedanke, daee Stoff and Dichter darefa Wahl- 
verwandtsehaft jederaeit den ihnen gemiseen Kompomslen antlehn 
nnd umgekehrt, wftre damab wohl Bohwerlich zur allgem^en Er- 
keimtuiss iTLlvuiuiiien; so ma^ 8icb denn Olnck hewosren ;j:('t'iiii(li'ii 
haben, aul' den Vortheii neuerer und zcit^'^oiiiasserer Dicht luig zu 
verzichten. Sei dies, oder Mangel dramatargischer Ueberlegiuig der 
Anlass seiner Wahl, billigen kl^nnen wir sie nicht 

Der' Stoff der Oper*) ist bekanntlich der Episode ans Tasso^a 
befreitem Jerasaleni entnommen. Armida, die junge mid sauber- 
knndige Fürstin von Dainasku'j, dir Foindin der ehriftlk lien Kreuz- 
lahror, weiss den gefUhrlichsten Kämpier der Christen , Kinald, 
dueh Zaaber in ihre Gewalt an bringen. Sie hat seinen Tod be- 
schtosaen; aber -sehi erster AnbUok verwandelt den Hasa in Liebe 
md sie entfthrt ihn In ZanbergSrtea» wo er, von ihren Reisen und 
Zanberktlnst^ umstrickt, seiner Heldenbestimmung vergessen, mit 
ihr weichlichen Genüssen h'uAi hiiif^ieht. Kin stärkerer Zanber, den 
zwei Christenhelden herbdIUhreu, bringt ihn zur Besiniiiniir; er eut^ 
leisst sieh Anntdens Banden, nm snr Erobersng von Jerusalem in- 
rttekinkehien, Amnda bleibt einsam, ▼enwdfelnd xnriick. 

Zum erstenmal yerliess Glnek mit dieser Oper den Boden der 
Antike, um das phantastische Keich der Romantik zu betreten. 
Wie wird er, den wir im Hinblick nuf seine Opern ans hellenischem 
Ütofiß den Bildhauer in der Musik uennen möchten, anf diesem 
wankenden, beweglioh wechselnden, in allen Farben schillernden 
Boden sich nehmen? 

Qninanlt, an dem er festsnhalten gewillt war, hat. weder den 
Standpunkt der Romantik uoili der Antike betreten. Ihm lag hier, 
wie in niien seinen Opern«rcdicbten nur oh. ein fllr das Ange nnd 
die Phantasie weohselreiohes Gemälde zu entrollen zor manuigfol* 



*) Dte Partitar tot natmr dem Tltci „Aniiide, Dnune Mrofqm . . . . mto 
sa maslqae per Gtaek* fa Padt bei Oet Lsaiiw Im Btiehs heraaigekeneB. 
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tig&ten uud •;luiiz vollsten Unterhaltung dos üofes. iStanden ihm die 
QiHter GfkdieiilaDda hMr uelii in Gebote, so mwsteD die Zaober- 
ktbwle dee Mittakitert ewe nette Welt voU sanberiseher» gleieliiaiii 
fOttlielier Wesen berbeuehalTen, Sehnnren Teriookender Nymphen, 
die allegorische Figur des Hasses und dazu das weite Gefolge dä> 
iiKtuisrhor ( icbUilten. Das Alles war nur äusscrlitlics »Spiel, nur 
bckiiugericht. Wenn dann das Kciu - Meuachliche doch irgendwo 
berfortreteo omsste, so gesehah es oline ZosammenhaDg mil dem 
6kunen, in der naokten Platäieit aUtiiglklien OefUils.*) 

GHook mur gemeint, den Qninaalt betnbelialten, aber vntor 
seinen Hftnden yerwandelte sieh miyerselienB Quinanlts TOpfer* 
geschirr iu l.uld; die Puppen wunlcn icljcnde, hohe Wesen. 

Vur iilK in Armida. bie iät der eigintlirlie Mittelpunkt und 
Biempanktr der gamen Oper, von der alles Leben der andern Per- 
sonen aasgeht. An sie knttpft sieh aber aneb glenk eine ftr Qlneka 
Kaiakler gewiehtign Betmehting. 

Man ist in der Regel schnell fertig mit dem Ansspruche: der 
Inhalt Armidens und der Oper sei ihre Liehe zu rkiiinld. Niehts 
kann, wie aus scheint, oberflächlicher and irn^r sein; Armida i»t 
mehts weniger als eine sogenannte liebesgesohiehte. Ueberbanpt 
hat Glnek keine Oper geeobrieben, deren Grandgndanke die liebe 
wire, nach der romanttsefaea oder modernen Bedentong diesen 



Vi Das /o^ denn auob den Komponisten becab, z. B. Lully in der 

Kulif»c€nc aus Aloeste: 
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Worts. Lfl üi phnis nnd Alc<>Kt« ist die heroische Ti t uc dm Gatten 
aiui der Gattin Triebfeder des Drama's, die aller diugö Liebe vor- 
asMetet» ab«r eine Lieber die aobum tot dem fiegiim des Drana's 
enpori^bllUit und in die Lelienflemenz der Helden ttbergegangea 
ist In Pam nnd Helena wirbt der Begpehrllehe, und eilaac;t He- 
lena dnieh den Beistand Amors und der Venus; aber Niemand, der 
luis hei der Betrachtung jener Oper gefolgt ist, wird in Helena eine 
liebende erblicken, treibst in Paris man denke seines Beneh- 
mens gegenüber den Drohworten der Minerva — kanm einen äeiUen 
Liebenden. Dieae allgemeinirte nnd gemebsto LeidenMliaft, wofern 
sie meht, wie in dem gtttflieben Geeiebte Shakeepeaie'i, m der 
emporlodernden nnd ?erschwindenden Flamme der Selhstopferung 
sieh verg'eistip;t und den Ki^^enwillen der Tiiehe zum hlVchsten Rechte 
verklärt, — diese Leidenscbatt zu verewiircn, scheint nicht in Glncks 
Beetimmluig gelegen an haben. Er traf Ti^ne der inaigftea Zärt- 
lichkeit nnd Liebeebegeistenuig im Paria nnd aadeiawo; aber den 
Ifitteipnnkt dramatisdier Daratellnng fiind er jederseit nioht in 
diesen einfachen GeniUthszustäudeu, sondern in zusammengesetzteu 
und dadurch gesteigerten. 

Armida tritt nicht als Liehende vor uns, sondern als mächtige 
mid stolie Ki^nigin, dasn mit Zanberkraft gerttetet; Gemeinaehaft 
mit den DVmoaen, Herreehaft Uber sie TertrUgt eieh meht wohl mit 
hingebender Liebe. Ihre Reise vrarden gepriesen, sie aber denkt 
und freut sich nur de« Kampfs gcjjen die verhassten Christen, die 
um ihr heiliges Grab den Orient erniedrigen wollen. Daher ent- 
brennt sie in Haeg gegen den Helden Rinald, als dieser ihre Ge- 
fiuagenen ihr entreiset Nun hat sie ihn selber gefiugen, in Zanber- 
schlaf veraenktf will ihn tttdten, wird aber bd seinem Anbtiek Ten 
ZSrHiefakelt nberraseht nnd entführt ihn in das Paradies, das ihr 
Zauber filr ihn und sie aus wtlstem Fels geschaflTen. Ist das Liebe? 
Öie selber glaubt es nicht. Es ist Zwiespalt ihres Innern, das 
Bingen Ton Lieb' nnd Hass, yon Stok nnd Hingebung; sie weiss, 
daas nicht ihr Beiz allein, dass Zanberkraft ihn fesselt» sie ahnt, 
dass sie ihn TeiiieTen wird, sie selber raft den DMmon det Haesee 
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herbei, ei» von dieser liebe zn befreien, — und vermag die Pein 
aioht n erfragen, wenn mit der liebe das Hera in lerreiMen 
drolit Das Utiik»1it liebe; das iattlMMkbeBKbgendneriniditigeit, 
aaf Stols und Hase nnd kriegeriscbe Maeht angelegten Katar gegen 

diese heraiiscUIciehcude verweiclilit iieii(le Liebe ftlr einen .lUnj^lin^^, 
deu bie uiederscblagen müsäte, statt seinen Reiz zu bestaunen. 
Weh' ihr, dass sie es nicht vermocht. Die Folgen sind nnans* 
Ueiblieb; ariftten ana allen Zanberbaftigkeiten trete» sie mit psycbow 
logiieber Nethwendigkeit berror. 

Daa let der Inhalt der Oper, eine der gllnsendaten und an* 
ziehendst« 11 Aül^a^>en flir l\rische Drama. Sie wiederholt 
die liclleuische »Sa{$e vou den Amazonen nud ihrer Königin Pen- 
tbeiUea, die den Achill gehasst nnd geliebt ood in diesem Zwie- 
ipalt TOtt seiner Hand den Tod gefiuden. Aber sie wiederholt 
fbn b den brennenden Farben der Bomantik, die Hoigen- nnd 
Abendland^ Helden« nnd Zanbermaebt gegeneinander stellt 

Dies Alles, was wir hier unzndentcn vcrsncht, ist Glucks Idee 
nnd Seböpfungj dem Puppenwerk Quinauits gleichsam iuin^od runden. 
Dass demnngeaehtet die nnbedaohte Beibehaltung des Gedichts mit 
air „seinen sddilen nnd iweekwidrigen Partien''*) sich strafen 
nmastey werden wir sobon bei dem Hinblick anf das Soenarhrai 
Toranssehn. 

Der erste Akt zeigt uns Arm Ida mit ihren zwei Vertrauten, 
Phönize und Sidonia, in den Gärten des Pallastes. In einer 
langen Beibe von Solo- nnd DaettsHtaen prdsen die Dienerinnen 
Annidena Beiz nnd GUek, nnd wttnsoben ihren TMbsinn an bannen. 
Sie kann sieb ihn mebt entwinden, denn Binald (sagt sie) der tapferste 
Christ, sei ihren Verlockungen entgangen und die lliillc habe hun- 
dertmal verkündet, dass Waffen ^'e^en ihn iialit:-» vermöchten. 
Knn habe gar ein aljsoheuUcber Traum ihre Wuth erhöht; ihr habe 
getritomt, dass Er sie niedergeworfen, nnd Sie ihn . . . alhtoreisend 
(aimable) gefimden. 
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Tin ulu'im, Küuig Hydraat, kommt (imtUrlich mit Gefolpre) 
dasu. £r wünscht sie bei seinem todesnahen Alter vemiHblt zu 
sehn und d«g Beieh dtroh Naehkommemchaft geaicbefft. £r erinBeit 
an ihre Zonbermaoht („dir steht die ganie HttUe bei*') aa all' die 
Könige, die ihr Diadem ihr lo FfteBen legen, and preiset die Ter- 
iiiiililiin;; als höchstes Oliirk. Sie dnf^cjroii zieht das Glück der 
B'rt^ibeit ihren „tausend Aiibetcru" vor; wenn sie Jemals sich bin- 
den solle, milsse der Ruhm ilur Hers der liebe öfiTnen; Rinalds 
Besieger aU«n sei ihrer würdig. Diese Scene hat wieder» die Beii- 
tätige ongereehnety zwei Arien Hydraote and awei Arnndeas geifodert 
Sehaaren des Volks tob Damaskus strOmen herbei, ArmideBt Beii 
und ihre Siege über die Christenrittor zn feiern. 

Da wird Arontes schwer verwundet herbeigetragen; er hatt« 
die Gefangnen Tor Aimida sn Albren, aber ein einziger unbändiger 
Krieger hat sie befreiL „Das ist KmaMr ruft Armida, and Aientes 
mnss es bejahen. AUes mit wild «a den Waffen. 

Im iweiteB Akte finden wir in waldiger Gegend Rinald selber, 
vuti Artemidor, einem der befreiten Ritter. Abschied nehmend. 
Artemidor kehrt in das Lager der Kreu/lalirer zurück, aus dem 
BinaM dareh den strengen Spnieli des Feldherm (Gottfried von 
Booillon) verbannt ist Er warnt Rinald Tor Armidena gefilbrlidier 
NShe; dieser aber fthtt sein Hera bewahrt >or ihrer Ifaoht» er liebt 
die Freiheit, den Rahm allein, and will sich dahin begeben, wo 
Recht und l usdiidd seine» Anus bedürfen. Beide scheiden. 

Eine weite, sonnige Landschaft, von einem klaren Flusse durch- 
Btrl^mt, von Gdittschen hin and wieder besetiattet, that sich aof. 
Diese SteUe hier Tor aas haben Hydraot and Amude la fiastenn 
Weik' erkoren. Sie loibn die Güster des Hasses ind der Wath 
auf,*) in aof^enehme Gestalten sieh ca htfllen nnd den stolscn Hel- 
den zu bc^uubeni. Scbou erblickt ihn Armida vou ferne-, Hydraot 

*) Esprit« de tiainc et de rage, 
Dtoonti ob^tes nonti 
LiTfM 4 BoCie «onifoas 
I/eaaeni, qei nont oatrage 
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sagt ihr, daas waiie Kriege im Hinterhalt fielen, sie aber inIX das 

Werk ftlr sich vollbringen und entfernt sieb mit dem Obeim. 

Nun tritt RimiM auf. Er scheint ernjHclet. Der weiche Rei7* 
der Umgebung, die duftige AtnwiBpbäre, der Zaulu r tler herbeige- 
mfenen Geister sohiäleni ihn ein; er legt Stttek für Stttek Waffen 
nnd Rttetong ab vnd entBoUammeit unter Blnmen am QnelL Na- 
jaden, Nymphen nnd Hirten aehlfipfen herbei» eilen anf leieem Fasse 
heran, umwehen und umganien ihn mit schmeichelndem Tauz, mit 
sUsseii) (it-sang; er mi gefangen. 

Jetzt schreitet in zorniger Hast auch Armicla licrnn, den Dolch 
in iioebgehobener Bechten, Zorn im Blieke. äie will den Schlafenden 
t&dtea; sein Anblick fesselt sie, bald ist Sie die Gefangne, die 
WaiTe entsinkt ihrer Hand, sie ruft die D&monen herbei, dass 
ihrem V^erlangcn sie dienstbar seien,*) dass sie in liebliche Zephyre 
sich umgestalten und ihn mit ihr in die fonmte der Einsamkeiten 
entfiihrcn. Der Scblammemde and die Liebende entschweben dnxeh 
die Lttfte. 

Sie glaubte sn Heben; sie glaubte sich geliebt. Nur siaen 
Angenbliek lang. Gleicb zu Anfiemg des dritten Akts finte wir 

sie mit ilircu Vertrauten, die vergebens sie umst liiüeieliehi, in tiefen 
Fclsgrotten unter den» Pallaste. Wohl hat sie erkuuut, dass nur ihre 
Zaubcrmacht, nicht ihre Heise alLehi Kiuald gefesselt haben. Jliun 
hat sie beschlossen, ihn an hassen; nie hat sie so Sohweres unter« - 
nommen. Die Begleiterinnen mttsBen sie verlassen. Sie ruft den 
DftnKm des Hasses herauf, von der liebe sie zu retten und ihren 
Zoiu ihr ziirllek/ii.irt'lji'n. Schnell steigt der lluss mit graunvollem, 
sclilaugeu- und ri;mimeiihe\vaffuctcm Geleit' nus dem Abgrund' 
empor nnd beginnt grause Umgänge nnd ßeschwüningen, die liebe 
aus Armidens Herz au reissen. Aber das Herz selbst droht zu 
lerreissen; Armida ruft dem seheussliohen Dttmon Halt zu, und 
wendet sidi, wie jener auoh drohend weissage, zur liebe zwUek. 

*) Tenei, aeeondex mes deain, 

Dämons, transrormei TOiis en d'almablofl ZufHAn 
Je e«d0 4 m vminqvear 
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Dar vierte Akt führt nun die lösende Maclit herbei. Vom Feld- 
berrn aasgesandt, Hinald in das Lager zurllekzugeleiteu, tritt Ubaldo 
mit dem dänischen Ritter auf. In enger wilder WaldscblucUt 
finden aie sieh von Abgründen ungebea, Ton Unholden beditnt. 
Vor Ubaldo'a sanbeilurilligem Goldstabe verBehwinden alle Scbieek- 
bOder nnd die Rittor befinden eieb in weiter lacbeader Gegend. 

Allein hier ijerade \v:irh t ihrer die grDssere Gefalir. Sic er- 
bliekeii vuu Weitem die Zauhen^tätte, wo Armida weilt und wo 
sie Rinald anfsachen müssen. Da erscheint ein Däuion anter der 
Gestalt LneindenSf der G^ebten den Dänen» toot einer Sehaar 
▼on Landbewohnern angeben. Gans naiv tritt sie heran: „enflii je 
Toto ratnant»'' — als wHt^ es in der Ordnung, die dSnisehen Ifildehen 
mitten in Asien za finden. Auch hätte sie den Dänen prcfanprcn, 
wäre nicht Ubaldo mit dem Zauberstabe dazwischen getreten und 
hüte die Tioschong serstttrt Die Gehebte ist Tersebwnnden und 
vergebens fragt der Dine: wo ist sie? ich sehe nicht mehr n^lto 
beantö si efa^"; dieser Qoinaalt hat eümial kein hersllehes Wort, 
sondern Mos dennrnstraHye Galanterie, froschkalt im Innern* 

Aber das iiil;^:! nicht för die Sitnation. Es mnss noch ein andrer 
Dämon erscheinen unter Meiissens Gestalt, der Geliebten l haldo's, 
der soglodi gettaseht ist and ge&ngen wäre, wenn nicht der Däne 
seinerseits mit ehiem strahlenden Zanbenchüde daawisehen trSte. 
Beide seben sieh vor, die gefUbrliehen Verloeknngen an fliehen, — 
nnd damit schliesst der Akt. 

Endlich im ftlnften Aut'zu^xe linden wir in einer Prachtbulle 
dee Fallastes Kinald und Armida vereint. Er ist güu;6lich liinge- 
geben weicher, sehmaohteader ZttrtUchkeity ginalieh seiner Vergan- 
genheit und seines HeldenbeniA Teigessen, er eeofSrt, dass sie ihn 
Terbusen wolle. Sie tot von trüben Ahnungen erflÜUy wül (sagt 
sie ihm) die Mächte der Unterwelt aufsuchen, sie zu berathen, die 
Genien der Freude (le« |ilaisirs) werden ihn Überall nnij,^eben. In 
sUs»er Ziirtlichkeit (aimons nous, tont nomi y couvie) schmelzen zu* 
letat beide Seelen snsanunen. 

Sie scheidet Eine Trappe gltteUieher Liebender (Oämoneii 
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in holder Oestall) tckwebt lienui, den VedaMmieii tnift Geaaiig und 
Tanz m erheitern; er gebietet, ihn sich sdbit za ttherlassen, 

Armida wiederkehrt. 

Nun treten die beiden zaubergei üsteteu Buteu eiu. ilir Kul: 
JÜIetie g^^ral tou ni>peUeI^ entadUeidet AUes. Indem sich alle 
drei entfenen wollen, erBebeint Annidn. Vetsebenn. Er lit ent- 
wMeöeiBt*) sie sn verbttMn und dem Rof der Ehre so folgen; nnr 
^lilleid liat er uoch fUr &ie: „trup inallieureuse Armide Sie bleibt 
zurück, verlassen, der Reue, dem Zuru liiuijegebtju; deu VVuune- 
aiU üurer kurzen Fteonden läset sie in Flnmmen nnd Grans 
mileigebn. 

Das ist der Qaog der Handlang. Ihre SehwSoben, nnd wieTiel 
eine gesehiekte Hand daraus hatte bilden kttnnen, wird man leicht 

erkennen. \ «>r Allem ist die Zahl der ftlnf Akt^, an der die alte 
französische Schule t'e^t hielt, wie au uiuiern angeblich aristote- 
lischen Wahrspürttehen, auch hier veriUkngmssroU geworden, wie 
sieh besonders am eisten nnd nerten Akte zeigt; der Inhalt bttder 
war nothwendig, aber (Hr einen ganzen Akt sn klein; der des 
Tierten Akts bat zudem keine Gipfelung, — er gebt iu horizon- 
taler Ljuie vorUber, btatt hieb und uns zu erbeben. 

Bedenklich ist auch die allzugehäufle Verwendung des Wnil' 
derbarea« Der Dichter darf den Pbantasieglanben des Znschaners 
fodem, aber nieht nussbianeheo und abnutzen, mdem er ihn ohne 
djehterisehe Nothwendigkeit in das Spiel sieht Diese Ungehener, 
die den erlösenden Kittern den We^ sperren, und auf den ersten 
Wink des gefeieteu Stabes iu Dunst aufgehn, — diese zweimal 
in ganz gkioher Weise vor sich gehende Versuchung der beiden 
Ritter, -r das Alles kann nns nicht emsüksh berttbren, es smd 
mllssige Phantasmagorien flir Aog^ nnd Ohr. Kanm darf man von 
dem sttsseu Spiel um den entsehlnrnmerten Binald herum günstiger 

•) Aber welcbe Worte! Annidc, il oat tcmps, 

Que j'evite le pcril trop cltarmant, 
Que je trouvc ä Vous voir. 

Uns, OMt U. 23 
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artheUBD. Selbst die BeflehwOraogsoene H^'draola mid Armideiis 
und die mit dem Dämon des HasBes» — sie lagen im Stoffe be- 
dingt, aber sie konnten und musBten tiefer angelegt und mit dciu 
Giuizen iiiiuger verscbmolzeu werden. 

Dies Alles sind Erinnerangen gegen das Gedicht Wir haben 
aber sebott eingeben gelernt, dam die BescbaiTenheit des Gediebta 
nnvenneidlieben Einfluag anf die Komposition und damit anf Qe- 
staltnng nnd Erfolg des ganzen Kunstwerks flbt. Das bat sieb denn 
auch an Ariiiiila zi-i^vn mllKsen, trntzdciii (Ihick intelligent und ge- 
nugsam hegalit gewesen ist, gclegeiitlicli sell)8t aus SeUwÄcben des 
Gedichts Yortbeile zu ziebn, — Vortlieile, allerdings nnr Air den 
einzelnen Moment, niebt fttr das Ganse. 

Besonders ungünstig für die Komposition mnsste noeb die An- 
lage des (iedichts zu zahlreichen kleinen Partien sein, wie «ie na- 
ineutlieh tin er>toii Akte hervortritt. Quinault verdient hier i^auiii 
einen Vorwurf. Er schrieb tlir Lully, bei dem die Arie und das 
Doett noch niebt an fester, ausgiebiger Gestaltung erwaebsen war, 
sondern sieb mehr in der Art nnsers Arioso's ans dem Eeiilativ 
bervorboben und wieder in dasselbe snrflckflossen. Der Vortbeil, 
ja das BedUrl'iiias der Musik ist aber gerade weiterer Kaum, um 
sich in eine .Stimuiuug zu vertiefen und kIc mit wiederholten und 
gesteigerten Wellenschlägen auf uns zu ttbcrtrageu. Uierttber hatte 
Gtnok in Orpbeas und Aloeste (die Originabs meinen wir) sn sichere 
£riabrungeu gemacht, als dass er Uber das Gegentbeil bitte sweiibl- 
baft sein kOnnen« 

In Wahrheit, er hatte den Franzosen oder seiiieiii Selbstgefühl 
ein gelUhrliches Upter gebracht, indem er Viuiuaiilt beibehielt. 
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Die Komposition. 



Audi filr Aniii(l:i trug Gluck kein Bedenken, Siit/c aus seinen 
frllbeni Openi zu lüMiiitzen. Die OuvertUrc vor Allem war <lii' ;uis 
Telemach (Tb. I, S. 193) und später za deiu Festspiel Le feste 
d'ApoUo (S. 6) benutzt Die Arie des Hasses, »Plus <m con- 
mnt ramoar", ist der Grundlage nacli ans der Arie des Jnpiter 
ans Philemon und Baucis (S. 8) eniielint Der Chor aus dem- 
selben Festspiele, „Ue KupcriKi'*, ist in Armida zu einem Ballet- 
sat&c verarbeitet; auoli die Bescliwürung^sccnc llidraotM und Anui- 
dm ist der ömodlage naob iehon im Telemaoh enthalten. Hat 
es einmal m der Sitte der Zeit nnd in ihrem Bedlirfhisa stets nener 
Musikwerke gelegen, titere Sitae nen tn Terwenden, so kann anoh 
in Annida dieser lirauch keine weitere Verurtbeilunfj; finden; mir 
werden wir stets »trong trng:eu mttssen, oh der enücliitie Satz fincb 
der neuen Absidit entspriciit; — und wie ancb die Autwort aiis- 
fiidie, stoto weiden wir der Ueberaeogong sein, dass kein entiefanter 
Sats sieh so ToQkonimen fttr Wert and Situation eignen kOnne, wie 
ein ans beiden nnmitlelbar benrorgegangner. Dies Urtheil würden 
wir aber ebensuwuhl gegen die Italiener, ebensowohl gegen Uacli, 
Uäudel, Mozart festzuhalten haben. 

Die Ouvertüre, C-dur, beginnt mit einem marscbartigen Satze, 
bfinr aber einftkch, dem ein sweiter Gedanke folgt (er ist sehon 
Tb. I, & 19d Ten ans aagedentet), 

13* 
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TieUeioht den Sohmen, die Rene Annidens (einst der Zaaberin 
Cüroe) andenftend. Naeh fanfiurenartigeni SchliUMe folgt der Hanpt- 
safat. D«i Motir — 



iflt klein, »itieloiid, aber riilirii;. wwv^ ilt iu Meister „die 

Abentheure'^ vorgcbchwebt haben, diese buute, gaukcludc Muse der 
B01UUI1I& nnd der Odyiaee, die lutig nnd verwegoi auf dem leidi- 
ten Bms mit wehender MMhne Unantpiengt, ne weiaa niobt wohin, 
in kimpfen, lie wdw niefat wosn. Aber die ■ehiDemde Farbe, 
den phantn atineh e n Flug, den hatten erat Haydn nnd Moiait anm- 
bahnen, erst Weber zu versuelien in Heiuein Uijeroii, und lieet- 
boveu zu erreicbcu. Es ist Niemandem Alles gegeben, soiuleru die 
Kanat iat daa Tagewerk für alle i^llnatler nnd mft jeden an Seiner 
Zeit ana Weik. Qlneks Omrtftm iat den igiaeliacheii BOdweriun 
vergleiohhar ndt ihren geft o nu n , n Allem Hebelnden Oeaichtem 
nnd den eckigen Gliedern, Aber der Alte liat uu^rgetban, fllr 
seine Zeit, — und auch für uns, wenn unitre riiautasie nacliliilft; 
und ohne sie hat auch Beethoven und Homer nicht genuggetban. 

nnd Sehinaaaata (ea iat Sonatnlöni) aind Idein and 
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gerinp:, der erBtere (Armnth jener ZfitH mm Haupiuiuti. znrtlck- 
greifend, der letztere nicht minder. Im zweiten Tlieile tritt wieder 
das HaaptmotiT «nf, aber geffea ein anderes Tim 
webmttthiger Bedeatitng; 





man empfindet, bisweilen errätlr man weiiijxKtcns den Verlauf iu 
der S«^elo des Meisters. Zuletzt Icehrt - und das war im Telein;ich 
nicllt geeoheUu — jener Zug tieliiner/.lieliei- Hene als SchluBS der 
Onrerltlre wieder, lud mbald aeh der Vorliaiig hebt, wird Armida 
Tor BBS stelm «nd wir werden wiflsen, auf wen Jener Zug denteL 

Krieg, Bene, Abenihener der Irrenden Rittersehaft, Mitleid, 
Kt.i-i lim die unbolde Schöne: das ist der Oni liikoir/.uc: (ilncks. 
AUeui (üe kuust, — sie int Ganzen, uicbt blus scm ivuiistvcruiogeu, 
— war nach Formgewaadtbeit und Orchestration noch nickt aus- 
roiehend. Die InslranieBtalinisik, die reine Mnsik batte erst die 
zweite Btofe ihrer Entwiekelnng betreten. Nor sein Gedanke war 
gross nnd volletllndig; sein Werk konnte es nicht sein. 

Armida selbst war diese «Al)entheure", die wunderschöne 
Verkörperung dieser Muse des Mittelalters. 

Und Marie Antoinette selbst war in air ihrem Ünbedaeht 
und itttotiehen Edelsinn, in all' ihrem Inen nnd Tiefeehann diese 
wiedererstandne „Abentiienre*' oder Armida. 

JetÄt bebt sieb der 'Vorhang. Armida mit ihren Vertrauten. — 

Hier erleidet riliiek die erf*te Strato tür M-iu iincr\vo;u'"eii P^ej^t- 
halten an Quinault. Eine ganze Heihe einzehier Liedsätze llir drei 
weibtiohe Stimmen breitet sieh ans. Erat Phönize mit swei Sätzen 
m F-dnr, dann Sidonie mit zwei SSIcen in G-dnr, dann beide 
mit .zwei Sütm in C-dnr, »Oes das im V«*Takt> alles das artig, 
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sanft, nif htfibedentenil , cmiUdcndes Eineriei. Dann wieder PhO» 
nize (D moil und wieder Siduiiie, abcrmalK Philnize, dann 
beide. Denke man »ich l)(>liol)it::o Melodien, iinuirr luusa Einerlei 
und Errnttdnng dieBcr Anfaäufoiig kleiner Liedsitee folgen. 

Endlich flprielit Amiida! — „Mitten anter ihrem Gefolge (sagt 
Ileicbafdl*)) deklamirt sie allein heroiieh, von der edelsten Instn- 
nient^ilmusik in bedeutenden Rbytbmon begleitet, während ihre 
Damen auf franzö^iisclie Cbansonsnukulicn Bingen." Stolz, ja Hol- 
fartigkeit und Verdrie»8licbkcit sprceheii aus ihrer Weise. Es ist 
nicht bloB der Ansdmck der Worte**), sondern der des Karaktcrs, 
der hier sprieht Hllehtig doieh Stellang, Beiz and Zaoberkraft, 
sieht sie den schwachen Ohdm Ihr nnbedingt ergeben, Temimmt 
sie nicbtf als den Laut tielgcblicktcr Sehmeichclei. Da mns8 Hoch- 
mutb und Ueberdmss emporBchiessen und das Verlangen naeti 
einem ebenbürtigen Feind oder Genossen. ISer, in der ersten 
Soene, wird ihr Karakter daranf angelegt 

Wie seltsam selbstvergessen hat Glnok spHier auf seht Werk 
zaiHekgcblickt! es mnss noch wfthrend seines jctzigien oder wfthrend 
des letzten Aufenthalt!» in Pari«, 1779, gewesen sein. Grotrv er- 
zählt: „Ich weiöB, das» üLuck in Aruiida eine Se^ene v«>ll Aumuth, 
Weichheit und £mpfindong geschrieben hat; es ist die zwischen 
Rinald and Annida, „Armide, vons m'alles qaitter^ Der gote Oreis 
sprach, von lefigiOeem Geftlhl getrieben, oft ans: „wenn ich ver- 
dammt werde, so ist es nm dieser Scene willen." Wahrlich, auf 
allzutirto Ziirtliclikcit \v;ir diese Armida nicht angelegt, mit dem 
hohen Wnchs, mit dem wilden Qelock des Frachthaars und den 

*) Der wackre geistvolle Künstler mit dein bellbUckeuden Auge, — wie 
gen hOrt laaa den Haan in sdnem Fache! • er hat 1805 in lelDer beriiner 
moilkailMbeR Zeitmg 8. 110 gesprochen. 

Je ne trioinpbc pas du p\m vaillant di; tuus. 
Kenaud, pour qui ma liaine a tant de violcncc, 
LHadomptable Rcnand dcltapiio s num ooononx. 
Tottt le camp ennemi poar moi devient eenelble. 
Et lol eenl, tot^v» invfndble, 
Fidt gloiie de ne veir d*mi eeil indUfefeat, 
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tust «u>;iiimu'iis1()s^cii(l('n Ar..i:»MiI»r:ui(Mi ülicr den tiofiMi Aiip^ii und 
dem kräftigen Oval des warmen Antlitzes! Die weuigeu Momente 
einer Zärtlichkeit, an die sie eeibst kMUB glaubte, waren das Eiii- 
sige, was die feindselige Zauberin uns und nnserm Bfitgefflhl nab 
stellte; sie wann ibr einsig Labsd in einen Leben voU Zorn nnd 
Grsm. 

l nd wie fest wird der Karakter in gleielier Balm fceniint! 
Kacb dem ersten Gesang Armideus ((i-moll V») flicsHt wieder das 
Gesobwätz der Zofen heran, vnd abermals sprOde ond hoflfUrtig 
tritt Annida daswisdhen mit dem Geflibl tiefer Kribikmig: 

Lea cnfers out prtl'dit ceiit füis, 

Que contre ce guerrier 

Not ames Mmit vainMi 

Et qa*il vainon nos plus grands folt! 

und ihr .Stolz schwillt auf /u schwertreffendem Zorne; der Gesang 
dringt Aber dem gährenden Orebester Sohritt iUr Sobritt aber 
nnbeiigaam, wie gogen dnen harten Feind, vorwärts, bei der Erin- 
nernn^ an so riel gefimgne hö— 

losl In • eM-M>ineot loii 
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und gebt dann in Rezitativ fllier. 

Nun kommt der (Hieim heran, ein srlnvaehfjeborner und noch 
sehwiieher {^ewordner Greis, ein Kartenkönijr, durchaus le^ritini, der 
vor Allem auf Deszendenz hUlt, eigentlicli eine blosse Aofitunds- 
fignr, damit Annida nielit alleinstelie. Ein kleinlioh - pomphafter 
Paradesati (nur sehn Takte) flUirt ihn nnd seiBe kleine Garde em. 
So p^ering die Person, so meiiterhaft ist die Zeiehnnng:; Allee hat 
Ghu'k aufgewendet um das Kihl des auög<'hi)hlten Alten zu voll- 
eudeu. Die Stimme ist Bass, aber in hoher Lage zwischen d oder 
c imd e oder f, immer nach oben gedrängt, s. B. gtoicb An* 
fange ao; 

Je xdiM de pris Ift roort, qui me me - na - ce 



M 



2^ 



nnd dies ist nicht etwa blosse Btteksieht anf die gewdhnlidM hohe 

Lape der französiHchen Bässe, sondern Absicht des Tonsetscrs, der 
die Stimme durch die hochgezogene Lage der begleitenden Geigen 
gleichsam mit Gewalt noch hinaufueht, z. B. zum Torstehenden 
Satze so, 

Viii 

! 



A-Höraer. 




nnd gleich darauf in hohlen OktaTep so, 
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et UenfM Tft - qni im glA • - 




md btUd dftiuich seohnebn Takte hmg durch die swei Oktaven 
hoher »tt der Singsthnrae sehendea Oeigen. Dies tat eiFenharer 
Karaklenrag, «rwte die f^leieh Anfangs (bei „la mort, qni me me* 
nace") kläglicfa-äollsch nach der Unterdominante verlangende und 
doch Mch nach anfrecht erhaltende Modnlation. Tm Uehrigen ist 
die Arie m ein nielii^matieches Geschiebe, wu jedes Wort gesnngen 
wird, ohne dass das Ganse an fiester Gestaltung kilme; aneb die 
]Uiy«hmik, Absehnitle Ton 4, 8, 9+2, 2 + 1 (+ 1, Zwiaehenttpiel) B 
— hit leeker, angeordnet; knre Alles Ist haliloai wie der AHe selber. 

Das sind denn lu dcu Augen der Italienischen ebensoviel Un- 
verzeihlielikeiteu. 

Aber warum bat Gluck sich auf dieses kleine froseh kalte Kö- 
niglfliD emgeiasaen? — es giebt nar eine Antwort: weil Qninanit 
ea antjueaehriehen hat So, wie sie daatdit, ist die Figur gana 
IberflflBsig. Ein einsiebüger Dichter neaerer oder der gltteksehen 
Zeit liiitte diesen Hydrant we^'^rolasson, oder zu etwas f;eiti;u Iii. 
Vieüeieht kuiint' er allein zanbcrkiuidig und damit Armitlen als 
deren bJIser Genius dienstwillig sein; dann moebf er als gebreob« 
lieher Gnia anftreten, in dem sich erst zu rechter Zeit der HöUen- 
iknke an gramiToll dflsterer Lohe entattndete. Dann hitf auch der 
Komponist S^elpmdtte der Eihebang and Entzündung gefunden, auf 
die er in fester Richtung und Gestalt lui^' losgehn konnte. Der 
Maugel daran i^t der eigentliche Grund der Gestaltlosigkeit jener 
ersten Arie Hydraots; in ihr scheint in der That mehr Reflexion 
and flesprii** oder Klttglichkeit, als gestaltende künstlerische Kraft 
»t waltca. 
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l iul soltsjinioiweise niusR nach QniimuUg vcrhSngnissvoll l>ei- 
behalteiier Auuidnuiig gleich nach einer Zwischenarie Anuuleus 
wieder der Alte mit einer sweiton Arie heraustroteo. Wir sehen 
vorans, wie m werden mii88, ond doch ttbemuelit uns wieder 
diese franzitoisch fittotelnd - witzige Tonspinnerei, der Gemtttb und 
mnflilcaltseli feste Gfestaltnng fremd sind. Das mnthet l^aen an, 
;ils tiiit; auf einmal ein Mensch atm ciiu'iii V-erf^angnen Jahrhundert 
heran und wollte mit uns verhaudehi. Miene, Blick, Geherde, Hal- 
tung, Kleidung, jeder Sehrttt, jeder Gedande — Alles geliört einer 
▼eigaagnen Welt an, bat rai ans md nrnwnn fftige keine Beik- 
bvng, kein VerhSltniss. Das« das Gesiebt wnebsbleiob, das Anga 
bewegungslos, kalt, stechend; ein ftfMdnder Haacii webt leis' 
Uher die schmal eingezogenen Lij/pon^ ein eigner Duft lässt ganx 
unbestimmt — ist es Verwesung y — Leben ist es nicht l — sich 
spttren. 

Aneb die beiden Arien Armtdens, tot and nadi der xweilen 
Hydraotn, gebOran mehr Qainanlt als OIncik an. Qlnek IM es 
veidientt 

Aber mm beginnt Seine Oper. Das P)ipherip:c war die dich- 
terisch ungeschickte, weil musikalisch uuuiüglichc ExpoMition. Von 
äeite 35 der Partitur ist er frei von den Banden der nnrnmika- 
liseben Diebtnng, und flbt sobald es mOglieb seine alte Msebt. 

Nun tritt der Cbor anf, Amidens Reil und Sieg in ftien, 
straff» kriegerisehe FrOblicbkeit, festUcb nnd stola, besonders im 
dritten Satze, 

Sui • vuDs Ar - uii>cie et cban* 
Sui • TOn« Ar - ml - de «t clian - tons • 

jN ; ; i j i i. i_J_^ ^ i 
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toBt u Tie • toi rel 

^^^^^^ 
der sich gleich zu den Worten ..tont rniiivers reteiitit (k- sa j;loirt'I" 
wiederliült, im Prunk Ubcrflitsseiidor Khythinen (2 + 4 = (i) aiiH- 
gebreitct. Wie hell und klar tönt das in seinem iriielieii C-dnr! 
KaMbrfieli ist Taosbewcgtuig dabei, die sich dami in einem Betten 
TansUede fortietst. AinwthBToIler Cfcor- ud Sdlogesang*) schBesst 
an, Alles ist Ein glanzYoller Strom der Hnldigung, wie er der 
mächtif^en und juircnd-BcliimiMi Fürstin wohlansteht. 

Iiier ist Alles Musik, fliessende, natürliche, von GeniUth zu 
Gemttth strömende, ■iehergvtaltete Moaik. Wieder steht das Be- 
flekti?« dieht neben dem Bein - Kttnstlerisehen, jenes» wo dieses 
«utiBi^eh war, dieses, wo sieh ihm die Pforte erOfRien Uess. 
Wieder erkennt man, wie die Meinunp: von Olucks rcHoktivem Ka- 
rakter (Tli. I, S. 447) hat ontstohen können, und wie irrijr sie war. 

Jetzt tragen sie Arout herbei, der berichtet, wie ein einzij^er 
Kiisfer aUe GefiM^^en befireit AUes ist erstannt, betroffen; der 
Frageraf „Un seid gaeiriert'' Terbreitet sieh aUmXhlig ttber Alle, 
Annida, die Begleiterinnen, der halbe Chor (IKskant nnd Bass — 
geschieduc Stimnien), die andre Hälfte (Alt nnd Tenor — p:edränf;te 
•Stimmen) fassen ihn nach einander, bis Alle in den Ausruf „cicl!'* 
sisammenaehlagen. Aront erzählt weiter, Armiden vcrräth den 
Sieger ihr Hen: „0 eid, e'est Beaand!'' — nnd Aront besMMigt: 
„Cest hu-mime.'' 

ABee ist Terstmnmt EndBeh ragt sieh das Orahester in sefaMr 
l'iefe, dann linden die bolostimmeu Worte, dann der Chor, — 

•) Es Bind .(iri'i Solosatzo; in (lor l'artitiir ist <lor zweite nnd dritte mit 
„Sfdonie'^ überschrieben. Dies scheint ein irrthum, nur der dritte hucidiegende 
kann Ihrer hohen Sdninla^ gehören, die beiden ersten haben Fhönizenq 
tiefere StinmUlge. 
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PoQr MdvoiisJ*ii8q«*iiiitrt' 

(Ghoi^ 



f 



Alles will aiif 
Da8 Orobesfeer 



päM, jtttqn'wi M < {ws Ten- ne- ml, qvl noiu «I 

dnser hn der Triolenbeweguiig des Orchesters, 
den Feind 1 rftohen die ScbiAaeb, ihn beskisfen. 
wikt flieh d«r ompOrten See gleioh im Ungeekllm daher, den 
Chor mit fortreiflieiid, der die Weite: nQn'fl n'^heppe pM k 
notre vengeance ! " niolir st^sswoiso. wie von fremder Macht i^otrie- 
ben, hinansruft und das letzte "W ort in der Lust des Zornes torm- 
ikh hiaansjaachzt Chor und der Yerein der SoloBtimmeii greifen 
aolifltaropfaiseb ineumnder, immer hretter und wttthlger flohweUen die 
Wogen der Xiiiik. Es ist ein Fimehtgemiade, ein Bild dee wildea 
Amb; er iobriitet anf empOHen Wogen daher. 

Hier ist der ganze Tilnck! und liier ist er ganz Musiker. Aber 
er ist mehr, er ist hier wieder der ganze Dramatiker. Nicbt blos 
der Qedanite der 8oenei der Qoinanit gebürt» sondern die Annftah- 
rong Ton Moment an Moment ist dramatiaeh. Unser hiavw Rei« 
ehardt apiiefat ana: „Nirgenda iat Qlnek in seiner Theaterrnislk 
mehr Diehter and Sehanspieler, als in der Solle der Annida 
...... (er) deutet AnflTassung und Spiel an.*)'* Ka ist wahr. 

Aber es gilt von allen Partien der Oper, wo ihn nicht der Text 
gebindert bat, namentUcb Ton diesem Chor, der den Sehiass des 
ersten Ai^ta bildet Er mnss nnr meht naeh gewOhnHehem Theater- 
aeldendrian blea abgerangen werden Ton fefl^gewonelten SMageni» 
allenfalls mit „Schritt vor!" und „Bebritt zoiHek!** nnd herkömm- 
lichem ArmgesUbol. Kr niuss ein volh's l>il(l kriegerischen Auszugs 
geben, Waä'euergrcifcD, tünausrückeo der Öchaarcni * Her^uiitttnnen 



*) s. s. 0, 
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andrer, riul die W<»gen der Töne niUsseu niajestiitiscli lieran sich 
wälzen und schwer in voller Wucht lUlleu, nicht in gedaukenh»ser 
Hast vorUhergestäubi werden, wie märkueher &uid vom trocknen- 
den Ostwinde. 

Meikwtlrdig ist bd so numehem Zeieben miToUkoniniiier Teeh- 
idk das HerroTtreten Tollkomtnen genflgenden Gesofaicks im reebten 

Momente. Geist und tiefe Anschauung ersetzen und gewUhren 
diesem Gluck aber nur ihm, dem nchuldlos IJuvuUendeten haben 
sie es gewährt! weke dem, der in Artieitschea auf gleiche Gunst 
sfthtt! — sie gewXfaren ihm, was der Moment heischt Dieser Chor 
hüte Tom dorehgebildetsten Hosiker, nach den Bedingangen soe- 
nischer Darstellang, nicht wirkungsreicher ansgefUhrt werden können. 
ZuerBt wird, das ist der Aufaug des Chors, dafl Thema festgestellt, 




Poar nd - Tom jus - qo'as tA - 'pai fen-ne* 




mJ^ qui nous of - ' fen • - se 




der Chor in Oktsven, das Orchester ebenfalls, Die Ifodolatioa 
wendet sieb ans dem lebenciuellenden B-dnr nach G-moll, gleich 

wieilcr nach Ks diir und nach C inoll zu einem Ihilljscbhis^se. liier 
treten die .Solostitnmen (in Oktaven) mit Tenor und Bass des Chors 
in Wechseh-ufen gegeneinander, während Uber Afm m Triolen fort^ 
roUenden Orchester Diskant und Alt des Chors 
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Tea-M - ml 



Ponr mi - vont jus - qn'M tr6 - pM 
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l*«B-iia- 



Pour BOi- TOM 



Ten-ue - mi, 



reo-ne- 




ponr md - vons jnaqn'an trft- 



fa-n pmr aii- 



mi, pour sui - vons jusqu';iu tr»' - 

den festen Anhalt fttr das Game bilden. So rttekt der Sali ron 
C-moU naek D-moU, nacli G-moIl*), — and hier tritt der Chorhasa 
mit fleiner dorchdringendaten Gewalt gegen die andern Clior' «nd 

die SoluBtimmen, — 



*) 0. Jalin bemerkt in seiner Karakteristik Glucks im Mozart: man 
treffe bei (Jluck luelir diese Verpfljinznnf? der Sätze, als kunstreiche Verar- 
beitung; jene Veq)tlanznn^ soi aber die kunstloseste Art der Ausführung, 
Wir dürfen dem verehrten Mann um so weniger widersprechen, da er unsi-e 
eigne Aeusaeruug iu der „Musik des ueunxehutea Jahrhunderts" für sich hat 
aafldmn können. Er hat in beiden Theflea seinee Ausqmiehet recht Allein 
wir geben eiBtona to bedenkea, dass genda iHe Yeipflaaiiiag die aiahetlie- 
geada nad Idaisle Verwaadnag eiaee Sataea lal^ der dabei getiea ftalgehahaa 
nad iqgleich in eia aeaes Lieht (einen aaoaa Ton) geelditi eAobea oder ge- 
Büldert wird, — daher wir sie bei allen Konpoalaten an hinfigatan «a- 
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Pour Uli - TODS 




Ten • ne • od, 

8oH. 



1^ 



V01I8 Jos • qu'M M 

J i i 



1 



paireD-ne-mi 



pour rai • Tona Pen- &e • lal 

und wendet sieb wieder znm Hauptsätze swllek. Dnieh alle Stim- 
men waltet unerinHdlirbe Sclilapkmft und heroischer (Ui^^t. 

Weim der Vorliaug sich wieder hebt, treten unter einem Vor- 
spiel Ton reingem EinherBchritt Rinald and Artemidor auf, Kinald 
„meslirt et areo nuyeati**, — das ist Ueberachrift nnd ganz getreue 
KarakterbeseicbDimg. Gleich der Anfangssatx Rinalds ist ritterlicb 
und jugendlieb, mnt^ikaliscb Yoll aus «gestattet und ahgCBehlossen. 
(jiluck hatt« Eile, das ßild des junj^rn Helden deutlich zu zeiehuen, 
denn nach dieser Scene und bis zum ^5elilussc der (>pcr sehen wir 
ihn in aauberbafter Umstrickang und Verweicbticbong, seinem 
eigmitlichen Selbst entrUokt Es ist gar xn liebenswürdiger Ueber- 
mnth nnaagetasteter Jagend, wenn er aof Aitemidors Wammig vor 
Armidens Bei/.eu und Fallstricken sein 



i 



riran*« pn me oon-tiiiin>die 



ttvflbm; dann, daM ein yoUkontiiien treffender SatB oft keine Üngntaltung 
olme Kaeliiiieil tnüsit; endlieh» 4ms sieht der loinstieiofaslsni sondeni der 
wshisten und Ivefbndsten Behaadlnag der Voting gebOhit 
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fttthlieb in die Moigenlaft .ItnuuiaMiigt, da man Um so bald vom 
ZaabeneUommer bewSltigt medeninken and seine Augen lehwer 

sieb schliessen sehen wird. 

Und uuu ti(t«Mi lly(lr:u)t und Armida mit ara^er Zanberkraft 
^tiriisUit auf uikI rutVu die Dämonen der Untcrwek. Merkwürdig 
ond lehneich fUr jeden Moaker, der lernen wiUI Bis Seite 35 der 
Partitor gebt Gluek gefesselt und gebtfekt nnter den UnztdUtaim- 
tichkeiten des Gediehts; Yoa da an ist Alles Vortiefflieh, am hnn> 
dert .lahr .jünger, Alles voll Li beii und Bedeutung. 

Wii Xordläuder denken uns Zauber und Beschwörung in feuchte 
Grotten, in das Finster unheimlicher Nacht verborgen; unsre Spuk- 
geetaiten sind nnsiehtbar oder in Dnnkel gektllit and von ansicberm 
Flackeilicht Terstohleni flUcbtig angeleoehtet; es sind KaeMgespeaster, 
und der SUraber ist ein Werk der Kaebt. So bei ans. Dort an 
Orient ist es ander»; du seheut der alte Hydraut und sein Zrij^lin}; 
Armida nicht das Glutauge der Sonne. Die BeschwlVrimir ije^jiuut, 
— entbrennt, möchte man sagen, im funkelnden E-dur; dunklere 
Lohen sehlagen bald empor and ttberschleiern allgemach den allsa- 
beitera Himmel mit Glntdampf. In der Masik sind die einfachsten 
Mittel Tollkommen genügend, wenn sie reeht yerwendet werden. 



So — 
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setxt das Orebester ein. Das fegt wie auf DraelienflUgeln pfeifend 

und rauschend und lastschwer daher, und diese Knie der in solchem 
Verbände schrcierischen Ohoen und Klarinetten und der nachhallenden 
Tiefey die bald noch drängender einander folgen werden» Aie reichen, 
wenn iifead ein Bof, bis in die Htflle nieder. 

Eben so fest geschlossen Tersehlingen sieh dann die beiden 
Sin^tinimen. Wir haben yorher Hydraot den Lehnneittor Armidens 
genanut, — es war ein Kinfall. Jet2t, bei der Thut, ist das erregte 
Weib voran. Eng und lest 

Ob. Klar. Ä 




E* 



prit« de tuÜDe et de ra 



£• - prits 



de 
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o • U • h - Mf 
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halne 



IM 



greifen die Singstinimen in einander und mit ihnen die Hute der 
Tiefe und Höhe im Orchester; dann ketten sich jene in Ok- 

Mms» QtaMk. U. 14 
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teyen asefamnder in finster entseblossener Ebrntttblg^eit So driiig:t 

der unerbittliche Zuj; der Beschwörung in j^leichcr Schärfe zum 
Ziel. Nur einin.ll, bei den Worten „(carlic/ vous) sous nne af^reahle 
image, enchantez ce fier courage par les chanucs Ics plus donXy" 
greift Armida za weiblicker UeimUchkeit , das Orchester gebt gaos 

leise beilu r, die Achtel, zuvor in vihrirend, koiniurn einfach 

wie auf schleichendem Fuiiöe lierau. Daun gleich — uur nach 
sieben Takten des pianissimo — janebzt der Hass wieder auf in 
Armiden und den Geigen; 



1- * * r— ' — - ' ^i- ^ — — 



Es-pritB de haine et de ra 
V.l. ^ . ^ . ^ 




II > I 
(Bmw, eine OktaT tiefer.) 



iivtlraut und die Orchesterstininien unterstützen. 

Lehrreich für den Musiker, hesouders unserer Tage, ^ist auch 
hier Glucks Enthaltsamkeit Für diese gewaltsame Scene genügen 
ihm lieben dem Quartett Oboen , Klarinetten und Fagotte, obwohl 
er hn Orehester HOmer, Trompeten nnd Posaonen sor Verfllgong 
hat -Wieriel Posamien tmd Tuben, Pikkolfliiten nnd Flageolett- 
geigen hätte die nuxUrne Schule für einen solchen Moinent aufgc- 
boteu! Man wende nicht ein; . die damalige Zeit!'' Wir haben all- 
mählig erfähren, dass man damals gar nicht arm nnd kaig war 
an Mitteln, namentlich Glnck; die Eompositionsiehre nnd die Bk>- 
gnphie Beethorens weisen nach, dass aneh dieser leiste der grossen 
Meister dieselbe weise Sparsamkeit gettbt hat, wie Glnck. Will 
man noch einen (U-wUhrsniann, so nennen wir Xa|Mil( on I. Dessen 
Grundniaxinic war, nach seinem eignen Ausspruche: dem gekürt 
der Sieg, der die letzte Beserre hat*) 

•) Spontini, der in Br^iiq' nnf drnf'sclio Mnolk oft irrte inul fehlf^riff, 
dodi sehr Kund«^ Veratändniss and Theilnabme fUr sie hatte, als iigead eia 
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Ab lieh, wir hnhm es mhtm gesagt, isl diese BeBcihwISnniss* 

sccne ein Meisterbild. Im Drniiiu ist 9\p der Tlu'atersiiniolK' uacli 
ein blosses SetzstHek, ohne inneru Zusaiumeubung uiit dem Ganzen 
ood obue sichtbare Folgen, ntolicb im Sinn der Sccne. Denn 
W88 Biin iMild zQiii Vorscbein kommt, ist Ueblicben, einschmeicbeln- 
den Sinnes; die finstre, gewalthntige BeeebwOnmg hatte Tot Allem 
dm Ersebeinen der Dämonen, in Sclnreeken der Holle geIrtlUt, znr 
Folge haben nnd ihre fransen Gestalten hilttcii sich dnnn auf Aniiidens 
froheiss in vcrfilhrt risciicii Zauber verwandeln uui.ssoa, um von jener 
bccne in die folgende binUbcrzuführcn. 

Uebrigens bat die ^ne ibr (weit scbwäcberes) Vorbild in 
Qlneks Telemneb. 

Rinald nabt, H^draot und Annida sieben sieb znrilek, der 
Zauber beginnt. 

In der reizendeii Landschaft, dk den jungen Helden aufnimmt, 

ItAÜcncr und Fraiizn^tp von Bedeutung, der sieb gegf'n rlfn Verf. oft „einea 
^rln'ilcr Glucks," (im gcij«Hpr<'ii Pinne') Ljf-nunnt, iintrniahni in jjutrni niiuibcn, 
die InstruioentaMon der Artuida 2U bereichern und »ctttc t);iv < riMich zu doc 
Pcsili>v"ining38cene Hörnor, vielleicht anch {wir oriimom uns nach 20 — .'JO 
Jahren nicht mehr gen.iu i l osauocn. Der Verf., der jt nen verehrte und von 
Ihm. freundschaftlich aufgenommen wtr, darfte wagen, dem Meiiler sein Be> 
denken Misiaq>ieelien, wttrde aber mit der Vefslcbernng norDckgewieeen, 
Glttck lelber wfirde hent kq Tage eo instntmeiitirt haben. 

Wenige Koiogen dnianf wurde er sn Spontini gerufen, der ihm heiter 

and (keandlich lächelnd entgegenkam and äj^aeh: „Sic sehen *1:ihh ich 

in nnserm Streite recht gi liabt; lesen Sic hier den eigenhändigen Brief des 
Kronprinzen." — Und was tutliiplt der Brief? Der Prinz (nachher Friedrich 
Wilh<'hn 1Y1 schrieb dem Meistor manohcrlri Vorhindlirhes, beschwor ihn aber 
dann, kilnttig Gluck unverändert zu lasücu. „Dex Beryll", schloss d«r Brief 
beisaend genug, „ist ein edler und glänzender Stein, aber neben Diamanten 
nimmt er rieh nicht gut ans.*' So, wenn niebt w9rtUeli, doeh dem Sinne 
nadi, lautete der fransOiieeh geechriebne Brief, den Spontinl gens infrieden 
dem Yert nie «eine ReehtferUgang biagab. 

Uad wahrlieh, Spontinl war ein sehr gescheuter Kopf, sogar ein arg- 
wöhnischer Karakter. Aber hier trug es seine Arglosigkeit davon ; er dachte 
gar nicht daran, <IasH (l*'r Prinz iliwi oino T.cktion hnho jreben wollen, «o sicher 
macht«- üin soin fj«'rcohtc.-? Selbstgefilhl. Er liattr nnv die vorherif^PU Artig- 
keiten gelesen, nicht die Kritik aoincs Eingrifts in Gluck aui'gii'ai».it. 

Ii* 
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e&tfahet nim da» Orcbetter ein Natarfoild, wie wir Bcboo eiiiB im 
OrpbenB ge/tmäen, ans NatarkMiigeii und Btteser Tritatiier« gewebt, 
Die tanbeoflaafte FMIe fldirt die Melodie, 




die Viüliueu flirsscn nnnfi darunU^rhiu in gleich luässigcr Be\vv^niii*r. 
Obtien, Horn, Klariuette iiauchen verhallende Tr>ue hinein, die bald 
in andrer Ordnung (Horn a, KlarineUe a, Oboe ä) wiederkehren, 
wobei die Oboe aieh tn emer kleinen Nebenmelodie, wie sufiUlig 
hineiDgekooimen, herbeilHast 

Und nmi der Oesang. Man kann niebt sagen, daas der Qt- 
sang Haiiptsiiiniur s«'i, er findet sich in den einlicitlidi l'ortfliossendcn 
ürchestcrsatz Uiuciu; das Katiirbild ist Uauptsaclic, der .Siin^'t r <;i( i»t 
sich dem Anschann Inn ond spricht, waa er aUuttlili^ schaut, uJl- 
mtthllg ana; die Pansen des Qesanga geboren dem Umberschaan, 
Dies ist gans dem Texte gemlsa, der Zng fttr Zvg die Nator 
sehildert, — 
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Plus j übscrvc ces lieax et plus je le« aduiire (4 Takte 
Zwitcbenspiet) ce fleave coole lectement (1 Takt) et s'^loigne 
k regrei d'iin B^joor si chaimanl (2 Takte) les pkw «iinables 
fleora 11. &. w. « 
es ist, was mehr sagen will, yolfkoiniiieii der Sitnatioii und Stfan- 
mtin^ dcf» rinsaiu Waiuleludeii ^ciniiüs, (kr vom cigneu OeftiM und 
dem wirkciuicu Zauber aus sich selber entrückt luid der ^iatur hill- 
gegeben wird, liier also gcflcbieht mit Becbt, was man in den 
meisten Fällen zn tadeln bitte, der Gesang verfiiesst in dem Or- 
ebester. 

Und dabei, wdcber Gesang! %, B. in dieser Stelle, 



Vni 






^ Ob. Giar. Fag. Va. 
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Yon „riTages" an! die Melodie ist fliessend, gans nntergetanolit in 

träumerieclic WeicULeit und Zärtlichkeit, ohne einen Ani,'«'iil)li(k laug 
den Adel und die Grosslicit aufzuji^ebeu, die Kinald» Kuiakter zum 
Graude liogeu. Man mass dergleicbeu Schritt iilr Schritt prüfen, 
— z. B. b«i j,eDßhmi&'', — um es voUgtändig zu fassen. Diese 
Seone verdient es; denn sie bat in Wabrbeit niebt ibres Gleiohen« 

Wir iLÖnnen indess niebt ▼orttbergchn, ohne eine Schul frage 
in das Auge zu tasseu. 

Es ist bekannt, dass dir ältere Theorie ilii' Folge von grossen 
Quinten (wcuu dicöclbeu >:>Uuimcu ciue Quiute, z. B. c — g, und 
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uimiittelbar darauf iiolIi ciuiual ciuc Quiuk-, z, B. d ii mU i h — Ös 
geben) als absolut verwerflieh bezeiehnet, ohne sieh weiter aut 
firtlnde einzulassen. Die Kompositionslehre (und vor ihr ?chon G. 
Weber) hai das Urtheil der aUen Lehre in manchen FiUen gelten 
Jaasen, in andern «ngeieehtfertigt befunden, indem tne leUienweiB 
aoi allen Meistern Quintenfolgen aufgewiesen und daran erinnert, 
da;>8 man nieht mit liiRiu oberfläehlicheu ^SehUilit I" uiUr „LCbil- 
kitii^ond!*' darüber hiiil'uhreo, iM)iiderJi Wirkoug uud Ursache ge« 
nauer untersuchen mUa^. 

Hier, im Torstehenden Satze, finden wir mm die Quinten reiheii* 
weise; bei 1, 2, 3 iwiseben Fltfto md Vlolin, bei 4, 5 awisofaen 
SiDgitimme mid Bass. Was ist davon m ballen? 

Stelltu vor Allem die ihatsache fest. A\'ir Uubuü ^jcuau 
au> der pariser Partitur abgescUiiebcii, indes» die altcu Drucke 
sind utt sehr fehlerhaft: poiltc nieht ein falseher Abdruck auaa« 
aebmen sein? — Der Einbiiek in Glacka Uaadscbnft wflide eot^ 
sebeiden; allein wir kennen dieselbe niobt, ne ezisftvt wabrsebeiii- 
lieb nicbt mebr. Gleicbwohl spricbt Folgendes für die Bichtigkeit 
der Mittheilung. Vor Allem ist gerade die Armideupartitur besonders 
korrekt gestochen. Daun ist die ^Ibfassung gar zu deutlich, als dass 
man die Richtigkeit des Drucks anzweifeln kUnute. Zuerst uämüeh 
tritt 9. 8d der Farütar diese Stelle (wir beaetobneii ae mit A) 



zweimal, wie man siebt, ebne Quinten anf, dann S. 86 abermals 
zweimal ebne QinnteB in A-dor. Dann erst, S. 88, stellt sie sieh mit 



l inaiult r auf. Man könnt»' c Ii iii den (K%'en ftlr eineu 8tiehfehler halten 
uij<l dafür t^wie bei A) die ^'oten e d sft/.on. AlJfiii dann ujii>?<ic vor 
der cn«teu Kote kein und vor der andern ein | steUo, das beisst, 
man mttsste bei zwei Noten vier Fehler annehmen, — wd zwar 



A 



B. 
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drennal histereinaiider. Dm üt dooh nielit wahraelieiiilich, so iradg 
wie, dam dieselbe Stelle liebeiiiiiAl gleiehmliBig wiederholt wor- 
den wäre. 

Hat also Gluck die Quiutcu mit Absicht gesetzt? — Mit be- 
womter (sobwerlicli, das ist nicht KUnstlerart aod wäre ftlr ihn s« 
spitsiüidig. Er hai, seheant uns, den (kdanken so klar md fest, 
wie er M A Tiennal in Dnr anitritt, geftsst Nun Yeninkt die 

MnRik tiefer in jene Tränmerei. Hier, in Moll, kommt ihm das liift- 
hohle, gUittglcitcmU^ Wosrn der Qiiiiitenfolge in da« Gefllhl, noch 
erhöht durch das Klaugwescu der hohicu Flüte über der Geige — 
md das schreibt er getreolieh ans seiner Seele ab. 

Nidit die abstrakte Begd, and niebt die SonderUngssnoht ron 
ihr absnweieken bestimmt den Künstler, sondern blos seine inner- 
liehe Anschauung des jedesmaligen Moments. Weh ihm, wenn er 
die Re^ol iiü lit zuvor begriffen und das Wahre in ihr sich iinjxe- 
eignet hat! und vecU' ihm, wenn er im Augenblick des ächaflens 
sich ihrer bewnsst isit 

Zar Oper xnrllckt 

Blnald hat sieh seiner Waffen entledigt and ist in Sehlnmmer 
gesanken. Nymphen, Hirten schweben im Tanxe mit Lied- nnd 

Chorgesang heran; zuerst eine Najade, in deren Lied Strophe fttr 
Strophe ein iernes und ein noch ferneres Echo der leteten Worte 
liiDeinhallt, ein reizendes weiches Spiel dreier fem und femer auf- 
gestellten Singstimmen. Der folgende Chorreigen mahnt finseh, 
gelind antreibend, der Jngendlnst tn gemessen; noch drei Sätae, 
Tanz nnd Gesang, alle voll Beiz, voll liebUcher Sehmeiehelei, 
lolgcn. 

KeichaiUt sagt, diese Stelle bei l#ully und Gluck ver- 
gleioiiend: „Bei Lully schläft Kinaid einen rnhigen Schlaf, bei Giock 
trämnt er liebUeh." 

Kon tritt Armida tot, mit einem WoiiiipiesB bewaffliet, Bfamkl 
au tOdten. „Ans dem rsisenden Qesange der Niyaden*) eiMt 

*) HeicUaurdi. 
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ikre Deklamation sich dcr<^cstalt, dass man fest davor efBchrickt 
and wie diese in dem benrUeben Monolog: 

Enflii 11 Mt en ma paioMiioe^ 

Ca fittal mnearf» «e niiwrbe ▼•Inqaearf 

riatcli (i.-iK obtttioate heroische Vorspiel angekündigt nnd durch alle 
Empfindungen des gnraeamen Entflehlasfiee, der durch den Anblick 
des schonen Helden gehemmten Wnth, des Mitleids, der Scham, der 
Bewondemngi der Liehe nnd der Hoffnung auf die Wirkung des 
Zaubers mit treffender, schauerlicher nnd himeißscuder Wahrheit 
hindurchg'efttlirt inul bej;leitet wird." 

Wir mOgeu den Worten dos alten Kenneiä nur wenig Andeu- 
tungen zuAlgen. In A-moU tritt Armida auf und hebt ihr Besi- 
tafiv an. Bei der Erinnerung an die Schmach, die ihr durch die 
Befreiung der Gefiingnen widerfiihren, wendet sieh der Satt nach 
H-meli; sie erhebt abermals den Stahl (E-moll) nnd dlhtt sich wie- 
der entwaffnet nnd (quel trouble me sait^it) ilu / )rnfeiier erlöschen 
(B-dur) big der nochmals erneute innre lUmpf mit dem lunsiii- 
kenden 




endet Kun ist ihr Zorn eriosohen, der sitlenide Arm yersagt sich 
dem Haf*se, der ihn bewaffnet hatte. Diese Umkehr der Geftlhle 
i>i imi kürz,iii ciitschlofsfsenen ZUi:cn sprechend und rüiirend hin- 
gestellt; die Arie, die in G-dur dm Rezitativ krönt, — „Ah quelle 
ernautö de ini ravhr le jonr" ist Schwärmerei der jungen, lauher- 
sehneU erwaebien liebe, die erste Zlirtliebkeit in dieser herb ange- 
legten Seele, die selbst verwundert seheittt Aber das neue QeMd, 
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niiil (iiii 6ioh Qoc'b uicht ablcgeu kauu, der nie bisher ganz 
cdullte. 

Wie rtthreod ist die Arie Air den, der bei ihr des enten herben 
Auftretens der femdlichen, n«i ttberwondenea Jwagtna denkt! Und 
wie wird ihr Sehieksal sieli erf&llen! 

Div^c Arie ist wieder eins v(»n den oivlicstralen (H'\vel)en, auf 
(k'iu'u dir Meiister hciiie Gestalten zu zeiehueu lieht, wenn Natui- 
lel)eu den üiutergnmd bildet. Hier ftibrt die Oboe*) den Keigen 
der Instrumente. Die Einleitung der Arie bildet sieh bo. 



Vnl e Fl. 




*) Die Olioc mit ihrem feingozognon leicht sentinientaltMi Khiiig' ist Iiier 
gjinz an ihrer Stelle. Gleichwohl hat die »ehr hiintige Verwendiinj^ der ohoe 
(uiul di's Fa^ruft.H'i in (Uiicks Zeit auch iiorh dea iiusserliclien Aulass, dass 
dies liibtniiiii'iit tVuiit-r uw.sgcbildet war, als Klarinette und Basseüioru, die 
wA durch Mozart zu höherer Geltung kommen konnten, nachdem llira Be> 
IwiJhiBg ▼ervoBkommnet war. BMtfaoveB find dann alle IDttal tu r(^k(»n- 
■IM Mor YerweadiMf Iwnilb 
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dass der Fa^^ott eine begleiten(ie Figur der Ohoc gegenflT)erBtelIty 
getbdite Violen in synkopirter Bewegong den Körper der Uarmoiiie 
bildeD, der Haas da« Ganze in festen Pulsen zasammeDhlllt, die 
Violinen mit klangaiiaftlllend'eii Ftöten flatternd und znekend hln- 
einschweljen. Denn sie mfl Ihre belfenden Dümonen (venez, secondei 
mes de^irs!^ und diese stliwcbtMi und zücken frlcieh leichten wdien- 
deu Fiauiuicu nieder und euthcbcu aie luit dem Geliebten der 
Erde. 

Seltsam! ein Gesang der Liebe In — &moU! wftr^ es noeb ftr 
glltbende, stolze, tritunpbirende Liebe in E-dnr! 

Aber ist es denn Liebe, wahre Liebe, die hier waltet? — 

dieses aiitldiltine Entzücken einer Seele, die im Andern ili*' andre 
lliiHtt- dcfi eignen Daseins erkennt iiml iu Wunne luit ihm zu^amuieu- 
scUmikt? — ^'eiu! das ist nicht Liebe; sondern ein stolzes herbes 
Herz yird unerwartet vom Stiabl eines geistTerwandten, ebenfalls 
nur dem Bnbme zugewandten Wesens getrofflan, gertibrty und triumt 
sich das lustfbnkclnde Gefilde (E-dur) das es sieh als Sitz der 
Liebe denkt, — es träumt ihn bloü l,E-nioll) und höchstens sehuaukt 
e» zwi^rhen Liebe und titoh. Oleich za Aniaug des Gesangs ver- 
rttih sieh der iStoh in den Quartenschlägen 

Ve - uez, se - cun dcz mes de - sirs, Dä mons, transformcz voua. . . 

und dem sprOden Bhytbmns; erst bd den folgenden Worten (en 
d'aimables Zipbirs. Venez, s^condez mes desirs) debnt rieb und 
sebmilst der Gesang. Ndn, das ist nicht Liebe; denn die Liebe 

vertraut nur sich selber, nicht einmal den Heizen, die ihr helfen 
künutun, geschweige dämunuicheni Beistand. — Aueb der dumpfe, 
trttbe Fagott wär* ein seltsamer Liebesgescll ; und hier schleicht er 
fast ununterbrochen neben Armidens jugendlichen Aocenten her. 
Und Armida selbst, wenngleich biswellen dn Lächeln holder 
Sdwlrmeiei 
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vo-leiy ooii-dai*aM nons 



an boat de Tu • n! • ven 



sie TencliOnt, kehrt immer wieder so dem trttben Grandlduige 
dieees E-moli snrttck, 



Je co dc ä ce vaiut^ueur, la pi - tii^ mo &ur uiou-tc, ca- cht^z nia fai- 



I 




to dMt In pim i6»ca4te da 




der ni ihrem von Stolz nnd Hass aufgesängt^n Herzen nhtet 

Kill wuiulrrhnr soltsaiii (lcl)ilde, ganz ol»ue CSIeidicn unter den 
Tausenden Lieliendcr, diese ZaubcQUBgfraa mit den sannuetscbwiirzen 
in sich geweadeten Augen, die nnr selten einmal Blitze des Harnes 
hervonveken lassen nnter der weichen PrachtfUle tiefblonden Haar- 
stanes, — so wllrde der rechte Maler sie malen. 

Der dritte Akt bringt in Armldens Arie sogleich die BestSti- 
gnnp: nnsrer Ansicht. Niclit Liclie nn't ihren stisscn imd hangen 
Träumeni bes»»rgles Nachsinnen spricht im Vorspiel und in der Arie. 
Uebrigens yerfällt hier Glnck wieder der gerechten iStrafei sich all- 
sn sorglos oder aUzn ktthn dem alten Dichter flberlassen an haben, 
ächon die Arie ist reflektiv gebildet; die folgende Scene der Ver- 
trauten mit ihrem Zofengeschw&ts nnd der sohwankenden Armida 
sinkt nuch tietcr. Mau mus» es aussprechen: Ariuida ist kein 

*) Die Mnft v»rhuig«Mto Seite wallet 
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Wefk SM dMi GaoMB, — deren «• ttbeilMtipt wodge giek. 

Schroffer wie sonst treten die Momente auseinander, in denen lUuck 

ans dem Vollen gestalten konnte nnd jene^ die ihn mit geboudeuen 

Uäuden hinter dem Dichter herschleichen sehn. 

Einer der ersten Reibe folgt nnn wieder. Armidn mft 6m 

Hnss snr Bettnng Tor der liebe berbei^ Sie mft ibn — in F-dnr. 

Der Hass, nnd F-dnr? Ja wobl, denn sie ist in liebe. 

Wieder ertüueu die bekannten Kufe der Bläser, 
Vfil 



Fag. XU HOfner 




CB u. V* 








nngefilbr wie bei der BesebwOmng Armidens mit Hydrant, a1)er in- 
sammengefiust, niebt abweelisebid. Die sebwankende, frOstehide 

Geigenfi^ir, das Wiegen der Bässe, bis Alles in Eme Weise zu- 
sanimcutiicsst 



bis 



Vn! 



ve - net haine Impla > ea - Ue, 
da gouAre ^oavaa • ta • bla 




Y-xy^. Cni. Va. 



T f f c; 



ÜB 
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in ein growco Hnelrteebot Hier iat Armidn Emu ürttbeni, nm 
wnlnen Selbst znrttekgekehrt, grossartig gegen die liebe, deteo 

sie »ich nicht zu erwoliroii j^cwusst, den vertrnuten Hass iM'i hei- 
nifeud. „Bette mich vor der liebe 1 uicbts ist so farcUtbai* als 
Bier Da — 



i 



0 0 




sauvcz moi de Ta - mour, sau-vez 



moi de 1'»- 





Ol) 



1 



-o- 



m 



B 




mowl 



lien 



n'wt 



1 e^-v= 



i 



ist dm Qestiliidnissl Die Liebe bat licb als ein Ftcmdei, Ibrem 
Qmndwesen FebdliolieB ibr eingediilngt , sie gleicbsam überfoUen; 

— auch hatte sie stets ihre Keize unmächtig geftlhlt, Kinald 
fassen nnd zu lialtcii, wwA »li» Iii «»laif liittro Qual wiudrl sirh das 
Wort nAmour'' Coiaa cn^ägc den Zusaiuuieukiaug der Oboeu) gleich 
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«inem efxwmigiieii GortttiidaiiS yon ihren Lippen loiu Die Ofcoea 
klaffen fort, der Fagott drängt immer weiter in eeben gepreeatea 

bolicn Tönen bis g empor. Und dazu die qnUlenden Gedanken: 
^Ciid) mir inoineTi Znni zurllck! Meine Wuth, entzUmle sie n»»ul" 
Die Spmelie wird uiächtiger, eiuisclineidendery ohne da&s Anoideos 
gebieteriach rahige Uaitnng einen AngenbUek Terloien ginge. 

Qlneka Soluckaal ist mit dem ArmidenB TerknUpft; wo sie sieb 
erbeH erbebt aaeh er sieib. 

Oer Hass tritt auf. Nichts ist bedenkliclior, als eine allegorische 
Terst»!! nuf der BUhne, wie Gluck sie hier, /um erstenmal in seinem 
Leben in emsthaAcr Bedeotong (denn Amor im Orpheus und Paria 
war'nnr AnablUfe) ana Qoinanlta Händen anniaunt Und wSr^ ea 
noch eui DSmon in der Einiamkeit seiner Schrecken, oder Ton ein 
Paar dunkeln unheimlieben GehtlUbn mnechliebenl Aber hier ist ea 
»Ln haine ayec sa suite," der llass mit Gefolge, uml zwar nach 
iler N'erwühnuug aller gri'ssscu lilihueu mit grossem Gefolge. Ein 
voller Chor singender nnd tanzender Figuren erstickt den letsten 
Qlaiiben; der Anblick bGrt aof, schreck* nnd granenerregend an aeini 
er wird grotesk. 

Olnck hnt das Mögliche gctban. Der Dttmon CResttatiy: Ich 
entspreche deinem Begehr, deine Stimme, hiB /u den riefen der 
Holle ist bie gedrungen) redet «jchnrf, giftig hjiöbvull, im OrcUejjter 
geissclhaft trcihende Figuren. Und die Arie! das fegt so schaden- 
froh Instig daher! — wir mttssen endlich irgendwo abbrechen; 
der Baum fehlt 

Den ganxen vierten Akt tibergehn wir; er gebf^rt Qainanlt an, 
nicht (iliiek. (Jenule er wurde l>ei der ersten Aailiiinuug beifällig 
aufgenommeil, er 8taud deui FaHöuu^;svermogeu der Zuhörer näher; 
CS sind angenehme, leichtfiiesliche Melodien darin, — nnd 8pie< 
lerei genng ftlr die Angen der leieht Oelangweilten nnd leieht Un- 
tCTlmlt<Hieni 

Der letzte Akt seigt mn Kinald und Armida. „Neben Renand 

(Reichardt spricht) dekiannil uml Miigt Annide stets im hertiisclien 
Tone, während Kcoaud's hingesunkene iüratl, seine zärtliche Ühn- 
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MMkt k weitken eageo Tonfolgen idMehl, lib ffterwiltigeide 
LMM ihrer bflüer GeMwg, ihr gaaiM WeM ia ESas MhBflrt. 

Und mit welcher hohen Kunst ist niclit die ganze erste Seene de§ 
fÜntleu Akts /ji einem unnaehahnilich seliiWien dialopsirlen Duett 
bearbeitet! Bei diesem iniii^^ Ineioauderiliesseu beider Naturen 
hat Qliek aiob den gedehniea Mclwinatiirhiwi Gesaag, an Ende 
des neistorhaften Daetti auf dem lelilea Worte der Verse 

Non je p€rdrai plutöt le joiuv 

nicht Terschmäht, so sehr er ihm sonst in der leidenschaftlicben 
DanteUnng fhind war. Und Ton welchem Aiisdnek fait er nicht» 
da er nnr hier Torkommt** 

Wie }i:ern Hessen wir dem trefflichen, geistreichen Manne das 
letzte Wort! Er war so ganz crfllllt von (iliu-ks (Jrösse! erkannte 
tiefer als sonst ein Zeitgenosse, Glucks Sinn! denn er folgte seiner 
Bahn als Künstler. Allein — was beiQlnek Ansohannng nnd Ur- 
sprttngliehkeit, war bei ihm (Th.1, 8. 449) Erlienntniss md fthrte, 
wie seine Weike selgen, snr Befiexion-, der CHnek nar dann Ter^ 
fiel, wenn er Uber den Text nicht zu künstlerischem Sohann nnd 
Empfinden gelangen konnte. So findet Keichardt denn auch im Duett' 
und seinem melismatischen Schluss klüglich erwogne Absieht, wo 
Gittck nnr der Lage der Sache gefolgt ist Gerade darin heraht 
die „holie Knnst" 

Dieses Dnett der Liebenden beginnt so trttb, so Temnken in 
Sinnen, so ganz abgewendet vom OennBS der Licl)e und des Bei- 
sammenseins. iSchüu die Tonart, D-moll, scbuu die ii^uleituiig 

Vnl r*<i 1 Ob jS, , Vnl 

B Faft B 
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seigt es, und eben so folgt der Gesang RinaldB 



Ob 



T 
Ar 



r 

ml 



dftt 



Vottsm'al'les qnltter! 



zu (Iciiisc Ihcn Motiv; er hat, vom Zauber umstrickt, seine Kraft und 
sein Ilelilen{;euiütli verloren. Annida antwortet (rczitativiscli) dlister: 
ni'ai beffoio des enfers," Biaald wiederhol! seine Frage; immer ist 
BW dllBter, er nur weieh, ein TraoerseUeler Uber Alles gebreitet 
Matüriiebf niebt Liebe, ein sebwanseB Vorj^efUbl erfüllt ihr Gemll^, 
sie filrclitet nnd hcfrelirt Liehe und träumt sieh in sie hinein. 
WiihrcHii er sich misiiiniii; scliilt, dass er je an den eith-y Sief^cs- 
lorbeer geduciit, zittert sie, die Stoke, Uidinigierige, dass sein Stoix 
erwaehen nnd ihn ihr enütihren werde. Ans solehen Elementen 
bildet sich dies Daett, nnd nnr an allerletzt sinken beide, selbst* 
vergessen in sOsse Triinmerei gewiegt, in jene linden Ton- 
wellen, 




que ü'ü - tc'iu-üru ma üa- — — — — 







n: 




















rr 



me 



Man, Gluck, n. 
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Uber die wir olien Reiebardt frcliHrt baben. Dergleichen «teilt sieb 

ein, wenn tiefere (.eUauktu uii«l Enipfindun^n fVhlcu, und hat da 
stiu Keclit. Das letzte Labsal ihrer Seele ist dieser Traum von 
Liebe, dessen letzten »Samn 



8 8 8 8 

Kon rien ne pont rhnn -gpr mon ä - ujo 
je per - drai piu - t6t le jour 



noD 



(dsB Motiv g f d fa c) sie featzobalten strebt, wie derVemrCheilte 
den Tranm der Befireimig noch im Krwachen fortznti^Qnien ringt 

Sie entfernt sich und der Tau/, der Ccnieii zu Riualds Ver- 
^tl{?unf? hellt an. Zuerst v\m Ureit ausgeführte Chaconne (sie hat 
ftlnfteKondofurni) artig, etwas eigensinnig, eine kamkteristisehe Oe- 
stalt; dann naeh einem awdten Tanze ein Tansehor mit Solo, ein 
Meisterstttek Terftbreriseher Umsohmeiebelnng. Eine Stimme be- 
ginnt, — 

tri 




V.l.». 



C'ett l'a.numr qoi ra • tientdanSNi «iud • aes ndUe d- 



_ Fap. 
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Fl» 



V. 1 



Ob. 




V. 2. 
V. L 



aeaux qu en uos bois 



5 



niiit 



jour oa ea - tend 



2 



ohne Fg., nit Fip« 



r 

Am scbleichen Violen und Fagott mit dem Bass und der nttern* 
den FUSte, roll nnd sanftklingend , »tili, wie Liebende durch die 
verfichwicgeiien Büsche, ruhigen Scliritts nhwHrts nnd hieten dem 
Ganzen sichern Anhalt und dem Gesänge erwünschte Urundlage; 
auch die zweite VioUn schmiegt sich den Wandelnden an, zweimal 
(g — f mid c* — ü) exzentrisch, wie entzttokt nnd entrückt, ab- 
schweifend. Dazn die wechselnden Einfldsterongen ^on Oboe nnd 
Klarinette mit der leitenden ersten VioHn, — dazn die Stille der 
Modnlntiun, die F-Uiir geradezu nicht verlMsst, — dazu der Urcite, 
gleichsam übcrfliessende Rhythmus von 8 + 2 oder mit* dem >iach- 
spiel von 10 + 2 Takten. 

Voller nnd dnfttger wiederholt der Chor mit derselben, nnr 
umgestellten Instnunentation. Das ganze Bild ist hergezanbeit, 'm]t 

* 

seinem sanften Sehimmersehein dem trünmerischen Auge de« Helden- 

jUngUngB liie klare Erkenntniss, wt im sie kiinio, zu verwirren und 
zn entziehn. Und ehen in diesem uuTerrück baren, der Mensclteu- 
natnr fremden*) Weilen meint man die scharfgespaanten Laner- 

*) Om dieselbe Idee, wennglelcli mdeis ingeweiidet nad symplioiiiedi 
usgldch reidher geetslte1| ecfttllte Beethoven bei dem Scheiso der aeaateo 
Syafhoiile. Veigl. Beethoven. Leben and SehaffUL Vom Verf. 



Digitized by Google 



228 _ 

blicke der Däiuoiu ii im \'erl)or;::iicu leuchten /,u hcliii: eben darin 
vcrrätU &icb, das» hier uicht Natur, dass magifichc V urbpiej^luug 
waltet — 

Nun kommen denn die Ritter. Ihr Anblick erweckt and bö- 
Bcbämt Uinald, ihr Ruf» 

NotTB <)^ii^ra] Tou« nppellet 

entscheidet. Dieser Kuf fand lici «Icr AiitViilirniiir iiiijiceheuerii An- 
klang. Gluck hatte es vorausgesehn. Als er hei der VertheiUnig 
der Hollen die dee Ubalde dem äcbanspielcr Larriv<^e llhcrgab, 
sagte er sn ihm: „Ich erwarte Yon Ihrer Gefälligkeit die Ueber- 
nahmc dieser Rolle » die für Ihr Talent eigentlich an nnbedentend 
ist Indefifl findet sich ein Vers, der, wie ich hoffe , Sie fMshadlos 
halten wird; nmd die Worte: „Notre General voits r.iitpellc." 
LarrivL-e ward durch den Heirallsstunn, den diese Worte bei jeder 
Anfftthrung hervorriefen, Hchadlog gehalten. Kr mag trefflich ge- 
sungen haben. Allein der Beifall galt doch m erster Unie nur der 
gerad' anfa Ziel gehenden Komposition und dem Seht militttrischen 
Knfe der Trompeten anm Kampfe. 

Das Weitere bedarf keiner ICrläuterune:. Ausserordentliches 
hatte Gluck in dieser Oper ;;t'Ieistrt. Das Aiis.serordentliehst« war 
der iuncrliche Kampf mit dem Muaikaiiacb - Unmöglichen , den der 
Meister mit der nnbedingten Annahme des alten Gedichts anf sieh 
geladen. 

Holeh ein Kampf, dem IFntrene gegen die eignen Gmndsilse 
zum Grunde liegt, ist wie Bürgerkrieg. Sieg und Niederlage werden 
gleich schmerzlicb etnpfuudcu. 
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Gluck, der SchrUtsteller. 



Am 23. September 1777 ward Aruiida zaiii erstenmal in der 
Acadcmie royale de rnnsitiuc aiifgefrihrt, nachdem (wie wir cr/.Hhlt) 
die Proben mit dem Anfang des ^uli ))egoDDeii hatten. Um diese 
Angetegeoliöil diiroluEofilhren war Glnck gentttbigt gewesen, cdne 
ttntor dem SO. Angost 1777 an ihn ergangne Einladnng von Seiten 
der Direktion des inaillUidisekeD Theaters abinlehnen, die Um flir 
die Kompogition einer Oper zur RrülTuuiii; des» iicuerbauten Theaters 
aUa iScala Latte gewinnen wollen. 

Fast die ganze Oper Arnüda ward bei der erbten /Viitriiliruug 
mit Gieiehgttitigkeit aofgenonunen; nur der erste Akt, ond zwar 
dessen leliie Seenen, einige Sfttie des lierien nad ein Theit des 
Ahlften Akte wurde lebhaft heklatseht So blieb es aocb bei den 
nächsten AulTlilininiren; nur nach und luieli ~in- dem l'uhlikum 
die Verstiindniss lür das Werk und seine znliin idien Sehf>nheiten 
auf und fasste die Oper in der Ncij^ng: der l'ariser feste Wnntcl». 
tio wiederhoifte sieb an ihr das öcbieksal der Aloeste; sie hatte sieh 
ihr Publikum aneh erst eisieben müssen. 

Von Parts ans rerbreitete sieh nnn der Baf des Werkes ttberall 
bin. Durch 1{ eie Imrdl s Kif'er und B.A.Webers redliche BctoH- 
bnngen kam es Iso") auch ;iut" das lierliner Theater, wo es uiiut- 
halb s^eehs Wochen zwölfmal i viel für das damalige Berlin) aufge- 
führt wurde. Weber hatte aebtunddrcisBig Proben gehalten« 
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WUirend dieser YofgftDge, eigenHieh von den ersten Briefen 
RoJlets nnd Glucks (S. 26, 31) an, batte der Streit für und wider 

Gluck im Gespräche des Publikums und in den Zeitschriften nicht 
aaiigehört, vielmelir au Lebhaftigkeit zu^nommen. Ks wurde zu 
jeder Waffe gegriffen» mit Emst and Wit% gestritten, Gedichte %n 
Gloeks oder anch sn Fiocini's Preifle (wenigstens gegen Glnck) er- 
sehienen iMdd in dmsem, bald in Jenem Blatte. Anoh Parodien, 
nuf Armida wie auf Aleeste, gringen ttber die Bretter; diese bewdsen 
übrigens in Frankreich uichts, als dass das paiodirte Werk in 
"irgend einer Weise, im Guten oder JScliliuunen, Aufsehu erregt 
bat. Der eigenüiche litterariscbe Streit, abgesehen von den beUän- 
figen Spielen des Witaces, nahm aber me solche Bedeatnng nnd 
Ansdehnnng an, das« er jedenfolls als ein Kanktemg in der Kmist- 
geschichte jener Jahre Beachtung verdient, wenn wir andi seinen 
(«chall uielit so hoch ansclilageu kunniü, als unsie N'urgänger. 
Üaas diese denselben sehr beachtenswerth gctuudeu, ^^eiit schon aus 
der sorgfältigen Aufeammlnng der Streitschriden nnd Gedickte 
hervor, die in den „lUmoures ponr serrur i rhisteiie de In rßvoln- 
tion** n. 8. w. bewirkt worden, nnd ans der aweimal angelegten 
dentseben Uebersetznng von Siegmeier. 

Eine pinzc iivihc namhafter, zum Theil hcdcntendcr Schrift- 
steller nahm an diesem Streite Tbeilj wir haben bereits Eonssean 
nnd Voltaire aufgeführt, dann Grimm, La Harpe, Amand, BoUet, 
Quignen6, die Genlis; Andre werden folgen. Es ist aieht kieht 
eine biographische Naehrieht ttber Qlnok etgaagen, die niebt efaM 
mehr oder weniger tiefen Griff in diese ScbrÜlensanmilitng geäiaa. 
Auch wir haben bereit!* Anlass genommen, Einiges aus ders^elben 
mitzutheilen und weiden ^Vnderes nachbringen. Wir haben bereits 
S. 117 gesagt, dass dieser Strrit ein iUrakterang der Zeit gewesen^ 
wir aber den innem Werth der Schriften nicht allsnhoeh ansehlagen 
können; sie dienten gleiohwofal dazn, den Antheil des Pnblikmns 
an der nenen ISrsehefaimf!: anznregen nnd dessen Kaehdenken ta 
wecken; so tVnderten sie nat Ii zwei Seiten die Bildung der Frau- 
%uiicu und spater der Deutschen* 



Digitized by Googl 



Der Strc-iiituakt war nur öchtiubar die VorzUglicUki'it der 
glucik&aben oder iialmehen Oper. (UiRk uud die lUiliener lisüieii 
Opern g^hrieben. Aber ihre öelitfpffuigeu hatten einen weaent- 
lieli venehiednen Inhalt nnd Zweck; imler dem Hamen Glaek nnd 
ItaUea bargen sieh zwei wesentUeh yersehiedne Primdpe, — und 
dieee waren der cigeutliche, tiefer verborgne Gegenstand des Skm- 
tes, der aber hciilcn 'IMieik-u iiiclit so klar zum Bewusstsi-in kam, 
da88 mau zu ihm kitmiitergesücgeu wäre. Die Eutscheidttug Uber 
Gluck» Sehi>pfang konnte »aber imd kann nloht getroffen werden, 
wenn man nkht anf konstphiloeopluwlie nnd mnsikwiMenieliaft^ 
liehe GmndBlttEe znrttokgeht Man mnM znerst feitatellen, wekdM 
die Aufjfabe der Kunst überhaupt sein soll: ob Spiel und Unter- 
haltung, oder ob Darst^'lhmir den Ideals? — ob Erregrnnpr des 
äinneogenoeses, oder ob hetiiätigung und Erhöhuug des Geiatea? 
— dann erst kann man awiachen Glnek und den Italienern, oder 
aneh nwiaehen ihm und der den Italienern anneigenden fransOeisoben 
Operette, sieh entseheiden. Bfan mnse daa Wesen nnd den Orga- 
nismus der Musik volUtäiuli;,' übersoliaut und l)is in seine innersten 
Triebk'dcru uud Uegetze durehdrungea habeu; duuii erst kann man 
ttbtf Giacka Schi^pfung bis in die Einzelheiten hinein und bis zu 
ihrer Geeammtheik» als einem einigen Organinanai binanf klar sehn. 
Ja, ^ wir wagen, gdaiet anf aasgehieiteteii Widenprach, daa 
Dritte ansanspreehen: man mnes in sieh selber erlebt haben, welebe 
Triebe vielfältiger Katar und Entstehung im Komponisten wallen 
nnd weben, man muss selber Komponist sein nnd als solcher sich 
m Mar Urtbeilekral't dorobgebiidet haben, wenn man in so tiefen 
nnd rithsdhaft TuhtlUten Dingen ein aicheres nnd anfklirendes 
Urthal finden wüL Die Kanst bietet eich gleich der Katnr Allen 
ZBT Tbeifaiahme, fHr Gennes nnd Erhebnng, dar. Aber ihr Wesen 
ist, gleich dem der Natur, ein Mysterium, zu dem der Zutritt Stufe 
tUr Stufe errungen sein will. 

Von alle dem ist in dieaem Sohriftwechsel gar nicht die Rede. 
Daea, wie wir gesagt, nnter den Kamen „Glnek" und j^talien*" awei 
weMntlieh und Uta ewig geBohiodne Frinäpe gegen oder neben ein- 
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«oder anftreten, daw aleo die eine Seite adUeehtoidiiigs nieirt aaeh 
den entgeii^ngefletzteii Printipe beurtiieBt werden kann, sondern 

stets nur dl»' Frage ist; zu welchem Prm7.i|ie jeder Dichter md 
Kumpoijist SU Ii bekannt und wieweit er dciaselljen treu gehUel>enV 
— cUtf luiiniot nirgends aar Klarheit Man begnUgt sich auf beiden 
Seiten mit Yerriebeningen Aber Yorsllgttehkeit oder Verwerfliobkeit 
dea einselnen Werke oder Sataes; man beroft aieh Ton italiaeher 
Seite auf das „Ohr", von gluckscher Seite anf „den Karakter*, 
man Hthrt dort eine Hoilic bcililmitor Ki>mi»«niHten uinl <lic Ver- 
iHcituii^ über alle Theater an, hier das ürtlit il trcwichtiger Kenner 
and Denker, welche Glncka Beform theils gebilligt» tbeila als notb> 
wendig voraoflgeaagt haben. GelegentUeh findet man ea naendfieh 
Ueberiieh, wenn Arnand einmal Ton dem ^ Jungfrauen - Gbor" 
(cho'ur virjifinal) in Glucks tauridischer Iphigenie redet (eine Bc- 
iH'iinuuj^, die gleichwohl wirklich nach BcHctziinfr iiixl Karnkter 
tritVt), oder gar von Anaiiästen", wo der Rhythmus wirklich i8. 
in dieser proBodiBehen Form einhereehreitet Dann wieder soU ea 
ein Aigoment Ar Glnek sein, wemi Ronasean anf die Frage, waa 
er von Glook halte? mit dem Vera' ans der Oper antwortet: ,/ai 
pcrdu mou iMiiuiue." 

Fügen wir zur V ervollständigung unserer, vergaugue und künt* 
tige Momente dea Gefechts zasammenfassendcn Skizze gleich eine 
Anekdote aoa dem Jonmal de Paria ?om 21. Janoar 1776 an. 
„Vorige Woche gab man Aioeale. Als Madame Levaiaenr In der 
Sebloiaarie dea Zwesten Akts die Worte sang, „i1 me dMire et 
m'ariache le cceur", rief Jemand (es war Maruioutcl, der Diclitcr 
uud rartisau ricciuis): ..Ali, Madame, Sie sind es, die mir die 
Ohren zerreisseul" — Gleich antwortete ein Andrer (das war Ar- 
nand) „Welch em GlOek, wenn Sie dadurch andre bekimen!** 
Daa waren die FlUnklergefechte, die reixen ohne an eataeheiden. 

Sehr liedentsam ist, das« an dem eigentlielien Streite Olnck 
Sellin- tlioilirciinimiKii Imt, und seinem Karaktcr mu\ S(,'ll)stl)c\vusst- 
sciu gemäss mit ott'nem Yiüir. Eh scheint, er habe keine Antastung 
seines Kttustlertbams ertragen mOgen, habe auch einer aofgeweokteo, 
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leicht umzu:^tiiuiiit-u(ieu uud )inisik:ilisch wcuig euhviekeitci) Nation 
gegentlbelr fUr bedenkliob eraditct, MissurUieU und UugUmpf anf- 
konmeii so lasseii. Qeaag, er selber Ist in den SIreit eingeechrit- 
ten nnd bal sieb da ganz dem stolzen Selbstbewosslsein gemüss 
beBoimnen, dss ibm ziemte, mid das zi ^erbcrgeu kleinUdi and 
frochtlo8 jrcwcscn wslre. 

Diese Eiuuiisi'hunj; liat uoch uineu in-sondern VortbeU für uns: 
sie gewährt die Müglichkcit, den BchriftsteUeriflebeo Standpunkt und 
die Stufe allgemeiner Bildnng Olaeks festzustellen. 

Bei seinen Zneignnngsscbriften, (Tb.1, S.440) deren Gedanken mit * 
Glueks kUnstleriseh dargelegten GmndsXtzen im Widersprach stehen, 
konnte man (datj. S. ilo) zwoilVlliart sein, oh er selber die damals 
gelättfigen ästhetischen Redensarten nur arglos und uiierwogen nach- 
gesproehen, oder ob eine fremde Feder, etwa Gabsabigi's, fhr itm 
gearbeitet Der unbezwcifelt Scbte Brief an Klopstoek (a 144) 
sprach eher Air die letztere Annahme, als flir Glaeks höhere litte- 
rarnobe Blldnng, so tief steht er dem Inhalte, sogar der OrthO' 
graphic*) nach unter jenen Schriften. Grimm endlich (von der 
itaüeuiscbcD Partei, also Glucks Gegner) hehauptct gerade/.u: bei 
seinen pariser Aufiifttzen habe Qlnek sieb (von KoUct) helfen lassen. 

Jetzt ihiden wnr ein Zengniss Über Ae Aeohtbeit zweier 
Sebrifiatlleke von Ginek; — and wenn diese üebt mnd, so ist 
Glaeks Befähigung ftlr die tlhrigen ausser Zweifel gestellt 

Framery nämlich, einer jener ArtikelfabrikanU ii, die tiur durch 
das l.iclit j:läM7.cu, das sie anbellen, hatte im Mercure de France, 
8epteniberbeft 1776, gegen Amandas tichrift (von der wir noch 
hOren werden) behauptet, Glnek habe Saeebini bestohlen, niebt 
etwa Saeehini Jenen. Hierauf antwortet nun Qluek fan November- 
bell derselben Zeitscbriil. Die Redaktion des Jonmals de Paris 

*) DiUü) diu Ortliograpliic /.u ji-iicr Zeit uhucLiii vuiiiachliMSigt wurtle, it^t 
bfkAnnt. Friedrick der ürus^c schlich acblccht deutsch, liHrio Antui- 
Bttite, und ttift ihr gebomo fimnstofaMhe P rl ai e ni ünett sdulebea feblervolles 
FhwsMNh. Wie der weokn Blflobei nnore MnttimpfMfae sUKininenge- 
bvNB, ist bekwint 

1 
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aber, die Glucks Brief ebenfalls abdruckt, sagt in einer Vorbe- 

„Wir Iiabeu fUr ädialdigkeit g:cbalten, diesen Brief so ab- 
Mdrnckee, wie er von Herrn Kitter Glaok geiichiieben ist» eelbel 
ohne die ityliBtiscben Unrielitigkciten bb beacitigen» gerade wie 
wir mit dem Briefe i^etfain, den dieser bembmte Komponiit nn 

Uen'n de lu Harpe eilui^beii bat."*) 

Hätte du liollct, oder irgend ein andrer Litterat die beiden 
Briefe vertiisst oder durcl»p:oseben, so wünle. das ienoiitei ein, von 
nUen mOgUcIien Fehlem eher die Bede «ein kdnnen, als von Un- 
riohtigluiten des Styls. 

Olneka an Fnuncry geriditetes Sefareiben lallet fidgendar- 
massen. 

„Das Septemljer lieft des Merkur U<<^») enthält ein Schreiben 
von einem gewissen Uerrn Framery. Dasselbe soll eine vorgeb- 
liehe Ehientettnng des Herrn Saeebini sein; aber Saeehini wira 
sehr an beklagen, wenn er eines aolehen Vertbeidigen beduHle. — 
Fast Allee, was Framery Uber Glnek, Saeebini imd den Sänger 
Milliro in seinem Briefe sich /u sauren einl'aileii läöst, kt uinvalir. 
Glucks itolisebc Al«-este ist we^en der Sohwierigkeii der Aiii- 
fUhniag (da der Touseteer nicht angegen sein konnte, am sein Work 
selfast sn leiten) weder in Bologna noeb in einer aadm iStadt 
Italiens gegeben worden, Aleeste wurde mobt eher ab im Jalue 
1768 in Wien aufgeführt. Bei der Wiederholung dieser Oper sang 
Herr Millico die Rt»lle des Admet. Wahr ist es, das« Sacchini 
die in Framery's Brioio angeführte Stelle: „Se cerea, se dice' in 
seiner Arie angenommen bat. Die mosikaUsche Phrase steht in 
GUek's italiemseher Aleeste an den Worten: ,,Ab, per qneeto gia 
staneo nuo enAfe.** — Wir wollen noeb btnaoAlgen, dasa man gegea 
das Ende dieser Arie auch eine Stelle aus der Arie: „Di scor- 
dami" der ebenialLB in W^ion gedruckten Oper „Paride ed Elena*^ 

*) Ott a em devoir imprimer eette Lettre teile, qu'elle a AM toite ptf 
IL le Gfaevalier Glaek, laas ea eonlger le« Ineotrebtioiis de atyle, oottve on 
Ta fidt poar oeUt, qae oel üHiatra Oompeaitear a sdrewAe a M. de k Saipe. 
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findet. Jloir Frinnery wcibb mir nicht, dass ein weher Ton- 
setzer äciir ult <;t iiothi^'t ist, tiok der Laoue und stimme des Gängers 
»I Itigeo; ind Üerr Millico war M, woleher Henm Saeehini bal» 
«nrAhnten Sielkn in seiner Arie atfsuieluiieB, worüber Glnek 
dieiein Singer, der bekanntlieb eein Freand war, aaeb sein Min- 
fcUen ZQ erkennen ji^egeben hat Deim damals batte Glnck Bcine 
AlcesU' iKK'li nicht in Taiiis mifTührcn la^sl'll, wniil alu r hcroils den 
Enti^t-Iilus» daaa gefafißt. Ein mit den hcrriii hsten GtMluiiken er- 
fiUhes Genie, wie Saecbini, hai es gar niebt nöibig, fremde Ideen 
sn eottobnen; allein er war dorcb die An&abme dieaer Stellen 
nar dem Sänger gefiUlig, weil dieser aiob daoüft giOMem Beifall 
in Biebern glaubte. Saecbinfa Ruhm ist bereits so fest geprUndct, 
dass er keines Vcrtlioidigciri bedarf. Wohl aber kann diesci Uulim 
dadurcli selir gelälirdct werden, wenn mau dessen i^r die italie- 
niiebe Spraebe gesobriebene Arten anf franadaiMbAn TeaU Uber- 
trigt und dabei die Yewebiedenbeit iweier Melodien ud aweler 
' Vmnaaaae idcbt in Belraabt sieht 

Herr Fraraery, ein Mann der Wissenschaft, hätte wohl etwas 
Resjicres tluin ki'nmen, als don Nationalkaraktcr der Italiener und 
FraiuofiCQ so zu verwirren, und dadurch eine Zwitteruiusik in Ge- 
braneb in bringen, indem «r Ueberaetsaagen liefert^ die wohl in 
der kondaehen Oper gelitten werden, aber niebt für die tragisobe 
paagen.** 

Das andere Sefareibeii Gltieks ist an La Harpe gerichtet, einen 
damals diueli Kedo<cal)C angesehenen, ane)i im Felde der Dichtknnst 
verfluchten, wenngleich in der Musik uucrtuiirueu und unnnterricb- 
telan Mann, immerhin alao einen nicht geriagaiiaehitzenden Gegner, 
tn Harpe hatte naeb der .ersten Avflfttbmng der Armidn (am SS» 
September 1777) im„Jo«nal de Politiqne et Litterature" nnter dem 
5. Oktober einen Bericht geliefert, in welchem er den Eriblg ab 
»ehr mittelmäßig schildert; nur der erste Akt und ein Theil des 
Ubiften seien beklatscht, das Uebrige sehr kalt uutgcuummen wor- 
den. Es tadelt, dass die Oper allzuviel Geschrei hahe, das jeden 
Aagenbü^ Mi wiederbole, gerade wk in I^iigenw «nd Aloeste; 



I 
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dMii tlberliani>t m viel Linn gemaeht werde. Anutda selbst 1mm 

von Aiirann; bis zum Ende eintönif^es und ermüdende« Geschrei ver 
uoiiiutsu; der Komponist halic aus ihr eine Medea gemacht und vcr- 
geraeiiy dass Armida eine Zaaberin sei, keine Hexe. Uebrigcus 
hatte er (jloek als y^bomme de g^Die** aoerkamit Gegen ihn trat 
non Ghiok Mlber in die Schianken. Seine Sehlagfertigkeit — and 
xngleieh ei^ne Breifentn;; ergeben Mi schon ans dem Datnra. La 
Harpe s Kritik war am ;">. Oktober erschicncu; Glucks Antwort er- 
folgte im Journal de Paris bereits am 12. Oktober. iSie lautet 
fotgendermaMen. 

„Es ist ndr mimfigfich, nein Heir» mieh nichl Ihren einsieb- 
tigen BemeikQttgen» die &iB Aber meine Oper In Ihrem Jonmale flr 
Litteratur unterm .5. dieecs Monats aufgenommen haben, in nnter" 
werten; icli liiulf darauf nielits, durchaus nichts zu erwicdeni. 

Ich bin einfältig genug gewesen, Insher zu glaulieu, duss en 
in der Moaik wie in den andern Künsten sei, dass alle Leiden- 
seliaften in ihrem WirlinngskreiM ge1i5rten, nnd dass sie nicht 
weniger gelhilen mtlaetet wenn sie die Bewegangen eines Wothen- 
den mid dH €ksdnei dw Schmerscs anBgedrHekt, als wenn sie die 
Seufzer der Liebe malt. 

II n'est point de ncrpcut ui de monstre odieox, 
Qai, par Tart imitä, ne pnisM plaire anz yeox. 
leh habe geglaubt, dass sich dicM Regel in der Mnsik eben so be- 
wühien mflsM, wie in der Dlchtkiinet leh habe mieh «benedet, 
dass der Oesani?, dnrehans mit der Farbe des GeÜIhls erftlllt, dM 
er ausdrucken solle, sich eben so luannijrfnch prestalten und einen eben 
so verschiedeuen Aiisdnick, -Mh es Wendungen des Gefühls gebe, 
haben mttsM; endliob, dass die Stimme, die Instromente, alle 
TOne, Mlbst die Pansen, nach einem emsigen Zweck nnd zwar 
naeh dem Anadmok streben rollten, nnd dam die Uebereinstimmnng 
swiseben den Worten nnd dem Gesänge von der Art seht solKe, 
dass weder das Gedicht auf die Musik, noch die Musik uut das 
Gediclit gemacht zu seia schiene. 

IndMS waren das wohl ntebt meine eiaagon Irrthttmer. Idi 
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kitte zu bcuterkcn geglaubt, dnss IrauzüHiscbe Sprache wenig 
rhytbniisirt wäre uud nicht die bcHtiuinite Zahl von Silben wie die 
italieuiaeho bitte; ieh war Uber den UntoradiMd der ättager beider 
KttuMMB eratenirt, ak ich die Stimmen der 'Einen weieb und bieg- 
sam, die der Andern aber mebr stark und für das Drama geeignel 
fand; ieh hatte daher bei mir entschieden, das« der italienimhe Qe- 
«ang den Franzosen nieht zns.igeii kiiiim'. Als ich nun die Par- 
tituren ihrer altern Opern dureliHah, land ich, da^Btt fde ungeachtet 
der TriUer, Laofer ond andrer Linaukommlichkeiteny womit sie mir 
flberiaden sohieneny doch eo viel wahre SebOnbeitett enthielten, dass 
ieh yeranlaMl wnrde, an gkuben: die Fransoeen hittten in sieh 
fldher ihre eignen Quellen der Wirkungskraft. 

l)a> u;uen meine Ideen, ehe ieli Ilirc RennTkun-ivn geU»Reu 
liatte. Jetzt aber hat Ihr helieä Licht die Finnteniisä erheüt; ich Imo 
gani erataauty daas Sie in einigen Stunden Uber meine Knnst mehr 
Bemofknngen geomeht haben, als ieh dvrefa praktisebe Erfahniagen 
in einem Zeitranme ron vienig Jahren. Sie beweisen mir, dass es 
hinreiehend ut, Gelehrter zu sein, um über alles sprechen zu können. 
Nun bin ich gänzlich Uberzeugt, da.sH die Musik (icr italienischen 
Mmter die vortrcniichc, die wahre Musik ist; dass der Gesang, 
wenn er gefallen soll, rogetmiiasig ond periodiseh sein rnnss, und 
dass selbst in den AngenbUeken der Unoidnong, wo die haadehiden 
Personen, dnreih vemehiedene Leidensehaften yon Einem anfs Andre 
geworfen, singen, der Komponist dooh immeribvt die iriUnKehe 
Gleiclitudiiiinfi: des Ccsnnjres bcibcbalten sulb 

Icii bin mit ihnen einverstanden, dass von allen meinen Korn- 
posMKmen Orphons wohl die eiasige erträ|[^iehe ist; nnd ich bitte 
den Oott des Gesehmaeks aafriehtig am Veiieihnng, dass ich die 
Zahttrer mehier aaden Opern llbertftabt habe; die AnsaU ihrer 
VbrslennDgen und der Beifall, den das Pnbliknm ihnen hat wider- 
fahren lassen, verhindern mich nicht, jetzt einzusehen, dass sie er- 
bärmlich sind. Ich l)in davon so überzeugt, das» icb sie aufs n^ 
umarbeiten will; ond da ieh sehe» dass Sie fttr die Musik erapäUig- 
lieh sind HMi die Zirtliehkeit Heben, so wiU kh dem anfeebraehlsa 



Achill »0 viel Rührendes und Aii^enehines in den Mnnd legen, dass 
alle Ziihurt r dadurch bis zu Tliräiion g;erülirt worden M»llcn. 

Was Arm Ida betrifiR» »o werde ich mich wohl in Acht ntbmcu, 
da» Gedicht so zu iMwen^ wie es ist; denn, wie Sie sehr seharihimiig 
bemerkt haben, die Opern des Qainanlt Bind, obsehon Toller 
SebOnbeiten, doeb anfeine fttr dteMnstk wenig günstige 
Art eint!:etheilt, es sind scliöne Gedichte aber schlechte 
Operu. Sollen sie dnlier zu schlechten Gedichten gemacht werden, 
woraus nach Ihrer Ansicht schitne Opern zu machen sind, so wül 
ieh Sie reobt sehr bitten, mir die Bekanntachaft mit irgend einem 
Diebter in TerMbaiFen, der die Armida bandwerkamllaaig beaibeiteli 
nnd zwei Arien anf jede Soene verlbeili Wir wollen insammen 
die Quiiutii it und das Maass der Verse feststellen, und wenn die 
Silben vnll.standi^ sind, so werde ieh das Uebri^^c anf mich uehmeu. 
lob meinerseits bearbeite die Musik, und verbanne daraus, wie m 
▼emftnftig ist, sehr gewissenhaft aile Ittrmenden Instrumente, besonders 
Fiaaken imd Trompeten; icb will daftr sorgen, dass man in meinem 
Oiehester nur Oboen, Fl()ien, Waldhörner nnd Violinen eon Sordine 
hören soll. Auch darf nicht mehr die Frage sein, woher man den 
Text 7,11 den Arien nehmen; dies kann nns nicht »chwer faUen, 
Wöl wir schon nnsre Maassrcp^cln ^enoninicn luib«!. 

Alsdann wird die Bolle der Armida keine monotone nnd 
ermttdende Sebreierei, keine Medea, keine Hexe, Sonden 
eine Zauberin sefai, leb werde es enunricbtni soeben, dass sie m 
ihrer Verzweiflung eine so rcj2:elniiissi j;e, so ])eriodische und 
zn gleicher Zeit eine so zürthclie Arie sin;4:en soll, da.ss dir oniptind- 
wamste und mit Migraine g^lagte SeiiOne sie die geniigste 
ünohltttemng ihrer Nerren btfren kann. 

Wem es dann einem soldeehCen Kopfe n sagen beliebt: 
mtsn Sie sieb, die wlltbende Amdda so redsn sn lasssn, wie die 
Hebcstrunkne, so werde ich ihm antworten: ich will die Ohren 
des Herrn de la Harpe nicht erschrecken; ich uill der Natur 
uicht zuwider handeln, ich will sie rerscböneru; anstatt Ar- 
audsn sebreien «n lassen, soll sie eoeb vorsingen. Und wenn der 
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Unf!:lUckliehe auf seinem Kopfe besteht, wenn er mir ^>emcrklich 
inaeht, dass Supliokles <;r\vagt hat, in dein scliiMiston sfim-r Trauer- 
Spiele den Äthcnieuscrn OcdipuH mit blutenden Augen zu zeigen, 
und daw das BezitatiT oder der Theü der in Stockeo geieCiten 
DeUamatioiiy wodnieh die itthrendsten Klagen dieses ungltteklielieii 
Königs ansgedrttckt werden, den Aoabnieli des lebhaftesten Scbmerzes 
enthalten, so werde ich antworten, dass Herr de la Harpe die 
Klagen eines leideuUeii Mensehen nicht hören will. 

Habe ich nun wohl den Sinn, der Bich in Hiren gelehrten 
Bemerkongen ausspricht, getroffen? Ich habe einigen meiner Freunde 
' die Frende gemacht, sie dieselben lesen *ztt lassen. „Man mitss er> 
kennflieh sein," sagte ^ner Ton ihnen, indem er sie mir znrttek 
gab, „Herr de hi Harpe bat llnieii vortreffliche lintlischläge ge- 
geben: er hat sein Olaubenöbckcmitui«?! in dor Musik ubgelegt, 
tbuu Sie dcRsgleichen. Suchen Sie seine Werke der Poesie und 
lüteratar henrer und suchen Sie darin alles auf, was Ihnen aas 
Freondsehaft Ikir ihn gefitfÜ Viele Menschen behaupten, dass die 
Kritik keine andre Wirktmg henroibringt, als den KQnstler, welchen 
sie trilTt, /u kriinkcn; und um dies zu beweisen, sagen sie: die 
DicHtrr hätten zu keiner Zeit mehr Beurtheiler gehallt, als jetzt, 
und wären doch niemals mittelmäSBiger g(-wei»€u, als grade in 
nssom Tagen. Aber siehra hiertlber nur die Joomalisten an Bathe 
und befragen S» dieselben, so werden sie antworten, dass dem 
Staate nichls ntttsUcher sei, als Jonmale. Man konnte fimen ein- 
werfen, dass Ihnen als Musiker nicht gezieme, über Dichtkunst zu 
entticheideü; aber ist es niebt ebenso erstaunlieb, einen Diebter, einen 
CMehrten zu sehn, der über Musik despotisch entselieidcn will?^ 

Sehen das sagte mir mein Freund. Seine Gründe scheinen 
sehr liiAtig an sein; aber ungeachtet der Erkennilichkeit, die ich 
Ihnen schuldig l)in, ist es mir unmöglich, auf all' die gemaehten 
UenK'ikuugen KUcksiebt /.u ncbnieu, wenn ich nicht das niUnliche 
Schicksal haben soll, Avas jener Grtlbler hatte, der in (Jejrcnwart 
Uannibals ^ne lange Abhandlung Uber Kriegskunst vortrug." 

Jonmal von Paris, den 12, Oktober 1777, 
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Das Wichtigste an dicsca beid« n Briefen ist, wie gesagt, die 
FefttBtelliiiig ihrer Aeebtbeit nnd damit der BeAbigmig CModüi «i 
den flbrigon mit seiner Unferaebrift ergangenen Anftfttien. Wir 
wollen niobt bolurapten, das« dfene 8ebriften Tiefe beben; aber sie 
zeugen von einem lieUcii und an» ii aus^erbali) der Partitur freien 
Geist und Mm einem tlea Namens üiuck würdigen Kiiraktcr. Und 
das ist wohl Alles, was man von einem Manne verlangen kann, der 
sein ganzes Leben einer andern Riebtang zugewendet and die Fedor 
des Sebriftstellers nnr sebr tieilänfig ergriffen hat Aneb in dieser 
Richtung erweist er sieb dnrebaim grosssinnig und edel; man kann 
lieides nicht besser darlegen, als (iluek in dem auf Saccliini Be- 
züglichen im erstem Briefe; nelieu »einer Vertheidignng könnt' er 
auch die Saeehini's iilhren, den Framery alizogcm als gUlclÜichen 
Nebenbuhler anfgestellt hätte. 

Ans dem andern Briefe seheint ans merlienswerth, wie Qtnek 
sieh Uber das Verbttitniss von Diebtknnst and Mnsik in der Oper 
ausspricht: die l\;l»creinstinunnng zwischen beiden soll eine solche 
sein, dass weder das Gedicht auf die Musik, noch die MuHik uut 
das Gedieht gemacht zu sein schiene, - das htiisst, dnss l)ciden 
YoUes Reoht widerfahre, nicht fiins dem Andern notergeordnet and 
geopfert werde. Dies erscheint aneb uns als das VollkonunM^ 
und damit ist aneb die fehlgreifende Darstellung in der Zoeig- 
nungssehrit't berichtigt. Zui^leicli ist für jene, welche von der Aui- 
opfernng der iMusik an den Text von Seiten Glucks zu reden 
üeben, wenigstens das Wichtige dargcthan, dass in Glucks Be- 
woflstsein die Saehe ganz anders stand. Wo M nsik mOglieh war, 
da hat er sie gegeben; wo er sie nicht gegeben, haben wir sie 
anmOgUeb geftmden. Kor nnsem Tagen war der AnUiek von Mn- 
sikeru oline Musik vorlicbalten. 

Aber warum hat er in der Zueiguungsschrift unrichtig und an 
Klopstoek gering geschrieben? 

Es scheint, er habe fiberail nnr im miohtigeii Andränge Hohe» 
and Befriedigendes sobreiben lEttnneii, in Schrift, wie in Noten* 
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fi^r Federtoieg. 

— • 

Der enutticiiefe Federkrieg begann eigentlioh mii etnein 
grossem Aniurti Arnandsy ^ soirte peidve rOpöra,'' der nadi 
der Ahlften AnMmDg toa Aleeete ersehien. Aniand kleidet eeine An- 

nebten in ein Gespräch zwischen cinetu Gluckisten ein und Mehrern, 
welche die Oper AIceste traurig linden und uamentlieh l'an/ und 
Koloratur in Dir veniii»sen. Der Glackist entgegnet: da »ei ja 
Tmo, aber bedentMoner *, was denn Entrechats oad Triller Uta eine 
Bedeutung biUten? — Die Gegner finden Seminisxensen ans der 
Oper Afine, Königin von Oelkonda nnd Saeohlni's Olympia; wor- 
auf der Gluckist erinnert, Alceste sei ja älter als jene Opern. 

Dies ist der Punkt, auf den sieh Framory's Schreiben bezieht. 

Nach manoberiei Bcdon Uber Lully wird behauptet, Gluck 
habe keinen Gesang; die Antwort ist: er habe allerdings keine 
kleine Uederahen, keine Tiinkgesünge n. s. w. Die Gegner Ter- 
lan^an, man BoUe diese Ton allen an%eklirten Münnem in Italien 
geriehtcte Musik fallen lassen; uamentlieh sind sie tiber die Eintö- 
nigkeit im Chor der l^nterirdibcheu entrüstet Gluck »ei nur ein 
Komponist zweiten Bange«. 

Hier tritt nnn Aniand mit einem gansen Heer von Gewfthra- 
Blimem ftr Ginek in die Schranken. 

Planelli, in der besten aller Schriften Aber draaBaHsehe 
Musik sagt: die JorneUi, Ticcim, Tructta, Sacchiui sollten an 

*) ddl <>i>or» in Morim. KapoU 117%, 
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Aloeste kneD, was waln« Miuik sei, diigenige, welelie Leiden- 
Beliaileii malt und snm Henen sinriebt 

Burncy habe Gluck den Michel Anj^elo <kr Musik genannt; 
Eousseau sei seiu Uewimderer. Auf die Klage, dass es Gluck 
SD Melodie fehle, habe er entgegnet : „Ich finde im Qegentbeii, due 
ihm die Melodie nns allen Poien berYorstrOmt" 

Wieland apraehe Folgendea ana: »Dank dem mBehtigen Ge- 
nine des Bitten Qlnek sind wir an der Epoehe gelangt, wo die 
Musik all' ihre Rechte 'vriedererobert hat. Kr ist es, niul er allein, 
der sie auf dem Throne der Natur wieder eingesetzt hat, von lieni 
Barbarei sie hatte hinabsteigen laasen und von dem Unwiseenheit, 
Eigensinn nnd seUeehler Geaehmaek sie bis jetat fem geludleB 
Iwtten. ErgrUEBn Ton einem der aebftnslen AnsqNüehe (matimea) 
des Pythagoras zog: er die Musen den Sirenen ror, setzte an die 
Stelle eiteln uiul lalscUcn Aiaputzes diese edle und kustliphc Ein- 
falt, die in den KUnsten und der Öchrift stets der isLarakter de^ 
Wahren, aroam nnd Sohi^nen war. Aehl welche nein Wander 
würde dieaer Fe<Mgeist eneogen, wenn einer der Henaeber in 
wem Ta^en ftr die Oper than wollte, waa Periklea für das 
Theater in Athen !^ 

Metastasio äussere sich in einein Rrief an Muttei: Wie auch 
Bi^ aruieti Drama beücbatVen sei, durch die heutigen Musiker wird 
es aieiierlieh «n Werth nicht gewinnen. Zufrieden, in iluen meist 
so langweiligen Arien die Ohsen mit einer Kefalsonate an kitnln, 
haben sie ana maerer dnunaliaekea Btthne einen schandbaren nnd 
unerträglichen Misehmaseb der grössten UnwahrecheinlichketiM 
gemacht. • 

Beccaria wende FoQtanelle's Wort, „Sonate, que me renx tuV" 
änf die gedankenlose Mnsik an. 

Martini sage in seiner Gesebiebte der Hnsik (1769) w«ui 
doeb sndliob «in Mosiker nneb dem Vorbilde der Gneeben die 
Kunst wiederfinde, die Leidenschaften zu wecken. 

Diese Schaar vnn (Jewahrsmiliniern genfigte noeli iiieht. Es 
wurde an Martini, der dumalt in Italien und Frankreich al« erster 
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IMkgielelirtar Mjner Zeit in hobem AtiMkn ttend^ gesehiMbeii» 

mu seine Mcinniiir iib( r Gluck zu erlangen. Martini Hess sich auch 
willig tiudcu und sckrieb iol^euden Brief, der uatUrlioh xu Goiurtea 
Glucks verbreitet wurde. 

»Sie Bohieiben mir Uber die gfOMen Talente deB Bitlem Gloek 
gmdite und woUrerdieute LobeBerheboneeii. Der Etfnstler, tod 
dem Sie m mir reden» hat sieh nur Aufgabe gemacht, die Leiden- 
scbalU 11 anfznrej^en und die Musik niclir den Wurtcu, als die Worte 
der Musik zu unterwerfen. Bei üeiegenheit der Oper, die er zur 
Eröffnung des neuen Theaters in Bologna kompoairt hatte, ennlgte 
er nur die £hrB| nneh sn beenehen. Ich iMglttckwnneehte ihn da- 
mate darttber daw er alle Schönheiten der Italiener nnd aneh einige 
der Fransoeen, so wie die gromen SehOnheiten der devtsehen In- 
strumentalmnsik zu vereinigen j;e\vnsst habe. Und doch, w- i \\ liido 
es wohl glauben V viele von unsern Bängeru nnd Sängeriiiaen 
sind mit seiner Mosik nieht sofHeden. Und warum? sie woUen 
svr emsig and allefai ihre schienen Stimmen imd die GeUafigkeit 
ilaer KeUen seigen; sie verieeliten in ihre Arien gewisse kleine 
Geeangswendimgen, durch welche sie ihre C^esehiekliehkdt zu zeigen 
prlanben, ohgleicli sie üCters dem Sinne der Worte und dem Ka- 
rakter der Mu^ik des Kiunponisten fremd sind. Gluck verwirft 
aber alle diese kleinen Pbautsaien mit Beobt, and nimmt darohane 
keine Rücksicht daninf. Unter dem Sehntse des dnrehhmehtigstea 
Haases Oesterreich giebt er swh nieht die Muhe, sieh nm das 
Murren und die Thorheiten der Sänger zu bekUmmem. Er gehorelit 
nur seinem Talente und trachtet einzig: und allein dannch, den 
Sinn der Worte auf die wahrste und lebhaileste Weise aossu- 

■ 

drflokeB." 

Wir Isssen dahingeetdlt, welchen Werth man diesem Briefe 
beüegea will imd wieviel Gewicht er in die Waagsehale der Eal- 

sclieiduug Uber Gluck gelegt haben möge. 

Neben Amaud war beäonders Snard*), der unter dem Namen 

*) £r gab mit Anaod ^ „Journal fttrauger, Gaiette nttcnire*, das 
vistoB BeüUI fiuid, henaa. 
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„rAiMmyiiie de VMgir«id^ flekrMiy ein nemifldlieher Kimpfer Ar 

Gluck, uumt'utlich güi;cu La Harpe, dessen Kritiken über Gluck m 
mit entgchieduer Ueberlegeuheit zu widerlegen beflissen war. Wir 
ttberiassen es Jedem, der Nllberes an^ Fielueu Streiteehfülen crtahreu 
mfioliie^ die ^mmtet^ oder Siegmeien Uebenetemigy oder Seil midie 
AoMlIge deimne mtobadeeen. In dieeea beiden Kinpea; Im Harpe 
gegen, Saerd ftr OltielE, schien sieh «llinShli«; die ganne littemrieehe 

Fehde /u oiiuMn Zweikampf zusaiiiiiu ii/.uziehn. 

Gluck mu»ö die Auliiiuglichkcit und die litterarische Gesehiek« 
liebkeit Suards bochgebaiten lieben; ngkkb eoheint er von Im 
Harpe'e Kritik tiefer gekrilnkt jratden sn sein» eis wir begieübn 
lEOmen. Dem nieiit snfHeden mit der Entgegnang, . die er nee 
eigner Feder erlassen, fodcrte er noeh Snard auf, gegen den 
Uli ^'1 11 ek liehen Kritiker zu Felde zu zielin. Sein Brief erschien 
unter dem 21. Oktober 1777 im „Jonmal de Parift." Es ist imare 
Sehnldlgkeit, ibn mitatbeUen; er lanlet folgendermmwen. 

J>n ieb die Mnmk nSebt blos al§ eine, des QMa eigOtMnde 
Knnity eondem eis eines der gidseten Mittel, das Hera an bewegen 
uiid die Leidensehaften zu errej^en, betrachte, so habe ieb, dieser 
Ansicht gemät^s, ( me neue Methude ungcuumuieu. Ich. habe mich 
mit der dramatiflcbiiai Handlung bescliilfiigt, grosse imd starke Kin- 
drtteke gesneht und yorsOglieh danach getraobtety dass alle Timiie 
meiner SebOplong vntoreinander gut rerbnuden seien. 

Dabei mnsste leli Bvn wabmelimen, dam alle Singer nnd Sin« 
gerinnen, ja selbst ein jrro^^^f^r Theil der Muäiklehrer ^g:en mich 
aufstanden, alle vvahrhult geiätvuUcii und gelehrten Männer Deutsch- 
knds und Italiens aber ohne Ansnaiune mieb daflir doreh Iiob-, 
spriebe nnd andre Zeieben der Anerkennung sehadlos bieUen« In 
Frankreleb -ist ee jedoeh anders. Wenn bier einige, der Wahrbeit 
getreue Ifitnner der Wissenschaft mir den Verlust der guten Mei* 
luni^' Anderer auch reiehlich 7ti ersetzen, suchen, so giebt es doeb 
wieder sehr Viele, die sich gcgeu mich erklären. 

Diese Henreo seheben sieh bei der Besobiftigang, Uber ibnen 
ftemde Qegenstiade m aebieiben« sebr bebsglieb an fttblen. Demi 
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wenn ich naoh dem Beifall urtlieile, den dafi Publikum meinen 
ScbOpfnngen zn spenden die Gttte hatte, 00 mutB wohl dieses 
Pobliknm sieb um ihre Phrasen und Meiniingeii sehr wenig kttm- 
meni. Aber was denken Sie, raein Herr, von dem neuen Ans&lle, 

den Einer von diesen Herren, der Herr von I.jiliarpe, siel) pregen 
mich erhiuht bat? — Es ht v'\\\ unterhaUcnder Duktor, dieser Herr 
von Laharpel — £r raisonnirt Uber >fiisik in einer Weise, dass die 
Chorknaben von ganz Europa die Achsehi darüber zocken wttrden, 
er spiieht nnr: leb will — oder meine Lehre will es so!* — 
„Et pneri nasnm Rhinoeerotis babent!'' 

Werden iSie ilini, mein Herr, dartibor nicht ein WJ^rtchen 
sagen? Sie der iSie njieli schon mit »o gro.SHeui Vortheile vertUei- 
digt haben? — Acli, ieh bitte Sie! Wenn meine Ma«ik Ihnen je- 
mals einiges Vergnttgen gewfthrt hat, Tersetoi ISe mieh doch in 
die Lage, meinen Freunden in Deutschland und Italien bewdBen zu - 
können, dass es aoeh in Frankreich noch Gelehrte gebe, die, wenn 
sie Uber Kunst sj)reehen, wenigsten» wissen, was sie sprechen. Ich 
iiabe die J:Ilire u, s. w. 

Der Ritter üiucku'* 

Es ist der emzige Brief, der mis der Wttrde Glneke nicht ge- 
müss sehebit Sein Selbstbewnsstsem mnssto ihn ror solcher Ge- 
reiztheit bewahren, selbst' ^renn sefaie Ansielit ron den pariser 

Verhältnissen ihn beweg, bisweilen an dem kritischen Streite 
theilzunehmen. 

Unter Gluclu Gegnern stand neben La Harpe Marmontel 
obenan* Nach der AnflMhmng der Annida erliess er eine Schrift, 
37 Seiten lang, nnter dem Titel „Essai snr les RÖTOhitions de U 

musiqne en France.** Wenn anch sonst nicht» an dieser Schrift, 
nitlss( 11 \s u »Um Ii die bösliche Absicht (»liu k zu kränken, aner- 
kennen. Sclion der Titel deutet sie an. Damals war von „der 
BevolatioD," die Gluck in der Mnsik bewirkt, die Bede» ein Vor- 
gang, der schon an sieb selber, wenn man anch nicht mit ihm ein- 
verstanden wttre, Glnck eine besondre Bedentsamkeit beilegt. Mar- 
lüoütvl jjucht diesen Gedanken schon auf dein Titel absut^chwikhcu, 
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indem er von „den Revolutionen^ spricht und dadarob Gtneks That 

m eine Reihe mit so und soviel audeiu tütelU. 
l'nd was bringt er vor? 

In langweiliger Weise g^t er von dem Oedanken ms: man 
dlirfe rieh mit seinem Urtheile niebt abereüen, soDdem nftsse — 
die Zeit riehten lassen. Einst habe man Jodele nnd Desmarets 

bewumkrt, jetzt seiiMi slo flurch Corneille uinl I\:u-iiR' vt'idränjrt. 

Also man soll aut» IWhorgniss vor küiiliigeii Furtochritten sich 
des l'rtheila Uhor die Gegenwart enthalten und von der Zukunft 
den gültigen Ausspruch erwarten. Hiermit igt vor allen Dingen 
die Ckgenwart munfindig nnd mundtod gemacht. Aber welche 
Zukunft soll denn entiobeiden, da jede herankommende Zeit wieder 
ihre Zukunft hat V Soll auch Uber die gluckschen Opern das jüngste 
Gericht abgewartet werden? 

Nun die Anwendung auf Musik« 

Znerat (anerst? nein!) habe man rieh su Lolly gehalten, dann 
an Ramean, dann an die Italiener. — Das sind die Revolntionftre 

vor Gluck, die polizeimässigsten, die es geben kann: Bevolntionäre 
ohne Revolution. 

^'UQ sei ein Muäiker gekommen» „colebre en AUemagne^***) — 
WM den damaligen Franiosen nngefilhr so geklungen haben mm, 
als wollten wir von Jemand sagen, er sei „berühmt hi Sehttpipen- 
stadi* Sein Orphens habe in ItaKen niebt gelallen, — abgeseihen 
davon, (lass er in rariiia alltMu sioljciiiindzwanzig Mal hintereiuan 
der gegeben worden war. Er werde nur durch seine iSujetb ge- 
halten; der Beweis sei, daas seine „Cyth^re aHsieg^e" gefallen seL 
Er müsse bei Angaben bleiben, die niehts als Energie des Aus- 
dmoks fodein. 

Wir kennen uns nksht entsehlleBsen, dem oberflüehUehai Gerede 

weitern Ziiuitt zu gewHhroii. Zuletzt wendet sich Marmontel an 
Gluck selbst und diejenigen einstweilen nooh unbekannten Muöiker, 



*) 8c)ion andwirifts hatte er Gluck» Maaik „xm mnslqae tudMque' 
gensBut, 
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die ibn ganz sicUer vordräogeu werdeu, wenu nie — die G|beii 
dasu besits&ei). 

„Herr QUck (sagt er) Ut toh den Framooeii gat empCang«» 
worden tmd hat es wdk verdieDt Er gab der mnolkAliflcheii De- 
klMDstioii gitaere Schnelligkeit) Kraft nnd Haehdmek; nnd indem 

er den Ausdrack übertrieb, hat er ihn wenigstens vor einem Uelier- 
maaB8 diirt li das cMit^'ej^eiisreset^.te UebemiaasR g-erettet. Kr ver- 
stand es, der Harmonie grusBe Wirkungen zu entlocken; er zwang 
anire äolnuiBpieler um rhythmiaohen Qetaage, verwendete den Chor 
hei der Handluigj «nd verband den Tau mit der Handlang. Sein 
8tyl ist der rOmlseben oder gemisehten SKotonoidnung sn ver> 
gkichea, wobei der deutsche Geschmack zwar vorherrschend, aber 
zn^lcich von dem Bestrehen durchdrnnfren ist, die Karaktcre der 
fraiizöe<'ise)ieii 0|)er mit denen der italieuiBchen Mnsik zu versöhnen. 
Man gebe ihm Kebenbnhler, ilUiig, ihn in dem Faehe sn erreiehen, 
In welehem er sieh aoueidinet, dann mag er sieh dnreh die 
Kraft seines Ort^esters nnd dnreh die Heftigkeit seiner D^amation 
behaupten, wenn er es vermag! 

M?^geii seine Nebenbuhler sich dnreh eben so leidenschaftliciio 
und exgreifende Musik, als die seinige ist, durch eben so ansdrucks- 
veUe, aber reinere und dniehskditigBre Harmonie hervorthnn; nnd 
BoOge die firsnaOsisehe HaÜon, nadidem sie den Kaiakter beider 
HnrikweiBen nnd der von ihnen hervorgehraehten Wlrknngen mll 
MuBse gci;en einander abgewogen, sich Bclbst berathen, nnd dann 
Uber das s:rosse Geschäft ihrer Vergnflpnmgen entscheiden.*' 

Gluck war uuterdess in sein trautes Wien anrttckgekebrt. 

Oer Streit (om diese Angetegsnlmit titr ans hier ahmthon) 
hatte mit all' den btiher erwShnten Sehriften und Gegensebriften 
keineswegs sein Ende erreiidii Snard hatte seinen nnd Ghieks Gegner 
La Har]ie nach dem Urtbeil von j^anz Paris siegreich uiederge- 
kamjtth Allein nun erhob er sich auf einen h<>hcni Standpunkt 
ZU aUgemeinern ßctrachtnngeu. In drei Artikeln liandelte er in 
seinen „petites lettres'^ erstens Uber den finthnsiasmns als einsige 
Qnelle ktbistleriadier Empftnglichkeit, — sweltens Uber dh Uli« 
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doljlBaiiikeit, die sieto TOnveHBoh, is CkgemMtaideii des GefthUi 

imd Vergnügens ( — ) aber der Gipfel des Lächerlichen sei, — 
drittf^ns !il>or den Parteigeist, ak die blindi'^te,- nnvemtinftigste, 
raeendtite aller menschlichen Lcidcuschafteii. Seit den „petites lettre»" 
f askais hatte man in Frankroieh nach der allgemeinen Mcmmiig 
niehts so Ansieliendes nnd Uebenengendeci gdeeen, als dieee kleinen 
An&Stee Ton Snard. „Von allen Seiten*) eftrKmte man in das Gafö 
de Foi und du Caveau, wo sie ötVeiitlicli vüii;ek".sen wurden, und man 
drängte sicli Ijis /,iim Krstiokcii, um sie besser lu huren. Entzückt 
klatschte man in die Hände, uud rief ein Bravo nach dem andern, 

imeenn ToBseteer and seiner Musik. Diese ebep so gleioliaei- 
tigen als günstigen Erfolge sieheiten den upelitoa letfares* and der 
Mnsik, der sie galten, and welehen beiden dn sehneller Untergang 
uud Wrgetssenheit geweiff^af^t worden war, jene erfreuliche Dauer, 
welche die Natur selbst Alkui gewährt, was in den Schöpfungen 
der Künste, in der Weise sie zu gemessen, und in den Grundsätzen 
ihrer Theorien der Wahrheit gemäss ist*' 

Allein je sehöner Saard gegen den ParteigM geredet hatte, 
desto hoher stieg die Theilnahnie am Streit und desto mSehtiger 
erhol) der Partoigeist sein Haupt. Alles iu Paris n dmi Partei, — 
wie konnte mau auch eiuem Icbhalt theiiuehmeudeu \ olke Partei- 
kMdgkeit samnthen? Man gerieth dahin, aus der Knnstfirage eine 
Frage der Gesellsohaft, der Frenndsehaft, der Moral an maehea. 
,^e Nensehen**), die einander einst am eifrigsten gesneht hatten, 
flohen sieh nnn; selbst die TisehgeseHsehallen, die alle Klassen von 
Geistern und Kaiakteren vereint hatten, waren jetzt iu die Fesseln 
des Zwangs imd des Misstraueu« geschlagen, und die gläuzeudätcu 
VersammlnngsOrter fttr den Geist, sonst so zahlreich besucht, waren 
mm zur Hälfte verlassen. Man fragte niehtmehr» „Ist er ein Jansedst, 
em Molinist, ein Philosoph, eui FrOmmler?^ — man fragte: „Ist er 
ein Glnekist, ein Pieeiniat?" — und die Antwort avf diese 
Frage entschied alle andern.^ 

*) Schmidt. S. 283. 
«*)8elHBi<|i S^SH. 
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^T(l) war" — schreibt eiu Irliiütki *! naeh der ersten Auf- 
{Uhrtudg vuu Piociiii's Roland — „des groB»en Andrangs halber sehr 
leitiir in die Oper g^fmemp und Uess mich in dem IGtteiraiime 
nieder, um das Schauspiel desto besser gemessen sn kOnnen. Mit 
jedem Aogenblieke sah icb nene Qesiebtar, die Einen voll Heiter- 
kdt, die Andern voll Unruhe, sich hastig vordrängen. Gross 
genng, yne ich bin, liMttc es den AiiMlnin, als befehligte ich alle 
die kleinen Fahrzeuge, die sich in einem Wirbel um mich drängten. 
Dooh imroitten dieser Menge mit meinen Cledanken allein, Hess ieh 
dieselben in meinem Kepfe kreisen, nnd aebtete niebt auf die lir- 
menden nnd versebwimmenden Laote, welebe so eben anfingen am 
niieli her wicMlei/.uijalleu. Ich athniete noch ziemlich frei, als ich 
einen kleinen Mann, ganz erhit/t tuul aufgeregt, FlutU und Ebbe 
mit sich bringend, mit !^(hnller 8timme nnd zwinkerndem Ange, 
Ton raader Figur nnd wttthigen Aossehn, ron Plata sn Platz, Ton 
Qelilse an^GetOse, sieb in meme NSbe wtthen nnd sdne AnhSnger 
mitsiebn sab. leb weiss niebt, dnreb weleben Znfall er sich plötz- 
lich ganz allein befand, obwohl uiun im Gedränge seiner Naelibar- 
schaft schier ersticken wollte. Im Augenblicke ward e^^ F^tüle and 
er rüstete sieb za reden. „„Wahrhaftig, meine Herren l""" begann 
er, n„daa wird, wie ieh glanbe, sebOn ans&Uen. Was sagen Sie 
zu jenem Original, welebes darüber naebdenken will, was der Gesang 
in der Musik soll! — Gesang! Gesang fHr französische Ohren! Das 
ist zu beleidij^end; liier nui>> i u reclitiirkeit geUbt werden."" — Er 
sprach noch weiter, und ich wette, ohne die Bedeutung der ange- 
wandten Ansdrfleke an kennen; er sprsob von MelopOe, Yom Ana- 
piat, vom Jmigfranenehor, TOn der Abnmdmig der Arien, yon dem 
Beiebthwn in den Motiven. Er stampfte, spuckte, nieste nnd 
schneuzte sich, und alle Welte sagte, dass er Recht habe. 

»„Dieser kleine Italiener,**" fuhr er fort, „„will gegen Gluck 
klUnpfen, der, Gott sei's gedankt, von der Natur den Ausdruck der 
Leidensebaften erhalten bat, — gegen Glnok, der seine Weisen 



*) Ooni: Coup d'oefl sor la Utttiatnia Neafehslel 1780. Tb. I, 8* 911. 
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verknüpft, «eine Wirkiiii i u abstutl, das Orchester mit allen Wellen- 
windungen der Ilaruiuiiic ilttllt, - gegen diesen (Jt iiiiis, wie noch 
käofir «I%e8taiidcn; nitfc eineni Wort, gegen einen Mann, der midi 
beunberi — mieh!*^" 

„Diews giimloM, jedoeh mit Naehdrnok TorgebiMlite Ge- 
fMshwfttz fittf? naeh gerade «n, mir iHstig za werden; ieb neigte den 
Kopf, Uli! liieinen Mann zu st lieii, und erblickte ilin, wie er sieh 
gebärdcte, wie er keuchte, sich aufregte und troprciivvciHC schwitzte, 
trotz der AofinerkBamkeit, die man hatte, ihn nicht sa beUistigen, 
tm paier Achtung flr adne BeredMtinkeit. 

4ob begab mieb naeh meutern Plate, koimle mieh aber dabei 
eines mitleidiyeu Lächelns nicht erwehren, das ihn traf nnd um das 
highen Verstand vollends bnichte, das er noch besag«. 

„Von dem Augenblick' an bemerkte ich, wie er sich aufrichtete, 
vor Ungedold knirschte, mieh an siireehen soebte, sieh wieder mr 
rliefchielty dann nea erhob, .um nuch an sehn imd gesehen an wer- 
den, leb blieb anbeweglieh wie eb Steb. EndUeb worde er von 
seiner Albernlieit (»der Neiiirier besiegt, und hrneb d'ds Schweigen, 
indem er mich beim Arme fasste: „Mein Herr, ein Gluckist, bo viei 
ich sehe?" — „Wer spricht mit mirV" entgegnete ich. — „Ich, 
mein Herr, ieb, der Sie fragt,** antwortete er, „der wissen möchte, 
ob Sie Glneidst oder Fieeinist sinl?'' „Weder das Ehie, nooh 
das Andere!'' — „Aber man mnss doch aof der WeU etwas sein?*' 

— „Wie mein Herr, ist man <!< im auf der Welt nichts, wenn man 
nicht wenigstes Giuckist oder riccini^t i&i'i*^ — Wahrbatlig uiein 
Herr, mn Ihnen die Wahrheit xa sagen, 'ausser diesem sehe ich nicht 
ab, was man noch sein kttnnte." — ^ßo nrthälen Sie?'' — Nnn 
▼on etwas Anderm! Woher kommen Sie?" — „Ans CUna." — 
„DaR scheint mir so. denn ich bemerke, dass man in China nrtheilt; 
hier spiuli! man sieh aus, ohne zu nrtheilen." — „Wirklich?" — 
„Das heisst, mein Herr, Sie bewundern nicht den Ritter Ghiek?'' 

— nS&om mindesten werde ieb ihn nielit so bewondem, wie Sie, 
dafür achte ich ihn aOsusehr. Meines Dafürhaltens biancht man 
Zeit, nm MeMehen so wttrdioiu; und daran habe ieb ihn so auf- 
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geßisfit, wie 'wh musste.** — ijUiid das Ergel>iii»» Ilaer Kctrach- 
tongra?" — ffUtm £iigebiuM, mdb Herr? dass Glook ein Musiker 
errten Banges kt, der Einsige TwUeiolit in growartigen Eflfokitoa, 
stark, leidenschaftlich y anspreehcBd mit eben so viel Wftnne als 

Nachdrnck, der die Seele mit einem Schrei des SehmerzcB zcrro!«8t, 
der in peiner liistnimonta1be«?l<'ituiig erhaben ist, der die Autouuaeii 
Lurcr ( liüre mit dem Hauche seines Genius belebt, mit einem Worte, 
gescbafien ist, am eine Revolution in der Mnsik an bewidien, nnr 
dasB er dann und wann ein bischen lUrmt nnd den Zauber der 
Melodie ein wenig vemaehlXssigt'' — „Gnt! ^ Ja! da haben wir^s! 
Sie sind Piccinist wie ich es ^crathen habe." — „Warum glauben 
Sie, dasR ich mich zu Piccini iiinneiareV Ich keime uicht eine Note." 

— „Thui niobtfi! iSie finden einen Felder au Gluck — es ist klar, 
dass tiie sein gesehwomer Feind sind*'' — „Ich bin weder sein 
Feind, noeh sein 'Freund.^ — tJ^t ^ '^'^ ^ Oesang, 6ie 
haben es f^esagt, Sie haben sich selber Terrathen; da kltamea 8ie 
nicht mehr /.urück. W^ohlan, mein Herr! Sie werden jctxt die (Ulte 
haben, eine Partei zu ergreifen! Wollen Sie den „Roland" aus- 
pfeifen?^ — „Nein, Herr!" — „Werden Sie ihn beklatschen?" — 
4,Nein Herrl*' — »Was? äie werden weder pfeifen noeh klatsoben?'* 

— „Bkhtig!'' — * „Haben Sie denn keine Seele im Leibe? was 
wollen Sie denn sonst tbnn?^ ^ „Ith werde mbdren!^ — „„Meine 
Herren!"" (dsmiif wamitc er sieh an sein PublikiuijJ ....Sic beirreifon, 
der Herr druht uus mit seiner Neutralität — da wird es uothwendig 
seoi, die Wache zu holen!"" 

„Und in der Thal, ^ Geister logen an sieh an erfaitsen; da 
erhob äeh i^klieherweiae der Vorhang. Efaie StKMnnng trog mieh ' 
von meinem Manne fbrt: aber ich hielt Wort, ich hOrte sn, nnd 
koimlc itiir eher kein f^rUiuilielie!* L rilnil bilden, bevor ich nicht 
swanzig Vorstellungen beigewohnt hatte." — 

Heben all' diesen Streitereien und Spöttereien gab es zum 
GMok eine Beginn, wo Veiehmng friedlieh gesottt nnd entgsflenge- 
nommen wwden- 

£iQe sehen litngere Zeit b e s ehende GeteUsohaft von MiMk- 
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freuiideu, die sich ilurch KonzertauffUhningeu erfreute, fand Anlas» 
zu nachstehendem „Schreiben Einiger Musikfreunde an den 
Ritter Gluok^ das sa Ende des Jahres 1777 oder in den eisten 
Tagen yon 1778 ergangen sein mnss. , 

„Wir haben anf irasenn ReperColr eine Seen« ans Armida 4« 
perfide Renaud nie fuit." Herr Caniiiini, Kom|Mniit*t dersi'lhru. hat 
uns aus Grtlnden der lkscheidenheit and der Auerkeunuug der 
Tortrefllicben Behandlnng dieser 8cene in Ihrer Oper, gebeten, sie 
nieht mehr zu geben. 

Sie kttnnen Ubenengt sein» dass vir die HOlliehkeit nnd Be- 
scheidenheit mit Herni Cambini theilen würden, wenn es miJglich 
wäre, Am» seine Scene der Ihrigen, und die Ihrige der seinigen 
schaden konnte. Diese zwei Sceneu an ihrem Platze, die eine auf 
dem Theater, die andre im Konseite, haben einen Terscliiedenen 
Werth, und jede enthftlt ihre Eigenthttmliehkeiten. Wir boffen auf 
mnre Bitte eine solobe Antwort sn erhalten, die Herrn Gambini be- 
stimmt, sich des Beifalls dieser seiner Arbeit, die ohnehin schon 
zwei Jahre vor dem Eiwheinen Ihrer Armida in uubcrm Konzerte 
gegeben worden war, ferner erfreuen zu können." 

Glaoh erliess sogleioh, anter dem 12. Januar 177B, nachste- 
hende Antwort * 

„Herr Ginek ist sehr dankbar ftr dte HiJfliolikeit der Herren 
Musikfrcuude und des Hcrru Cauibini. Er hat die Ehre, Ihnen zu 
versichern, dass es ihm viel Ver^tlf^en machen vnr(\, die Scene 
aas Armida von Herrn Cambini zu hOren. Ks würde eine Ty- 
rannei in der Mosik sein, yerlangen sn woUen, dass Komponisten 
*ibf« Arbeiten nieht sollten anflUiren lassen. Herr Glnek hat mit 
l^emand onen Wettstreit, and wird sich stets fireaen, idne Mosik 
zu hören, die besser im als die seinige. Man mma nur die Fort- 
schritte der Kunst zum Ziele haben. 

Eine Öffeniliobe und bleibende Ehrenbezeagong folgte diesen 
privaten Aehtangsbeweisen. 

Die Verehrer des Heisters hatten dnrch den berühmten BOd- 
baoor Hoadon seine Kolossalbttste in Maimor «af Snbscription 
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anfertigen lassen. Der KOnig befiiM oder geoelimJgfte, dass sie 
im Opornliaiise neben den Bttsten von Quinanlt, Lully nnd lUmean, 

zur Seite des Letztem, aufj^estellt wHrde. Ih-r König hatte, wie 
wir wissen, Gluck uicbt lic^iiA'eu und nicht geliebt. Kr hatte auch 
die Büste weder bestellt noch bezahlt Nun hing er doroh die Er- 
laabntss oder den Befehl der Anfttellnng doeb noeb seinen Kamen 
an die Bttste. Das hat er gekonnt, nnd niebt; mehr kann 
ihm die Geschichte nicht anrechnen. Die Zeit, in der wir leben, 
ist reif geworden, auch die KömV't' uielit uacli der (huiht ihrer Stel- 
lung, sondern nach dem Werth ihrer Thateu zu riehtcu. 

Die Anfstellnng der Bttste erfolgte am U. Mäiz 1778. Die 
Untersebrift unter semem Bilde lantet: 

Mnsas prH3posttit sirenis. 
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Ipliigenie in Tauris. 



Olnck hatte ciicli naeh Wien surttckgeiQgeD, iim in gitaerer 
Rohe em neues Werk snr Aaffttbrniig in Paris an yoUenden, aeiiie 
Iphigenia in Tanris. Bereits am 30. NoTember 1778 war er, 

yon seiner Gattin beg^leitct, mit der Partitur iu Paris wieder einge- 
troffen und hatte sich unverzüglich und ausschliesslich dem Einstu- 
diren seines Werkes gewidmet £s war sein dritter Feldzag^ Und 
sdn letater. 

In dieser Zeit besnehte ikn, wie Qrimm in seiner „Correspon- 
dance litteralre" (X, 173) erzUhlt, ^ junger Mann vom gewin- 
nendsten Anselm, aber, wie es schien, von tiefer Schwermuth er- 
Aillt. Er sprach zuuüclist seine Bewunderung llir Gluck aus, erbat 
sich aber dann die Erianbniss, ihm ein neues Opemgedicht*) 

*) Dieselbe GcscliirtTtr, nar anders gewcndeti ftodet sich in den „Souve- 
nirs de la MartiuiHo deCrequi." Es ist neuerdings ansgemittelt worden, das» 
diese Soini'nirä nicht von <1<t Grequi ln'rn'iliriMi . sondem dir Arbeit eines 
litterariscUon Spekuhintfii simi, der flbrigcua viele lu-\vei>j.e von Oeist ^Cf;e- 
ben und besonders gut sich in die Denk- und Schreibweise des alten Bour- 
bonen-Adcls versetzt hat 

Ja don 84HiT«iiiii iMringi der junge lUna nioht ein Opemgediebt» aon- 
dem die Partttnr eiow Oper: „Orphens, too den Baocbantinnea ser- 
riiien", tn Qlnek, — eiae beriditigeiide oder doeh gut geoog erfimdeBe 
Ergänzung des obigen Tftela, da Olook eich sdiwerlich entschlossen haben 
wttrde, eine neue Oper unter einem schon verwendeten Titel auf die Bflhne 
SU bringen. Gluok wurde (nach dieser £niblang) nieht ▼on WeriM| wohl 
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„Orpheus" vorzulesen. (Jliuk (uud neben mancherlei ünzulSs- 
Bigem, Zll^ tiefen (letlilil.s im Gedichte und empfand Theilnahme 
fiir den jungen Mann, der ihm nun mitthdlte, der Verlust seiner 
Geliebten habe ihn mit anheUbarem Schmen eifIlUt md ihn in 
MUNm Opengediehf aageregt; er habe sogar nieht ividentefaiii 

■ 

können (da er nieht gewa^, ateh auf die Annahme dea Gediohta 

zur Kompofiition durch Ghiek lloftnuii:: /ii laacben) eiuii^c Arien in 
Musik zu öcUcu. Er sanj; (iluck dieselben vor, der zwar die Kom- 
poeition schwach, da^ aber den Vortrag eotstkskend fand und siefa 
erbot, mit ZnrIIcklegang aller flonBtigen Arbeiten den Orpheoa an 
kompemren, wenn der jonge IMofater sieh dem Theater widmen and 
in dfeieni Werk* auftreten woUe. 

Der Fremde bat um Bedenkzeit, lehnte aber dann aus Rtick- 
sickten auf seine Famüie den VorscMag brieflich ab* £r unier- 
zeichnete mit dem Namen Vignerard. 

Wir haben dieeen Vorgang nicht nnerwShnt laawn mOgen, weil 
er (wie die Anmerkung S. 264 leigt) mehr ala einen Vertreter hat 

&hnv von der Stimme uud dam Vortrage des juugeu Maimes auf dm Höchste 
eingenonuuou und versuchte ihn fUr die Laufbahn eiues Sängers zu gewinnen; 
dasn habe die Yonehung ihn aiebtlioh beethnnt, er würde der erste Singer 
von «Uen werden,, die man Jeinale gehört; BntnohlieBae er doh, lo wolle er 
•elber (Qlnok) alle eonetigea Arbeiten snrlleld^gen, sich nnriatt dem ,Oiphene" 
boBcbäfligen — und fn dioHer Bolle solle der neue Siingcf zuerst sallreten. 
Allein der junge Mann lehnte den Vorseldjig ans F«milienrt«kBiebten ab. 

Die (angebliche) Crcqui will ausgemittelt haben, daee der Unbekannte 
niemand anders, als ein Marquis von Jaucourt gewesen, der wegen seiner 
ausserordentlich liieichcn und dabei glänzenden Cö sichtsfiirbe die auch 
Oltick anfi^efallen sei — „Clair (le-hino" <rpn;im>t w urden. So oft nachher (tluck 
mit ilmi /iisauiinentjetroffen, hah' vr ;;ekla;4t; „Acli, Herr Marquis, welch' ein 
Luglüek, duss Jim- (Jeburt Sie hiudert, ia der Oper zu singen!* 

Dass diese Darstellung nur eine Variatidu der griumischen Hittheilung 
ist, kann wohl nicht verkauul werdeu. Die allziüugendlichc VerzQckung 
Olacks bei dem Qeaange des Mondsoheiniitters, sowie sein nnablässigei^ 
tOdesqne seinsollendes Bedauern« dass jener niofat Singer werden wollSp 
Hegt weh genug TOn Glneks Art und Standpunkt ab. 

Indssn — das Thema, wie die TaiiatloB sind kiam weitSMT Belndh 
taag weitb. 
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IndMB können wir niolit TerMten, dam er uns, to wie er ertSldi 

wird, nichts wenip^er als ^'laubliaft dilnkt. Es will uns nicht ein- 
leuchten, dass lki^cli)e Gluck, der um der Proben zur Anuida. 
willen den ehrenvollen und gewiss einträglichen mailäuder Antrag 
m einer neuen Komposition (& 229) ablehnte, jetet immitfeen der 

« 

Proben seiner Iphigenie alles liabe znrlleldeeen nnd eine neue Oper 
koiiipoiiiren wollen, blos nm dnen SSnger ftr die Bohne — sei es 

auch flir seine eij^e Komposition — «n gewinnen. Nchinon wir vol- 
lends den Titel aus der andern Erzählung des Uergangs (der von 
den Bacehantinnen terrissene Orpheus) mit herüber, so klingt eine 
Benmüssenz an Haimontels Ansspmefa dnrch^ Gloek solle sieh nur 
an hefkigwirhende Aii%aben halten. Dieser Aussprach ist awar, 
gegenUber Orpheus, Aloeste, Paris und Helena n. s. w. ziemli^ 
lächerlich, abci — Mamiontel war mit Grimm befreundet, und beide 
gehörten zur italii^clien Partei. 

Will man gleiehwohl die Erztthlong £ttr mehr oder weniger 
hegründet ansdm» so kann man ihr wenigstens kein Gewicht hei- 
lofsea, Jedenfidls genug Ton ihr, wo nieht sn^ieL Das Hanptor- 
dgniss jener Tage war ohne Widerspruch die neue Oper Iphige- 
nie in TauriB, der mau in Paris schon lange mit höchster Span- 
nung entgegeugesehn hatte. 

£s sollte sein lefartes grosses Werk sein. 

Wt haben sehen zweimal. den Stoff als Oper beitrhdtefc ge- 
fimden. In der Air Traetta gediohteton Oper Iftnft neben der Hanpt- 
handlun^^ nach alter welKcher Weise tiiu /w ite lur, ein I^iehes- 
und liitrigiienverhültniss, da» sich mit jeiiuiu kreuzt und misebt. In 
dem von Piccini nach Glucks Oper auf die Bühne gebrachten Ge- 
dichte wird ansre VorsteUnng Ton Iphigenie dnreh die Eifindong 
des Diehten befleckt, der IpUgsoie snm Qegenstand der WllBSohe 
des K9mf^ Thons macht, sie Ton diesem rar VermlUdang dringen 
lUsst. Iphigenie ist ein geweihtes Wesen. Sie, die ziiiu Opfer ftir 
Griechenland hestiniiiit j;c\vesen, der die Gütüu seib.st Kettiuijc und 
Weihe der Piiestorschaft gebracht, darf nicht der aUgemeineii Be- 
stiauning ihres Geschlechts folgen. Aach davon abgesehn spaltet 
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sieb mit jener Annahme sogleich das Ziel des Drama's, da nebeu 
die Rettung zur Heiinath nun noch die Sicherstellimg Tor der Ver- 
mihliiiig tritt. Wottten wir anf die liltem Dichtimgeii nülier ein* 
gebn, 80 wllide rieb leicht darthon laraen, wie weit sie der von 
Ghick erwftblten an SeUagfertigkeit der Entwiekelnng nacligtebn. 

Diese Si-hlafrfertip:kcit, die mit Vermeidung" alles UnniUhig:on 
gerade auf das Ziel dringt und die not Ii wendigen Momente in voller 
dramatifleher Wicksamkeit Torfthrt, ist fUr jede Gattung des Drama's 
von hOelister Wielitigkeit^, für das masOutliBcbe Drama aber 
geradean Lebensfrage. Das gesproebene Drama kann LShmungen 
in seinem Fortgang' und Lünten in der Abwiekelung des Stoffes durch 
gedanken- und hilderrciclu' Diktion, durch ie>selndc KrzUhlung u.s. w. 
einigermaassen verdecken und vergüten. Die Musik verträgt sich 
mit alF diesen Ansbttlfen nicht; me erstickt, was sie nicht als Uir 
Eignes erfassen nnd beleben kann. Sie Ist ihrem Wesen nach Be- 
wegung, — nnd nftber innere Bewegung, also Errc^nm?:. Nnr in 
der Env^im^:; des GeniUths findet sie ihre Lebensmacht, die Gipfel- 
pQukte der Geniüthsbewegung sind die Gipfelpunkte ihres Daseins; 



*) Def gxOMte Dnmatiker der Grie«lna» Aesehylo», uid der gritoste 

d<r Neuem, Shakespeare, haben dleae enCe Bedingung dramatische Wkk< 
samkeit niemals aus den Angcn gelassen. Im höchsten Grade schlagfertig 
ist auch dor franztlsisolic Homantiker Viktor Hugo; bei il m ist jeder Mo- 
ment Handlung:, und zwar fanatische HandluDg, daher auch die Opcrndürlit'T 
seine Drauion so ^em iHiuutzen. All(>in ilin zum Vorbilde zu nehnion, kann 
einem besonueueu Deutschen nicht wohi iu dou Sinn kommen. Viktor Hugo 
bat einen allzotiefefi Tnmk ans dem dunketoehlainendeB Becher ^r dentsehea 
Bonaatik (imd iwer dev venenten daee Hofinaoa, Werner, Giabhe) geüiaii. 
fio hoch eeiBe CMben Id tielfiMber Beilebaag, nameatUeh ab Befrelungaver- 
aaehe ana der Veiiteinening aaanacUagea aiad, te der aeit LodwfgXIV. die' 
ftaaaOaisebe Dichtung bis auf ihn, die Geoige Sand und wonig Andre ge* 
bannt lag: so kann man doch nicht verkennen, dass in seinen Dramen der 
Kflekschlag allzugmvaltij: geschehen, dass der Erstarrung Üeberreizung go- 
M^t ist, Seine Personen sind nicht Menschen natur- nnd vemunftgemässen 
Dtk>eioü, söuderu nio handeln unter dem uuabwcudbaren Mnehtgehot einer fixen 
Idee — der Rache, der Liebe, der Lüste — die sie gleich Automaten gewalt- 
tbfttlg aafracken, Ua- and heffahrea Uaat» bte der Tod ide nthig bettet. Von 
Katar aad Fayehelogie tat weNer nicht die Frage. 
Hww otaia. n. 
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wid rie TOii ihBen abgewendet tvr Ofanmaelit IdiuAtinkt, haben wir 

jiu Orpheus, Älcestc und andcrwatts ^eiiufrsam beobachten küiiiicii. 

Iphigenie ist dio letzte grosse Oper, die wir hier zu betruchteu 
hAbea* £« ist uu» daher Pflioh^ diea^ fibr 6»ß MasilLer ao wieh- 
tigen Punkt hier lar ErwXgnng in briagSD. Dabei aott uia dea 
Earipides TragOdie, Iphigenie in Tanna, ala Anhalt dienen« Es - 
liegt uns nicht oh und ziemt uns — die wir weder Dichter noeh 
Philologen s^intl — nicht, die Dichtuuf; des Alten au sich selber zu 
beortheileu; wir haben nur abermals, wie in gleirhen frtthoru Fül- 
len, SQ erwigen, welche Yortheile die klasaiache oder moderne 
IHchtnng fttr die Oper darMetet Dies Ist der Punkt, an dem wir 
Lehre nehmen kennen Uber die Erfodemiflae der Opendiehtnng» ^ 
und /.iigleich uoelmiiils das Urtheil eiiiij::er Tliilologen prüfen möo^en, 
Gluck habe sich (tuit Unrecht oder aas mangelnder Erkcuuiuiss) 
von der Antike entfernt. 

Enripidea fthrt znr Erüfinong der Tragödie Iphigenie vor, 
die m einem Monolog die Expontton llhemtmmt, wie ea emmal aeine 
Art war. Iphif^enie ersShlt (den Griechen, die altes das sehen 
wisseuj ihre Al>kiiiift, die Ereignisse iu Anlis und ihre Einsetzung 
in das Priesteramt, das sie verpflichte, alle Heilenen zu opfern; 
doch aie .weihe nnr das Opfer, Andre vollhringen*8 im Heiligthom. 
Aach erztthtt sie einen Traum. „Ihr aehien im Tranme, sie 
schlummere in Argos im Franengemach; da sei die Erde eraittort, 
das Hans «nsammengesttlrzt; nnr eine Sftnle blieb stehen, blondes 
Haupthaar uallto von ihreui Scheitel und sie sprach mit Menschen- 
laut. Ich aller, denkend meines gasterwtlrgenden Geschilfts, wusch, 
als sollt' er sterben, diesen Stein, laut klagend." 8ie folgert aas 
dem Tramnhild Orestes Tod will dem entfernten Bmder Todten* 
Opfer bringen mit den Dienerinnen und entfernt «eh. 

Vom Schitlc lieihei treten Orcst und l'vladfs auf. Sic 
meinen den biuteriUilteu Tempel /u erkeimeu, aus dem sie auf 
Apollons Geheiss das Bild der Artemis entfernen sollen; damit 
werd' Orest seines liCids entledigt sein. Sie beschliessen, in der 
Kaeht das Bild au ranben, nnd entfernen sieh. 
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Iphigenie tiegeht mit dem Chor das Todtenopfer mn den fern* 
geglanbieii ßiuder. Da eilt ein Hirt herbei mit der Nachricht, 
es seien zwei Jünglinge vom Schiff an's Gestade gekoinuieu und 
ge&Dgeii; der eine beisse Pylades, den Kamen des Andern wisse 
man nicht, beide selett Hellene. Der eine 

gStand, und schüttelt* auf uod nieder wild das Haup^ 
AalbtutmA, «od die beidmi BKnde stveskt* er rai^ 
BediOrt TOB Woth .... * 

und habe deu Gefährten Pylades gerufen, ob er nicht diese (die 
Erinnyen) des Hades Drachen, sehe, mit fttrehterlieben Nattern wider 
ibn bewehrt? Und dieser Mann 

„Schien nicht dcrsclb' in immer wechselnder Gestalt; 
Und Bindern gleieb anf bfOUeBd und mit HasdagebelT 
Entsandt' er« waa man beleset Eomenidenton*) ;* 

halje sieh darauf n)ordeud in die. licKlen gestürzt, „alB wclirt' er 
ab die gOttUehen Eiinnyen/ Endüoh habe das YoIIk die Tapfern 
tberwilltigt, nnd der KUSsag sende sie imn Opfertode. 

Iphigenie sendet den Hirten, die Fremden herbeiEnMhren. Sie 

sei — spricht sie uns — bisher mild gcwc^eu; nun der Tnium 

i»ie erbittert, suUe man sie grausam finden. Koch denkt sie deti 

in Anlis er&hmen Leids, 

„Wo mich, wie eise Fliee, das Aduderrolk 
Gesehlachtet", • 

WO sie vei gobens den Vater angefleht Die Gkfttin selbst sehilt sie 

zweizüngig, da sie den Mann, der Blut vergossen, von ihrem 
Altar treibe, 

«Selbst aber doeb an Heaadienopfeni sich erfteat 
KeinI Nimmermehr geboren hat Kroalooa Bfa«^ 
Leto, solch' eine Frevlerin !" 

Die Geftmfirnen nahen, von Tanriem bciheigefübrt. Sie werden 

entfesselt und von Ijdiiijcnie befragt. Orcst giebt sich für Tylades 
aus, erzählt, dass Kaiohas getödtot sei, — 

*) Acadqrbial 

17* 
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(Iphigenie: 

„0 Eumeniden!") 

dagfi Oiiysseus umherirre, — 
Qp)iig«me: 

.Umkomi' wl uvA die BtkuA werd* ttmi nte (•wibrtl'} 

— gegen sDe» aoeh gegen Helena, ist Ipbigeme grinnuTol] er- 

hittiit. Orestes lUsst sich di» Ivuiidc von Agnracmnons Tod' eut 
rcisHen, von der Ermordung Klytemuäätra's durch dcu Sohn, und 
Iphigenie ruft ans: 

Wie WMker abtf er sehmAUiehe Qenwhtigkeitt« 

— «berall das trotzig aufgährende Blut des Tantalo«! Ziletst üragt 

sie nach Orei^t, und der antwortet riitliselhaft: 

„Der KUgenswcrth' ist nirgend, Weib, und überall! ** 

Jetzt giebt Iphigenie den Glauben an ihren Tranm anf nnd 
fodeit yon Orest, ihren Brief in die Heimatl) wa bringen; der Andre 
(Pyladea) nllsse sterben. Orest bewegt sie, jenen so entsenden und 

Ihn als Opfer zn behalten. Pylades dringt yergebens darauf, mit 
Orest y.ii storljen, hoflft aber, Apollons Seherspruehe vertraoend, zu- 
letzt dennoch die Kettung des Freundes. 

Iphigenie ttbeneieht nun dem Pyladea ihren Brief, tkeiit anoh 
mflndfieh den Inhalt mit: sie selber sei die wunderbar eriialtne 
Schwester Oresf s nnd so werden die Qesohwister yereinC nnd 
beschliessen mit dem Freunde riucbt uud Entführung des Götter- 
bilds. Iphigenie hat die List ersonnen, dem König zu »ageu: beide 
Griechen seien des Muttermorda schuldig, ihr Kaheu habe das Um- 
ligthum befleckt und dass^be müsse im einsamen SOhnebad' am 
Heere gereinigt werden. Die Freunde soUlen gefesselt^ ihr Anflits 
TerbnUt werden; den K]6m<; wolle sie bewegen, seiner Diener Einige 
zu entsenden, um das Volk vom Sübncbiid lern m halten, Andre, 
während er selber sein Antlitz gegen Verunreinigung verhtille, 2ur 
Reinignng des Tempels durch Fenor an Terwenden. 

Der Plan scheint au glttcken. EOnig Thons willigt ein nnd 
sie kann sieh mit den Gefangnen entfernen. Indem brmgt ein 
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I>oto (]» Iii König die Kunde: Iphig^enie habe die Gefuugiien Ix ficit, 
das i>chitt" bestiegen; vcrgebeni habe dus Volk die Hellenen be- 
klmpft, aber die Brandung babe du Sohiff lum Ufer snrltokge- 
trieben und halt' es dort. Tboas nift dat ganie Yolk anf xnm 
Kampfe; — da erscbeint Pallas Atbenc, gebietet Tboas» absii- 
lasfon yum Widerstand', — und Orest kann die Schwester und 
das l-uilcrliiUl heiuilüliren. 

Wie bedeutsam und tiefgegriffen der Karakter Iphigeniens hier 
herrortritt, — beilftnfig nicht ttbereingtimmend mit der ebenfiUk 
enripidelfiKben Iphigenie in Anlis — haben wir Behim ange- 
deotei Diese Karakterwendnng war indes« nnr nnter der Be- 
dingung zulässig, das» Orest mehr im i linttrgrunde blieb'; mul so 
hat Euripides wirklich gethan; bei ihm wird die Rache der Eu* 
menidcn und Oreat's Marter nnr erzählt. Man darf das nicht klas- 
flisebe MiMigong nennen, — Aesebylnn hat beluuintUoh die Eome- 
niden in grannroUster Gestaltung aaf die Bthne gefilbit» — aber 
jedenfirils mnsB man beherzigen, dass das ninsikaBsebe Drama dem 
alten Dichter nicht folgen konnte. Die Musik kann nicht erzählen; 
sie verdttukelt das Wort und damit die Erzählung: sie kann sich 
nioht erinnern, sondern nnr den Angenbliok und seinen Inhalt daroh- 
fthlen; aUes was nieht gegenwürtiges Empfinden ist, wird ihr zum 
abgesehwichten NachbaU. 

So wttrde denn Oresfs Gestalt, wie sie finripides giebt, im 
iHiiMkaliscben Drama zum Ncl» Ihildc, wälirond die Personen des 
Thoas und Pylades ganz in den Hintergruml tiütcu und der Chor 
nnr die Bedeutung dienenden Gefolges bitte. Wie wenig der Mu- 
siker dem exponirenden Monolog Iphageaiens abgewhmen und ge- 
wihren konnte, wie weit von der Region des Musiklebens abge> 
legen sich die durch Trug versuchte und durch die Zwischcnkunft 
der Göttin vcillhrarlite Tii^snng orwcisen würde. — das Alles Ixnl.uf 
für Niemand, der nur ciiii^rcriiiuHjicu über Wesen und Vermögen der 
Musik aufgelüürt ist, eines Beweises. Welohos auch das Urtheil 
Uber die Tragödie sei, ftlr das musikaMsebe Drama, ittr unsere 
Musik von der die alte grieobisohe wesentlioh und fest unrer- 
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glck'hbui' abwekiiciul war — bietet sie keinoii l)r:iiU'lil)Mron Stuft' 
iiud Boden. Auch hier ii^t eioleacbtcnd : der Musiker der nach- 
klaasigolien Zeit kann und mnas Ton der Antike leraeD, — Ihre 
Bin&tty ihre Giossheit o. a. w. — aber ihr naoh Stoff und Form 
aohUDgig bleiben, kann er niehi Der Stoff der Antike mnss ihr 
ihn umgeschaflfcn und umgestaltet werden, wenn er Uberhaupt be- 
nutzt werden soll. 

Gluck fand lUr seine Oper in dem jungen (luillard (der 
dem Plane der Tragödie de» Dichter« Gnimond de la Tooehe 
gefolgt sein boH) den erwttnBchteaten Gefährten.*) Emlaehy klar, 
Bohlagfertig, nroflikaUsch-Terwendbar ist, wenigstens der Hanptsaehe 
nach, die ^^anze Aiilui^c, iu all diesen Punkten günstiger, als die bis- 
herigen von Gluck behandelten Gedichte. 

Wenn der Vorhang aufgeht, durchtobt Sturm das ungastliche 
Heer nnd Iphigenie mit dem Chor der Prieaterinnen (ihren Gefahr- 
tinnen Ton Antis) sendet Ton dem Vorgebirge, das den Tempel trägt, 
Gebete hinans, die Noth zu enden; Stnrm nnd Wogen sehlendem 
das iydiiiX vurUber. das Orcst und Pylades traul. In die fniniinen 
Gesänge mischt sieh Iphigeiiieiis besonderer Wuut^ch, dass die 
Menschenopfer*'") aufhüren mögen. 

Der Storm legt sieh nnd Iphigenie theilt dem Chor einen Traom 
mit, der in dieser Naeht das äebioksal ihres Hanses ihr enthtlllt 
hat. Sie habe den PalUst ihren Vaters wiedcr^esehn ; im Begriffe 
den Vater — seiner einstigen ilnrte und filnfzehnjähri,i;«*n I-^lcnds 
ver^^essen — m umarmen, die Erde erbebt, die Öouue der 
Stätte, die sie verabscheut, entflohn, der Blitz, in Schlägen nieder« 
fallend, habe den PaUast entzOndet mid veizehri Sie habe den 

*) SdlMMUr Weile, Jedenfidls aber itiig, bexeidhnet Reich arclt (An 
dtt mos. Pablikom) EoUet als IKohter der Iphigenie In TaturU, wie der In 
Anlis. Die Partitor nennt Gnillard. 

**) Quo DOS matus „saintoniont I »urbares" 
N'ensanglantcnt plus tos antcl», 
Rendte ces pniplcs plus avarce 

IHi Mng des malhenrenx moitela! • 
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Vater erblickt, von Todesstössen diirchbort, vor ciiuni unmengeli- 
lieben Oespcnst fliehend, — d:is sei ihre Mutter gewesen, die ihr 
ein äebwerdfc iu die Uand gedrttckt Im Begriff in entfliebn, habe 
man ihr Halt geboten; ea aei Orest gewesen — und eine nnaelige 
Maeht habe ihren Ann gezwungen, ihn an dnrehbohien. — 

Der Traum hi euripideYschc Erfindung, Überhaupt bekanntlich 
im ganzen Altertbum eine gelänfi^o Form dvr laithüUung, die mit 
den alten fieligionen eng zu»aiumeuhäugti die französischen Tra- 
giker haben sie von dort herflbergenommen. Dagegen iet die £zpo- 
sition üigenthnm des modernen Diehtera nnd ftr daa mnaikaSiaohe 
Drama nngleich gilnntiger, als die des Klassiken; £ese ist ein 
Prolog vor dem Drama, ohne iniu rii Zii^amuieuliaii:: mit demselben, 
während der moderne Dichter ims .sogleich auf den Schauplatz 
der Handlung stellt, uns alle Hanptpei^iniirii zcipt und mit der 
Handlang die Exposition verwebt. .Die Handlung beginnt mit dem 
Attfsdiweben des Vorhangs (Gluck beginnt sie noeh froher) nnd 
erklärt sieh selber. 

Und schon strömen dir Schaaren der Skyteu herbei; das Schiff 
ist aus Ufer getrieben, die beiden Fremdlinge (Uiest und Pylades) 
sind ge£angra; der Eine, erzählt ein Scythe, war von tödlicher 
YenweiHnng erflült, die Worte „Verbrechen, Oewissenspeint** lOnten 
nnanfhSrlieh Ton seinen Lippen, er Terwilnsehte daa Leben, rief den 
Tod. KOuig Tboas, der dttstre schwerblütige Barbarenherrseher, 
weiset Tphifi:enie, die Gefangnen am Altar zu erwurteu, wohin sie 
ihr loi|;tu würden; er selber, unter dem Drohn finsterer Weissa- 
gungen, wolle sich vom Heiligthnm fem halten. Die Gfefangnen 
werden Tor den KlHiig gebracht, weigern ihm Aosknnft nnd Ter- 
nehmen ans seinem Monde den Todesspmeh. 

Im zweiten Akte finden wir sie gefesselt in einem fnnem 
Räume des Tomin-Is; Orest ist versmikcii iu den AI)^m-uihI Kibime) 
»eines bchuierzcs; dem milden, hellenisch -weiäca Zuspruche des 
Freundes entgegnet er endlich: „loh bin geboren zum Verbrechen 
. . . . auch dir hab ich den Tod gebroehtl'* Er mft die Gatter 
an, die ihn verfolgen, die Urheber seiner Frerelfhaten, nnter seinen 
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FOisen dia Sehlflnde der Unlenrelt •Mhmwt/OL — Wbr findea 
]iier bestttigt, w«b btt Etiripides TngOdie bemokt wordMu In 
dieser ftUlt Iphigenie gewissemiaaMen allehi die Bflhnc, das fodert 

ihr Karakter, wie (hn- Duliter ihn gezcichuet, — luul datlir reicht 
er aas. Jener tituui»ehe Trotz und Hader mit den Göttern ist bei 
dem modemen Dichter auf Oreat übertragen und maeht die apittere 
EnmenidcoBeene begreiflieber und ertrSgticb. Ibm gegenüber bebt 
eich vm Iphigenleni milde Gestalt nm eo bebrer md trOetUcber 
empor. Sie ist dasselbe Wesen geblieben, das sie iu Aulls war, 
— und wir werden in der Koiupossitiuu die heilvollen Ausüübse 
dieser Entscheidung eehn. Dase die Gegeneinanderstellung beider 
Karaktere fti das Moflikdrama den grttaaten Vortbeil bot, iat klar. 

Eun Tempeldiener mit Wachen trennt die Freunde, Fyhidee wird 
geiwattaam binweggefllhrt, Oreet bleibt rersweifelt, baltloa wie ein 
Kind — ,jOn to IVnleve!" ruft er bei Pylados Entfernung sich 
selber zn. Wieder erhebt er sieb in höeb«tcr Aafregttog gegen 
die Götter, 

Dküif »Tide« da mg« toaoMl 
eciasei mei! 

and ^kt dann in die Ruhe der £lrsehöpfaug, in dmi Schlummer, 
der dem Tode iialT ist. 

Auch der Schlummer darf nicht Labuui:: sein t\ir ihn, der die 
Matter gemordet» pbswar nach GöttergeboL Sohon steigt der graue 
Eumenidenchor ans dem Hades heraaf, nnerbitüicb in seinem Bacbc- 
gesefaäft, nnd mitten im Chor erbebt sieh der Schatten der erschla- 
genen Klytemnästra vor ilirem Mörder. 

Eben öffnen sich die l'forteu der Halle vor dem Eintritt 
der Priestcrinncu nnd Iphigeuiens. Die Nachtgesichte sind ver- 
schwanden, Orest erwacht — nnd withnt in der hohen Priosterin 
abermals den Schatten der Mutter za sehn} ,»Mein6 Mntterl Himmel!'' 
sind die einzigen Worte, die er der Schwester gegenüber findet; 
die liebende, rettungswilligc Schwester, die stets milde, wird ihm 
zum Schreck arespenst. — 

Wir haben früher einmal (S. 5i)) von der besondeis filr das 
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inusikaliftclic Drama s>ü wichtigen Ziisuuiraeuhaltnn<^ und Gipfc- 
lung der Handlung gesprochen, ilicr haben wir Beispiele vor 
Augen. Von der Ouvertüre bis zur Ankunft der OpfaTignen und 
ilurer BeBtimmQiig siim Opfeitode isl Ein Zog der Handloog. Vom 
enten Anblick Oresf 8 in der Tevpelballe bis znm Eamenidenchor 
ist abmnals Ein Zug der Handlung. Die enrte Gruppe yon Mo- 
menten bfiriiiiit mit der nllsremein lie<lrängendcu Sturmiiutli, hnngt 
die iinheilvyUe bestiijiuiuu|j; iplii^ciüens den Blutaltar, dann das 
finstre Gcgchick ihres Unnses in Erwähnung nnd findet ihre Gipfe- 
Inng diurin, dass jene Bestinimnng nnn tbatollchiieh in Yollzng 
treten woU, nnd zwar gegen den eignen, wenngleioh noch nner> 
kannten Bmder. Die Gipfeinng der andern Gruppe findet ihre 
Höhe im Eumenidenclior und dem Anblick der enuordeten Mutter; 
wir wUrden sagen im Anblick der Schwester, die der Unglückliche 
fifar den Sefaatton der Matter häU, wenn nicht gerade hier, die Um- 
kdir ankntlpfte nnd die Handlnng sor LOsnng sobiitte. — 

Iphigenie spricht mild und bemhigend an ihm, der tief erstaunt 
ist Ober die Acbnlichkeit ihrer Züge mit denen der Mutter, sie 
lä^st iUa entfesseln nml befragt ihn. So peinv* II ilm jede Frage 
berührt, nacb der Heimath , nach Agamemnon, nach Klytenmästra, 
naeh dem Bücher des Vaters: er kann ihr keine Antwort Tenaagen. 
Und noch jetat, ^ das ist der heUenlseh gescbUnte Sekioksals- 
knoten, dass er die heilige Pflieht hatte, den Mord des Vaters an 
der Mutter zu rächen und dass er mit der Erfüllung dieser Pflicht 
die kindliche gcg:en die Mutter verletzte, — noch jetzt reisst sich, 
da er die Mörderin des Vaters nennen muss, das verdammende 
Wort ^Ge monstre abooiinabie, e'est • • • «.^^ ron seinen lippen« 
Anf ssinsm sehnMloeen Hanpte lastete in Wahrheit der FIneh anver- 
mddbarer Sehnld, wie er sieh aneh bestimmen mochte; so Yeriiert 
seine Knip<kung gegen die Götter ilirc Strafwürdigkeit und uns ist 
JenefH eilialuie Mitleid ^ew?lhrt, das dem Stachel der ']Vaj;r»die seine 
tildüiche Kraft nimmt und die Versöhnung in einer hiihem Idee 
Torbereitst 

Hnr Uber sMi selber bilt Orest dk Wahrheit w«Ml Dn 
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Iphigenie nach dem Sehiokial des iahenden Solities fVa^, ent- 
gegnet Orest, den bevorstehenden lijtrertod im iSiiine: der habe dou 
laogersehuteu Tod gefunden, Elektra sei allem noch Übrig. 

So steht nun Iphigenie, jetzt erat ganz Terwais't und einnm, 
vom Oesehick ihree Haufles ergriffen» dem todtgeglanhten Binder 
gegenttber, keins den andern erkennend. Aneli hier ist ihre Seele^ 
wie ihr Wort mild: „Es ist geschelm! alle die Deinigen" — sagt 
sie sii'li — ^habeu den Tod erlitton/ Sie lieisst Oiest sieh ent- 
fernen, stimmt mit dem Chor um den Todtgemoiiiteu die Klage 
an nud begeht vor leerem Grabeebttgel nach frommer Sitte die 
Leichenfeier. 

Wir finden sie zum Begfain des dritten Akts in ihrer Halle, 

von den Priesterin nen umgeben. Sie hat sich auf deren Flehn ent- 
f<ch!osR<»n, der S( liu ister Elektra Botschaft zu senden; dazu will 
sie einen, der Giitaugnen verwenden, ihn dem Todealoog' eatKiehend; 
noch kann ihre Seele sieh nicht ganz der üoffnong verseblieflfleni 
die ihr gletehwohl entriBsen seheint. 

Die Gefangnen werden eingeführt nnd Iphigenie bleibt mit ihnen 
allein. Sie gicl)t sieh als Griechin zu erkennen ; nur einen von ihnen 
vermag sie zu retten, der mUsse sich verpflichten, Rotsehait nach 
Argos za bringen. Sie wählt Orest and entfernt sich, die fUr Elektra 
bestimmte Schrift herbeizasehaffen. 

Hier erhebt sieh nnn der Wetlslzett der Freimde. Pylades H 
gern bereit, für Orest den Tod zn leiden, Orest ist In YerBwellltmg 
Uber die Hntselieiduug, den T<ul nur begehrt er. „Weissest du 
nicht" — spricht er zum Freunde — „d-d6s iür Urest Leben eut- 
setzliche Marter ist? dass der erztimte Hades um mich seine dunkeln 
Eameniden sehaart?*' — nnd nun erbliekt er sie. Dagegen Termsg 
Pylades milder Znspmeh mohts. Iphigenie kehrt aorttek; aneh sie 
bezwingt Orest mit der Drohnng, sieh selber den Tod so geben. 
Pylades wird mit der iiotsehatl betraut und nimmt hie au. Aber 
er bcHcbliesst, dcu Freund zu retten. 

So steigt neben den schicksalgebundnen Geschwistern eine 
dritte Gestalt in Erhabenheit empor, eins jener altgriecluseben He- 
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roenmoHvp, die fUr alle Zeiten höbe Bedeutung bewahren: es ist 
die Freundäcbafl, die üioh in Thaten auf Gefahr des Lebens kund 
giebi Kahig, mild, erhaben roft Fyladcs die Gottheit großer Seelen 
an, die FreitndBehaft; sie 0OU seinen Ann wafihen, mit ihrem 
himaiHsehen Fetter eein Uerz gänzlich erflillen, dam er den Fremd 
errette. — 

im liiiK rii des Diancutempels (das Bild dir (ii*»ttin ist in der 
Mitte aufgestellt, acitwärts im Yordergronde steht der Opferaltar) 
kümpft au Anfang des letzten Akts Iphigenie gegen ihre prieetero 
Kehe Fflieht Schon zuvor in Gegenwart der Freunde hat sie be- 
kannt, das« ein nnwiderstehlich GefHW Or<'Rf a Opferung ihr unmög- 
lich maobo; aneb jetzt kmiii sie sieb iiulit ent.selilicJJRen. 

Aber schon naht der Zu:: der Frirstcrinncn, die den Orest, als 
Opfer bekrfittit, znm Altar fiihren. Tiefgebeugt sinkt Iphigenie auf 
ihren pricsteiliehen Sessel. „Die G^r^, spricht sie za ihm, 
„wollten dein Lehen bewahren, dn aber gehst zum Tode, mid dn 
liast ('S i,'«'vvüllt,'* Kr selber — niRn tillilt, das» sein Dasein aus- 
gehühit ist — begrünst aurathuicucl das Ende seiner laugen Lreiden, 
sueht Iplügeiiie zu trösten: ihm hätten die Götter den Tod nur zur 
Pflicht gemacht, sie h&tte, sein Leben Terlängemd, nnwiUkttbrlioh 
ein Verhreehen begangen. 

Die Opfergesänge beginnen, vier Priesterbnen fodem Yon Iphi- 
genie die Wdlhriiiiruiii;- des OptVrs, widerstrebend fasst sie das 
Messer mid zögert, der Chor ruft „Triff!" ihr zu, und Orest, im 
letzten Angenbiioke, ruft ans: 

„So starbst auch du in Aotti, 
IpUgenie, o Scbwester!*' 

^ein Bmder! Orest! — Orest, unser K?inig!" schallt von 
Iphigenie und dem Chor der l'rit steriiineu zurück. 

Theas stürmt herein, das Opfer zu beeilen. Aber auch Py- 
lades stürzt zur Rettung heran und erschlägt den König. Indem 
Griechen und Scythen den Kampf beginnen wollen, erscheint m 
den Wolken Diana, entscheidet fOr die Grieehen und entsendet sie 
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Äur Hoimath, wo Orest über Mykono herrschen und Iphigenie dem 
eretauuteu Grieelieulaudt^ i^unieki^cbeii j«uil. 

Nur zweierlei wollen wir zu crwäf^en flehen. 

Das eine ist, wie sich ancb jetit wieder die großartige, dabei 
walurhaft dramatiaehe Aufgabe sa Glnek lioraniiiidety das Kleine, 
Zerstreute, Spielige den Andern xnföllt, ^ und wie Gluck ftltt, 
sobald er sich aus fremdartigem Antrieb' auf Lotztercß einläset. Es 
ist die Ansueliangskraft des GleichgearteU-n, auf die wir Bchun 
S. 186 hingewiesen, die hier waltet; es ist der Stempel einer Ast- 
läge aur Wahrhaftigkeit und Berufstreue, wenn ein Künstler davon 
idcht abweichen kamt, ohne sogleich su Falle in kommen. Nur 
geringe Naturen kOnnen, wie die Schrift es nennt, „auf beiden 
Seiten hinken." 

Das Andre betriftt eine Ansicht der Gegner Glucks, der ita- 
lischen Partei. Wohl musste sie die Sturmesmaobt der Leidenschaft 
in seinen Werken erkennen, mochte sie sie billigen oder betin- 
benden LIInn und Geschrei schelten. Was nicht sa Tcrlengnea 

war, sollte nun f»eine l^schränktheit bezeichnen; er sei, hiess es, 
nur für diese grwaUsamen Effekte befähigt. Nun wohl! — Und 
Iphigenie? und Pylades? — und die ChOre der Priesterinne« ? 
— und die mildschonende Hand OberaU, bis der Snssente Moment 
koBunt? — 
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Fünfnndscchszi^ .lakre zählte («iiirk. :ils er seine letzte f^iosse 
Oper schuf. Sie bewies wieder, dasa der Geist seine eigne Zeit- 
rediBiing hat; w^er Eimattoiip noch Starrheit laaaen »ch irgendwo 
sparen. Auch das ist kein Zeichen naehlatBender Erfindimg8knifty 
Müdem liegt hi den Qewohnhdten jener nnerslttlilieli nach Neuem 
dringenden Zeit, dam Glack einige Stttze ans frQhcm Werken he- 
nutzt hat. Hicrliin gehört die Arie der Iphigenie nui Chor aus 
0-dar (0 malhcurcuse Ipliigeni» die 28 Jahr tVtiher zu dein Texte 
JiSe mai senti sjitrati aal voUo" in der Oper Titnt fUr den Ka- 
straten CflibreUi gesetzt worden war nnd damals In Neapel den 
mSefatagsten ESndraok gemacht hatte; dann jene Arie ans Tele- 
mach, die Gluck einer Oigue von Seh. Bach (Th.I, S.201) nach- 
gebildet hatte; Kleineres ttberpehn wir. 

Fassen wir nun ohne weitere littcksicht auf die Entstehung 
des Einzelnen die Oper*) als ein Ganses snsammfln, so leigt sich 
an ihr eine Ton ihren grossen YorgKngerinnen nicht hedentuigslos 
abweichende Physiognomie. Glnck ist seinen Uebeneogmigeiiy seiner 
Idee durchaus treu geblieben, aber er i^hrt sie mit mehr Huhe, 
mit Selbstbeherrschung anstatt der frühem Unbedingtheit durch. 

*) Sie iit in Pftiis bei DealAurier unter dem Titel ^phigAnie en Tatoide, 
TngMie en 4 Actee per 1fr. Gnfllardi miee en moidqae . « . . per H. le Che- 
valier Glnek* fai Pertttor hennegegebeo weiden. 
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Am klarsten tritt der Unterschied in den Arien und in den Chören 
der FrieBteriimen heiror. 

Diese ChOre haben einen recht eigentlich liinigiflchen Kamkter. 
Schon ihre festgehaltene Beschrinkiing auf swei weibtiche Blammea, 
dann ihr ehoralartiger, — sagen wir lieber, wenn das rnigeschlokte 
Wort erliiubt ist. ihr nonnenklösterlicher Gaug weiset sie daranf 
hin, Fieh weniger an der liaudlimg zu l)etheiligcn, als betrachtend 
nnd mitfühlend neben ihr zu stehn. Wer mit ans den Text w> 
wogen hat, wird den Urspmng dieser Hattong sogleich im Texte 
finden nnd erkennen, dass dieselbe dem Karakter der dienenden 
Priesterinnen vollkommen gemäss ist und gleich dem abgedämpften 
Hinter^riuid eines W(jlill)cdachten Gemäldes vortrefflich rlnzii tlient, 
die Uaaptgestalten rein und klar hervor/ uheben. W ir sind auch 
keineswegs gemeint» den Antheil der Dichters an scfamftleni, sonden 
wollen nur fitr Glodt geltend machen, wie sinnig er die Tom Dichter 
gestellte An%abe er&sst hat. Die üTenheit aber der Gestaltung tritt 
klar hervor, wenn mau diese Chrtre mit dem Priesterchor in Alcestc, 
oder mit dem iiuk verwandten Upterchor in der auUdischen Iphi* 
geoie vergleicht. 

Was die Arien »betrifit, so aeigt sidi in mehrem (nicht idlen) 
eine gewisse lyrische BeschaaUohkeit, die besonders gegen die 6sl 
durchgängig dramatisch -schlagfertigen Arien der anlidiseben Iphi> 
genie einen merkbaren Gegensatz bildet. Dies weiset .sieh schon 
ui dem HerUljenieltmen von Arien aus ältcrn Opern aus, iu demm 
die Dramatik noch uioht mächtig geworden war. Auch hier er- 
kennt man den Urspnmg der rorwaltend lyrischen Haltung im 
Texte, der ans jenen Arien — es sind besondeiB die des Pylades 
nnd Iphigemens — Rnhemomente schnf nnd den Fortschritt der 
Handlung mehr in die llezitutive verlegte. 

(Mien wir endlich zur genauem Betrachtuug der Komposition 
in ihren einzelnen Momenten Uber, so zeigt gleich die £rOffiinng 
den grossen dramatischen Verstand des Meisters. Kehie OnTertttre, 
die sich mehr oder weniger vom Drama loslUsete, eine Eialeitang 
itthrt sogleich anf den Schanplata. Ein knraes Andante, D-Dor» 
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„Le etimß" llberaohrieben, deutet die Stille des Meen an; eb 

Allegro, „Temp€te" Uberschrieben, lässt den Sturm vernelimen, der 
die Priesterinnen erschreckt und Orests 8cUiü iu die üruuduug 
flohleudert. Dm Quartett» Fluten, Oboen» Fagotte» Uttnier, Trompeten 
und Pavkeiii dam die schrille PikkolflOte, die der Sturm in den 
Tanen des Sehiffii bittat» — daa alles arbeitet waeker vor; der 
Vorhang fliegt auf und nun spielen die Blitze mit dem Donnergeroll 
vom schwarzen Himmel in grausiger Schadenfreude mit, und iiiij^stlieli 
BoUwebeu die Tempetjungtrauen in ihren weisseu Gewänden hiu 
uid her von den Tempelsaalen snm Rand der Felsen, der in's 
Meer hinausragt Alles hat der Alte genau vor Angen gehabt, 
Alles genau Torgesehriehen in der Ftetitor: „Regen und Hagel — 
der Stiinn lii.sst naeh — Sturm — das Unwetter liört auf." Das 
Drama lai da, es hat angefangen, wie der »Sturm nach der ßuhe, — 
man weis nicht genau, wann. 

In die Stormnacht hinaus» nnter die Ängstlich schwankenden 
Gestalten der Priesterinnen tritt Iphigenie voll Kraft und milder Hoheit» 
ihr Anruf 

Alft'fft'O. 

Gnuidsdieoz, flojes noiu ae-oou - 1» - Wesl 

dringt in sichertrelleudeiu llhythmus und Tonfall durch das Tüscu 
der Elemente amn Himmel empor, der Chor schlicsst in gleichen 
Rhythmen «her gemttssigtem ToniaU» wie Dienenden aiemt» dem 
Gebet der Führerin an. Ist hier der Gesang» irie die Natur selber» 

aufgeregt und BcbwertrefTend, so wendet er sieb nach manchem 

Weehwel des Chors mit Iphigenie zuletzt, hei „la tempete cesse tuut 
4 tait,'' zur Kuhe zurück» — aber allmähUg — 

^ r r t 

Qfiadt dieui, soy-st aoos ie*6oa • ia-b1es dA-te«r- 
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die der Grundton im Karakter der Priesterinnen ist nnd hier, Im 
Gegensatz zu dem Aufruhr der Natur, heilbrinprend empfunden wird. 

Die ganze OeBtaltuug ist die einfachste, die man iiudeu kiUiute; 
und doch fehlt niehtSi so gewiss man keine Note snsetzen dürfte, 
ohne zn sWren. üebrigens sind wir in warmer AtmosphSre; Ereu- 
tOne — D-dnr, H-moll herrschen. 

Mit den Worten: „Die Ruhe kehrt zurück!" schliesst Iphigenie 
die Scene und geht in Rezitativ über, den Traum zu er/iililcn. 
Die ErzUhlniig ^\ird anschauungsvolt gesprochen, Klnng uud Figu- 
rirong des Oichesters malen die wechselnden Tranmgebilde. Merkens- 
werfh nnd ttbereinstimmend mit dem iiber die Haltong der Oper 
Voransbemerkten zeigt sich, daas bei diesem Besitativ mehr auf 
musikalische Wirkung als auf Diktion gerechnet wird; umgekehrt 
in der aulidischen Oper. 

Der Chor der Pricsterinneu (E-molI) empfdugt uud schlicsst 
ab> was die Obere an berichten hatte. £s geschieht in noch tie- 
ferer Rnhe, 
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0 aoog» «ffipenx, noit ef - fipojft-blel o doa-1^1 




sie sind nur Mitempfindende, sie leiden mit, sie handeln nicht, son- 
dern (iieijt n; ist die Haltung des soi li' l lo"ischcn Chors. E)>cnso 
wird Iphigcnieiis Rezitativ, in dem sie das ^liicksai ihres Hauses 
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l)ekl;i{,'t (verj?el)en8 sucht die Chorftthrerin zu tröste») und ihre Arie, 
in der sie die Güttin am erlitoe&den Tod anfleht, vom Chor, stets 
in demae&beB Sinn abgeaehkMMen. Eb ist ein BtiUee Nftditbild, das 
sieh Tor nnaeni Augen entrollt liat« in Jene fimlkelm Jalire priesfter- 
üeber Dienstbarkeit am blutigen Attar blicken wir bineiny Erlösung 
zeigt sieh nirgends. 

Thoas tritt auf, ein schwerlilUtiger Barhar, von Weissagungen 
noch mehr verdüstert. £r heischt von der Priesterin Beraliigiing, Yer- 
■Ohnimg mit den GOttem; sein Leben sei bedroht, wenn ein eintiger 
Fremdliag Ihrem Zorne nieht snm Opfer feUe. So steht er in 
Selbetqnal seiner Verfinstemng der Tochter des sonnenfirohenp Hellas 
gegenüber, die, gefangen und gebeugt, dennoch ihre reine Stirn zum 
Himmel aufrichten kann. Seine Arie (ll iuoll) malt in schweren 
Zflgen den Druck, der ihm die Seele beUstet, 
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Je ecdi voir soua mo 
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die Busse langen empor gleich der unabwehrbaren Armen der 
Unterwelt nnd seheinen ihn vnwiderstehlich binabziiziehn. Nach 
MfauMe m Cis-dar — hnmer die heissen Tonartenl — wirft 

Ifars, OM. O. 1^ 
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sich das Qnartott nut den Hi»riioru und der 8inj;:stiuiuie in» Kinklang 
auf d — d uüd stellt die Droluni^-: „Zittrc! dein Strafgericht be- 
gittotl^ mibetgsaii fain. Und cUuib kehrt noob eumial jener Qe- 
denke yerellikt nrOek, — 



et Im fon-dwt d'en diee Ten - geer tenblent nw>pendoi nur im 




tft-to semblent Mis-pen-diii snrme tft te 




dee Allee ist eo einfech «nd so spreehend, — noch hont gar nicht 
anders vai sa^^ii, wenn n>an niclit liipMi will, hundertmal naeh- 
geahnit, nnd noeli unberührt. Dem die Wahrheit ist dae älteste 
Kind dee Geietee, nnd bleibt ewig jvng* 

Im groBsen ffinmbeehieHen tehUesat die Arie, ein yonee, roll- * 
kommeo abgeechloeMoee Bild sehwaner Hclaneholie, treflUch ge- 
Bprochen, aber ihre Hanptstärke im Musikalischen findend« — Ifeeik 
im Dienste, nieht des Worts, sondern des Gedankens. 

In rauher Lustigkeit, in kindiseli Itarbarischer Beweglichkeit 
dringt flieh jeiit der Chor der Sejrthen (D-dor, Alt, Tenor, fiaae) 
nter dem OeeehNl der PikkoliOlen, Oboen nnd Klaiinetten, nit 
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Tnmme^ wtd Beflkemeball bma. Der «weifte Chor (die ZuMmi- 
reden dee ThoM «nd Iphigeniem fllMigeliii wir) in H-moD, nlt 

Trommel uiul J riungel, 



n «HIB firi • tait dn Mwg» ponr es>]ii - er •qü eri • mes 




ks oap-ti£s8<MU»ax Cm 

tritt noch harsi-hcr auf; es kliiip^t nach jenem ^La niort sans plirase,** 
(las zwölf Jahr später au derselben Stelle gehört ward. Die liullet- 
sätze — dies Volk mnse auch sein Fest hahm — folgen anaoder, 
wie es kommt, freeh, kindiseli yergntigt bei dem gjedankenstOien- 
den Gebimmel des Triangels, Alles dnrebaas kaiakteristiBeli. 

So hat derselbe Akt ein zweites Lc!)en8hild entrollt; Griechen 
und liarharcn, li)hi2:enie und Orest, nel)en ihnen Thoas und 1'} In- 
des, Alle siud naturwahr hingestellt, in grossen Uberschaulichen 
Gmppen wohlgeordnet. Man kann nicht weisUeher ezponirai* 

Der Eweite Akt erliffhet das resitatiTische Gesprileh der Fieonde 
mit einer trttbspannenden Einleitung in E-moll. Naeh dem Resi- 
tatiT folgt Orest's Arie, 



Attegro. 



3^ 



Dieux qui me poar-sni* vcz, Dicux, au-tcurs de mes crimcs 

t9\ 




in der er den Yeniiehtnngsclilag fodert tob den GOttem, 

Missethat henrorgenifen haben und daftr ihn Terfoigen. 



Der 



Schlag, die unvermeidbaren Blitzstraiden, die das Schicksal auf 

ilm uiedersclileudert, — das ist die Yorstellung, die seine f:>eele 

18* 
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gmms erfklllt; der Schlaft, die Quarte, in der die Donrinante bin- 

aiil"8clilä;;t in die 'i'<»iiika, luit der das i^miizo Orchester der Schrei 
der Trompeten ülier alle weg — sich auf dies D wirft, das ist das 
Motiv der Arie. Als gäb' es Dichte anders, verfolgt Oreat luab- 
lasBg diese einzige VorsteÜBiigy 




Tn z les a - bi - mm 

während das Orohester nnablSssig hinsbwQhlt, als sollte es die letEle 

Zaflncht öfliieD, das Grab. 

Nach einem Mittt lsatze voll scdiuierzlicber Beredsamkeit p:e- 
walti<;e liUckkehr zum Hauptsat/e. Hier also ist die alte Form der 
Arie wiedergekehrt; — aber mit Recht, nm ein abgesohloesenea 
Karakterbild, wir mOöhten sagen: ein Standbild von Orest sn geben; 
— aber Tergeistfgt ist sie wiedergekdirt, denn jede Note ist Geist 
nnd Wahrhaftigkeit, keine durfte fehlen, wenn das Ijehensbild voll- 
ständig erstehen soll, keine neue küimte man zutUgcu, ohne sich 
au der Wahrheit zu vergreifen. 

Und ein Standbild, onvergänglieh wie En, hat dieser Moment 
verdient Denn in ihm enflittUt sieh jene hellenische Schieksalsidee, 
die den Knoten der Tragödie geschfirst hat; hier offenbart sich, 
was Orest und sein Hans ist mid sn tragen hat; man darf diese 
Arie die Saide nennen, die das •^hiv/.g (Jebände der Oper in seinem 
^cUwcrptmktc liiilt imd trägt liud das hat Gluck gclUhlt Aber 
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es ist nicht blos die altliclleiuHche SchickMalsidof, die iit dieser Arie 
vor uns tritt, eic lebt al» ein Ewig-Meusclilichcs fort. Neben der 
htShem ehrifitliohen Idee einer Voraehfiiig, einer VemunftberrBobaft 
in den Geeehiekflo, tritt in allen Momenten , wo schwere SebiXge 
mis ersobllttem, naeb dem Loos mensoblieber Sehwäebe die Vor- 
ßtellnng von GHllolcB- nnd Unglttcksloosen an uns heran. Und so 
lebt Orests Leid als ein ewig nuMisehlielies (uiler uns tbrt und er- 
hebt (iincks DichtoDi; aas einem Liede der Vergangenheit zu einem 
ewig forttttuenden, wenngleich der Ursprong jenes Leids, der Wi- 
derstreit höchster Pfliehteni von nns genommen ist 

Noch eine Betraehtong andrer Art knflpft sieh an diese Arie. 
Die Oper stellt in Thoas nnd Orest zwei Shnliehe Karaktere, in 
ihren Aricu zwei n;^bver^v^ndte Aufgaben uebcu einander. Und 
wie wahrbeitstrcu und i^cuau zutreffend hat Ohiok diese beiden 
Arien nntergohiedeni Thoas, Ton Grund ans dttster, hat H-moU; 
sein Rhythmus ist schwer nnd schleppend, seine Stimme wenig be- 
wegt, gletchsam gelähmt, ansser wo sie sieh im Mogsäich-peinlichen 
verminderten Septimenakkord abwärts zieht. Orest ist selbst in 
seiner Verfinsterung der hellgeborne, thatkräftige Hellene; sein Tun 
ist D-dur, sein Rhythmus schlagend, seine Stimme zuerst, hm zu 
den Quarten, erstarrt, dann mit dam Gemtttbe, wo es zu klagen 
Termag (Mittelsatx) bewegt, gleichsam eriOst aas ihrer Gebunden- 
heit Hier erst erkennen wir im Abkömmling der Atriden den 
Bruder li)higenien8. — 

Balsamisch wohltbnend wirkt nacli dieseui ersten Sturme, dem 
bald der gewaltigere folgen wird, Tylades milde Zuspräche; seine 
Arie (Unis de la plus tendre enfance) ist ein sanfter, anmuth- 
voller Hymnus auf die Freundschaft. Hehr durfte hier nicht ge- 
schehn, weniger hätif uns in Trostlosigkeit gelassen. 

Die Frennde werden getrennt, Orest bleibt in Verzweiflung 
zurück un»l Ncrsinkt in Selbstvergessenheit, um nachher die Götter 
zu s( nu r Vcrnielitnng aufzurufen. Zuvor, eh' er sie anruft, rückt 
das Orchester (G-dur) in schwerem Schritte, dann in steigender 
Schnelle 
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heran, — eg deutet nicbt auf das Kttebste (Dienx .... ayides du 
sang, toniuz!), soiulorn auf ein noili K<iiniiicml('s. Zu diesen Wor- 
ten sclnviriLii, rautjclicii die Geij^^en auf und entschleiern, was über 
alles Wort hinaus im limem tobt, bis die Krafl des Dulders er- 
schöpft ist und die Besinnung ihn verlässt Er ist niedergestflrzt 
Kaeh langer Pause — in der Partitur steht „lent** — fallen die 

Worte „Ou suis-je? .... & Thorreur qm m'oh- 

sede quelle traujiuUUtc suoccde " erlosclien, zer- 
bröckelt vuu seinen Lipi)en, .... „oui, le calme rcutrc dauö nion 
Coeur — " und er sinkt in Todessehlaf. 

Dies bildet nach dem Rezitativ ein Arioso, das so 
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anbellt. Aebtundzwanzij^ Takte lan^: rieselt die Viole, wie sie Iiier 
Ijcgonuen, l'^ieberfrüsteln in die Atlern und fesselt or^el punktartig 
an denselben Ton, wie Orest gefessdt von Ohnmacht da liegt; der 
Bass pnlstft in derselben Gleiehmässigkeit, wie er begonnen, bis 
zu Ende, selbst wo der Orgelpunktton*) endlich zu schwanken be- 
ginnt. Da ist, wUbrend bislier das leise Quartett allein neben dem 
Ciebung webte, eiue Oboe erwacht und zieht lauge leise Tüue ueben 

*) OrgdpunkC nennt man enie an einen festgehaltenen Ton <;t')uniilii)- 
Äkkordgnippe; eiiiigea der Akkorde gehört der Ton an, andern ist er fremd 
und widerstrebend. 
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Qrett't cnrterbfiiden Senftrern, bis auch sie wieder erlischt und das 
Quartett allein Jei.st' ii»rtwebt 

Wer war die ötimme, die mü ihm wacht* und mit ihm 
weiale? — 

Kin eist sinkt er mit jenen Worten in TodesseUal*) 
Man nmis jede Note des nnsterblielien Satnee fthlen md 
ivW^eo. — 

In einer der ;L;ntssc'n l'niben bemerkte jemand ini Orcbebter: 
die tortarbeiteodfi Br.itsi lio wider8(>recbe den Worten: „le oalme 
nrntie dans mon coeor/ «Er lOgt, er lügt!'' rief Glnek, der es 
venommeD: „er hat die Mutter ersehiagenl^**) 

Und nmi, — nnter PosamiensebaU, den man mm erstenmal 
▼ernimmt, — kehrt jene Einleitung zum Rezitativ (S. 278) wieder, 
die Uber die nat-lifoljjenden Worte hinaus auf etwas noch Bevor- 
stehendes zu deuten aehieo, und die Eumeuidcn 8teigea aus ihrer 
^acht Bom Lichf empor. Ihr Sefaaneiigesang findet stets seine 
Spitse in jenem a tn^ s» uAre", das Glnok nioht mehr ans dem 
Sinne luun. 

Znm drittenmal lilsst Glnek in geinen Opern hier die »Stimme 
der Unterirdisclien vernehmen. In Alcesto ini C8 diiu Gefolge dcB 

«B ■*eod<nt d'MMiblnttent* tagt die ParÜlar. 

**) meikt, il menti fl a tu« aa möral* — so berfohtet die Genlis 
dteae Wortfti 

Gluck, sagt sie weiter, verdankt maa einen genialen Gnff (une inventlon 

de g(>oie) den man noch niolit hinttoglieh benutzt: durch die Begleitung aus« 
rtidr'ifki^n, was in der Serie vorf^cht, wenn die Worte es %xx verberj^n traeh« 
<cu. liut Gluck in der t»uritli.><clien Oper bei den >\'or(en „le caliue renait 
daiid UKin siino" m die Heai'Ieituug eine duai|»fe Äufregunjr, eine iinsscrsto 
GiUirung gelegtj luun uitiut die furchtbaren Vorwürfe des ütwibbcub und die 
entietaendeD Drolmngen der Fnriea zu vernehmen. 

Die geistvolle Frau hat gut genug geliört und iat tief ergriffen geweeen ; 
aa Üti, denn de hat dem OehOKtan Uuogediditet. Alm die Wabibelt 
gefai weiter als allea, waa man hinaiterfindea kfinnt«. Dieae aaabttaaig tad 
leb' nagende Brataebe dringt tiefer in die Seele^ ala none agitation aonide and 
une exträme tBfbiilenee.* 8ie tat «der Wann, der nieht atirbt*| im Sinne der 
Myatikec 



Digrtized by Google 



280 



Tode^i[ott8, «dwiieriNh, Ueioh «ad bewegungslos, feiod den Leben, 

nicht feind den Menschen, seihst dem Mitleid mit AUteste's Jugend 
und Treue nieht verschlussen, lu Orpheus sind es die trüben 
Htttwiuueu au don Pforten des Hades, die dem eindringenden Hel- 
den widentehn-mllMeiiy ind oeb ywh teiner Klage snlelii erweiebea 
UwMB. Hier nnd es die nBeriuttUehen Bieherinnen der BlntMhnld 
an der Matter. Wenn Aesehjlas sie gleieb einer Mente UaHeeli- 
zender Hündinnen uin das Heiligtham hcrnmspUren lässt, in dem 
Orcst unn:ihl)ar ruht: so sind sie l)ei (iluck die Schaar der heru- 
lencn Richter und Käclier, und der Unselige findet vor ihnen keinen 
läehirm, selbst im Todessoblnnuner niobt Notbwendig fttr den bobea 
Gedankengang der Ssobylebelien TiagOdie war die Steltaag des 
Eamenidenebon, wie der gritaste der bellenisehen Tragiker sie ge- 
ordnet; für den Musiker wäre sie uuiumchinbar. Nothwendig ist 
die Fassung Glucks, sohald die Euineniden in ciucin imisikalisclieu 
Drama die BUhne zu l)etreteu hatten. Die grause Würde der ur- 
alten Qfittinnen, der dttstre Sinn, der sie eiftllt» die sebweitreffuide 
Wnebt ibres Biebtspraehs, das sebanerliobe Wort vom Mottemocde, 
— das Allee yennag die Mosik in sieb aa&anehnien nnd mlditig 
hineiuzurufen in die GemUther der Menschen. Gluck vermoeht^ es, 
wie dort in seinem Gebiet' Aeschyhis. 

Nur der Anfang des £iinienidenfiboi8 kann bier uooh Kaum 
finden. Schiitt filr Sobritt 
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dringt die Melodie Hd Difkant empor (eis defgablieeisd) 

bis zur Oktave, von der ersten Violiii mit Oboen und Klarinetten 
und der Altposaunc geleitet. Alter der Cliorbass p:eht bis zum 
vierten Takte gleichfaUs in Uktuven mit, geleitet von den Fagotten^ 
TOB Tanor- md Baisposaime, die sich daoB weiter der gauen Tob- 
reflie dea Dkkaafta bis mm bobera d anseUieaaen. Dem et^gegen 
arbeitet nü harten Strrieben der Baas. Der OktaTengaag verleibt 
dem 8atze diesen öden, Wilsten und rauhen Karakter, der ew) ganz 
der Aufgabe entspricht, der nicht entbehrt und durch kein anderes 
KuDBimittel ersetzt werden kttnnte. Die Worte „il a tu<^ sa möre"^ 
werden in breiten Bbythmen vom Tereinten Cbor nit den gaaaon 
Oitbealer, aber gani leiae geaimgen. 

Wir rnttnen allea Folgende llbergehn, — wer kttnnte Alles 
in 8o reichem Werke zur Sprache bringen? 

Nun begehn die rricsterinncn mit Tpbi;u'ejiic die l'iMltenfeier um 
Orest. Sie umwandeln nach frommer Sitte mit andachtvoUeui 
Liede den leeren Aachenkrag, da die leiobten Ueberrest^, wie sie 
■MineB, in ferner Erde rahn. 

Und diese Weise, die sie aastinimeB, — es ist jenes lied 
sanfter Freude und Huldigung, das einst, vor fünfzehn Jahren 
der Verbannung, die Jünglinge und Jungfrauen (Irieehenlands der 
iagendbolden Iphigenie» der glttoklieben Braut AcbiUs entgegen- 
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sangen , »Ib rie auf blnmen^ohmllekteni Wagen nebeD der gliek- 

seli;;eu Mutter ciii/.n^' in das Liij^er des hohen Vaters, nmjab^t and 
umUiuzl voll der Jugeml üriecbt nlHiiU». Jetzt 1 « rsclilagen ist Aehill, 
erachla^n Agamemnun, erseh1a;:^eii K!ytemDät>tra, mc selber, Iphi- 
genie, verbemit wun blutigen HeUigthtni, die Todtenfeier des ein- 
sigen Brndeni begebend. Da waeben jene Eriimenuigeo an die 
Blttteseit ihres Lebens auf. 

Aber die Hluuien der Frende sind mit Asche bestreut. Die 
holde Melodie, so hell damals und klar, wendet teu li bald aut> dem 
tagtrisehen €-dur naeh C-moll, und windet sieh nach Es -dar 
and 0-moll, and iLann sieh der bitterlichen Molitonleiter (der nor- 
male) nicht enthalten. Und wenn sie laletst doch C-dvr wieder- 
findet, dann hat der Iförer sich in Wehnrath yerhttlU. 

Wir verlassen hier die Oper. Xoeh rlilinit mau unter vielem 
Andern die Arie des J'^iades am b(hiui5»e den dritten Akts (I)ivi- 
nite des grandes ames, aiuitio!) die so lieblich beginnt and in der 
bei den Worten „Je vais sanver Oroste! " (m denen nach langem 
ädiweigen Tirompeten nnd Paaken erschallen) ein Anfrnhr im PnUi- 
kam entstand, ab man sie die ersten Male vernahm. Noch Uetsen 
sich die treflendsleu und Itinsteu ZUge aur;>ammeln aus dem letzten 
Akte. 'Wir meinen indcss, genug zur Bezeichnung des Werks 
gegeben zu haben, so weit es ans tlberhaopt geloagen diese Ob- 
liegenheit an erflUlen. 
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Die Geueralprobti zur tauri^fhen Oper war imter Glucks Leitung 
^ za Ende gegangen, als plotaliob Lärm entatand. Ein JftngUng 
hatte sieh eingeseUichen nnd snebte flkli in dem Winke) einer Loge 
m Terberj^cn, um die Nacht nnd den folgenden Tag im Hanse sn 

weilen und dann der Vorstelluni; Ahcuds lui/iiwulmcu. Nun sollt' 
er ausgetrieben werden; seine i>ittüu, seine V«)i»telluugen, er niUs!<ü 
durehuus dir Vorstellung h(>ren und habe kein Geld zu einem Killet, 
&adcn bei den Aufsobcm des Hanses liein Gehör. At>er Glacli 
war noch im Orchester, vernahm den Sfaeü nnd Hess sich den 
„ganz in Ehrfaroht an^lOslen weinenden" JUnf^ling snflihren, hörte 
ihn ijUti^' an und beüclieukte iliii mit eiucui Biilci zur ersten Aul'- 

£b war der Jange Mehttl, damals seohssehn Jalir alt, der so 
mit dem Meister snsammcnlraf, sehr sn seinem Vortbeil. Er war 
▼on einem dentschen geschieliton Kontrapnnhtisten, Kamens Hanser, 
in der Komposition anterri«^tet worden. Glnok zog den Jüngling, 

der ihm mit Knthitsiasmiis iiuhiiii,', un sich, entdeckte sein Talent, 
gewann ihn lieb und nahm sich seiner höbcrn Ausbildung an, indem 
er (wie man erzälüt) drei Opern des jungen Komponisten (Psyche, 
Anakreon, Lansns und Lydia, — die ttbrigena k^ GlOek machten) 
mit ihm durchging nnd ihm seine Ansichteii mittheilte. MehtÜ ge- 
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iteiid mb gmm hehen Uadwch gern, dafs Olnek es gewMen, 

der ihm den (ieist dvi Kunst erschlossen habe/) 

Am 18. März 1770 fand die erste Vorsteliuug tler Iphigenie 
in Tnnris sialt Wenn die frUhern glockschen Opern si<üi erst ali» 
nfttüig YerrtindüMg und lIieUiMbiiie des Pabtikum» errinsen mwtoii, 
10 war liier gleich der ente Erfolg aUgemem und nichtig llher 
}eden Wideni|»nie1i. Selbst Grimin ward, wie es seheint, hinge- 
rissen. „Uli weiss nicht," na^t er, „ob das, was wir ^^chiirt, Ge- 
sang ibt. Vielleicht ist es noch etwas weit Hcssercs; ich vergesse 
Oper und finde mioh in einer griechieoben Tragödie.**)'' Der 

*) Wir kennen die genannton Opern nicht, wohl aber einige Midn VO« 
Mohüls Komposition, z. B. Valentine von Mailand; müssen aber sogen, dass 
wir nur in einer, in Joseph und seino BriUler, einen ■ohwacboo — sehr 
achwachen Nachhall aus Gluck vernommen haben. 

**) Auch die ernster eingehende Kritik war der Oiwr günstig. Wir brin- 
gea als Belag die Anseige aus dem „Journal de Paris** vom 19. Hai 1778. 

.Das Gedicht ist von Herrn Guillard. Der Verfasser hat im Auge ge- 
habt, sich nicht vom tragischen Styl zu ontfornon, und wir fjlniibon ihn 
liiliiMi ZU müssen, d.iss ur in seinem Cieiliclih' i;;ir keine fremde EpisiMh- t-in- 
gi tiiiirt liat. Dm luttiicusf weilt Imupts-uhlic)! Imü der unglückliohöu Lage, 
in der sich Orcat und Pyluiiea befinden, bei der tickanuton Ficuudächaft der 
beiden Heldeiii bei dem Gcgcnsate dee edlen wd aarten Karaktera Iphigoniens 
mit den gnneenien Amt, daa anf ihr Uate^ und endliob bei der Art and 
Welse, In der des Eikenaea dea Bmdere ud der Sehweater bebandeH ist 
Sie Ghflie, dto dem Behmnidele Mr die PiMfak des Theaters aad die Meaik* 
effekte so aOthlg sind, waren bis jetzt fast immer man^dliafY, verzügerteu 
die Handlung und schwächten das Interesse. Herr Guillard, der sein Sujet 
den Griechen ontlchut. ist iliti-r Art >,'ofol','t. Die ;^rH'c]iiHt4it'n rr.nnon, welche 
Friüüteriuueu uuter Iphi^jenitu tlirilou ihre Obliegenheiten, ihre (it-fühle, 

ihre Ehrfurcht vor Agamemnons Familie und sind ihre einzigen Vei t tauten. 

V\ ir halten e» nicht iür unuüu zu bemerken, dass das Wvrt Liebe in 
dem gHu:&<:)u Veilaui der vier Akte, die dieses Stück zusammensetzen, nicht 
geaaont ist, und das ist ohne Zwoifol des eiste Beispiel dieser Art, das dem 
Opendweler gegeben ist IMes seheint ans flr dea Diebter aad ftr dsa Ha« 
siker eiae doppelte Sehwierigkeit sa sein. Die TngOdie fingt aof die gWck- 
Uciiste Weise aa; der Stoim liest Orest's Sebilf stiaodea aad nersdimettert 
es. Iphigenie und die Prieaterinnee doröheilea des Theater und bitten die 
G^>tter, ihre rächenden Blitze abzuwenden. Eine zweit« Neuerung ist das 
Ergebnias dkaer fessebiden Lage. Das Stück begiiiak so sa aagea mit dem 
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Erfolg nnd Grimmg ßckebrung hatten zwei Ursachen, l^listcus war 
das Publikum allmählig zw Glucks Idee heraiigereirt; und zweitens 
war Glack, wie wir 269 bemerkt^ der GewohBhflit and Keiguug 
des PabOkmiis einigennaBBen allier getreten, obne seiiier Aii%abe 
enlran m irardeD; cUe Gediebt batle ihn Ideriii begUnetigt, ohne 

eisten Bogenstrich uud hat keine Symphonie, die mau eigcutlich Ouvertüre 
ueoat Sie endet wie die Tragödie von Gaimon de la Tonche, durch HuNto 
Tod, den FyladAs in dmn AngenhHdK dnxolilMlirt, wo dtar abeigliiiUMte 
Tjtwuk hwAt UAf Onst sn opfern. Der IHcliter Utost lodMiiii Dian* cnwhei- 
neu, «btt nwn begreift mit Mlllie dieea Danriadwidni^ dte dmebau mnltB 
ersebelnt: man hätte gcwttBioht, dass derVafassor, der den M .t!i i;elia1it hat 
einen rein tragischen Plan zu verfolgen, aus der Vorschrift des Horas Nutzen 
gczoj^en, ^Nn Denn intersit", und d^iss er mit einem Trio awiaohen Iphigenie^ 
Orest und Pylades geschloaseu hätte. 

Diesoä (ii'dieht int der erste Versuch von Ucrm Guillard und scheint 
geeignet xu seiiij ihui Ehre ^u uiacheu. 

Die Minik iit Toa Henm Ritter Gloek. Dfeier Komponist iit w be- 
kannt, e^tdem er bergdkommen ist, nm unser The*ler mit seinen erhabnen 
Weriten an bereiebem, daas wir es Mr nnntUs halten, nooh etwas «i seinem 
I^be zu sagen. Wir bemerken nur, dass er keine der Ilülfsquellen benntst 
hat, die das Wesen der lyrisclion Tragödie zu sein scheinen und die die 
hanptsücliliclie Annehmlichkeit der alten Stücke sind. Er hat weder Balh*t noch 
in Gesaiijj: ;,'nsetztp Licbcsfcmon, das einzige Ballot, da« vurkonnut, becndut 
den ersten Akt und uiuelit <h ii furchtbarsten l^lTckt. Eb »itid die Bewohner 
von Tauris, die sich der Gefaugonnahme des Urest und Pylades erfreun. Die 
Tnnzmosik ist der Lage angcmcsaen, und sBiebBet denffieh die bnibirische 
Fieide dieser Wilden, die im Vonuu die Biaclebtnng dieser beidm Usgltlek. 
Hchen genlesses. Der Komponist htt seinen Inslnimsiiten Oymbeln, efnen 
Triange] nnd bnskisohe Trommeln beigefligt Diese fremden TOne scheinen 
den ZubOier mitten iitirer die Kannibalen sn Tetietaen, die nm den Pfefler 
twmmtuien, no dem ihr Opfer befestigt ist. 

Ea ist nns durchaus »inmr.-rlich die Sch.inht iton dieses crstantilichon 
Werkt'S hjVr m Tipr^'liodom. Jvdv PcrsoTi liat den Styl, der ihrem hekannton 
Karakter wiui diM» viTschiedencu J.;fL''Mi, in denen .sie sieh befindet, zukommt, 
pie IJollt n des Orest und Pybdc-H u iifer-sehtideu sieh vullkummen unterein- 
andei- und mau hat bemerkt, dass i'yhides zum ersten Male als wirldichor 
Beld auf der BOhne ersobeint. Mao bewanderte vonmgsweise tton Stnrm, den 
CSwr der Bewohner von Tnoris, Iphigenlens Tmnm, den Chor der Eameniden, 
di^enigen der Piieoterinnen im AngenbHek des Opftrs» dio Arie des Tbons 
fan eisten Akt, die Arien des PybideB, die der Iphigenie^ die Soene der beiden 
freunde nnd des Dnetfy wdebes sie beeiltet.'' 
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Htm «r lieh naneMiii d«r Wendiag bewMift gewotAm. Uebdcent 
blieb die Ganfit Sm PuhUknmB der Oper eriulten imd iltr aller 

Urkn zu, so duss diene Oper mebr Beliebtheit girmulou uud hIcIi 
frischer auf dem Ucpertoir erhalteu liut, als irgend eine andre 
IffaiokBolie Oper. Am 2. April 11^2, also drei Jahr nach der ersten 
Vorstdlmig, wurde eie In Paris snm 151iten Mal aii%efilhrt and 
trog an dieMin Abend 15,125 liTrce «id. In Wien kam m» am 
33. Oktober 1781, in Berlin am 24. Febraar 1795, an beiden Orten 
mit (Icutscliem Texte, zur ersten AuffUhruug. Auch hier — und 
überall tund sie gleiche Gunst. Gluck fand seine Freude daran, 
die Partitur Marie-Antainettcn, seiner QOnnerin, in widmen *) 

Lange nach Glneks Tode wurde seinem letrten grossen Werke 
der schönste Lorbeer gewanden. Goethe war es, der von Iphi- 
genie, die er von der Milder-Hauptmann j2^hört, sidi tief hewegt 
fühlte. Er sandte der Sängerin, die uir selber unvergleichlich gross 
ab Alceste, Arniida, Elftem nUstra , Iphigenie wie in den sponti« 
nisohen Opern kennen gelernt, seine Iphigenie sn mit lolgenden 
Versen: 

IMea aosdiiildvoUc frominc Spiel, 
DiB edlen Beifall lieb erruugen. 
Emieilte doch ein bOb'ies Ziel, 
VOB Glnck betont^ von Dir gesangen. 

*) Die Zntebrift Itotet m». 

„Madame! 

Durcli di(; Ami.thmr dor ITnMi^ung, dio ich Ihnen darzubrinf^en wage, 
haben I. .illc lueino Wünsrho erfüllt. En war fiii imn'n (iWick wichtig, 
r»frontIich auz}Ziisi)H'rhen, da^s die Opern, die icli gc.^chri« In n, um zu dem Ver- 
gnügen einer Nation UeiieuBteucrn, deren Schmuck uinl Entaiickeu 1. Älaj. 
sind, dto Beacbtnug verdient nod die Zusümmung einer cmpfinduogsvoUcn, 
■o^eUirtea FOntiii gewoiinen hat» welobe alle Kfinale liebt und begünstigt, 
aUen KiiiMtiwe%en Beifidl schenkt, und dabd woU ▼ermeldety sie m Ter- 
mlMben; vielmebr jedem dsijeidgd Xaass tob Schltsang gewShrt, das ex 
Terdicnf." 

Ein geistvolles Bildchen von Hamman zeigt (iluck, %vif rr der Kiinigin 
die Partitnr überreicht. Er vcrlH-tif^t ^icli, aht'i- nicht nach Uöflingssitfc mit 
zu Buden gesenkteiQ Kopfe, sondern das Autüt« aufgeriohtet und auf dio 
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Seltsam musste Boeh nach diesen ^i^rosscn und he«:::! tickten Vop» 
gängen die Zwemeitip;kcit, die wir in (ilucks ^\aildei scliou öfter 
(8. 146) bcmerkty abermals kervortrefceu und sich au seiiier ietaten 
Arbeit erweiseii. 

£m Baron Ludwig Theodor von Taohiidi, geatorben m Paiis 
•m 7. MMn 1784, hatte aich Hiebt yersagen iLOoimi, ebenfiiUs ein 
Opem^dicht abzofasscu, 

Kcho et Marcisse» 

mid M gelang ihm, Qioek au deaaen KompoaitiOD an hewegen* 
Am 21. Septemher 1779, aeeha Monate BAoh der iaariachen Iphi- 
genie, htm dieae Oper aar Aafnihnmg md fond nur geringen Beifiall. 

Man brnchte sie 1780 nocbniaU mit AbkttnsnngeB anf die Scene, 
ohne ))r--rrii Va-\\)\'^ zu eii;ui«;cn. Indess war (Ilucks Anselm mhan 
so befestigt, (ia.^.s es durch diesen Fehlscblag nicht leiden konnte. 

Eine spAte Kunde von diesem Unternehmen erhaiten wir ana 
der zweiten Ausgabe tob Noverre'a yj^elftres aar la danae", Feto»- 
bnig, 1804. Im vierten Theil enShlt NoTerre» nm die mnsikalifldie 
Unreife der Franzosen zn beweisen folgendes.*) 

„Gloek erschioi in Paris mit dem gliinmiden Eclat eines 
Phftnomena; er gewann doreh seine Melodie und Harmonie die Leute 
TOD Qesohmaoh; der Beifisll der Kenner und derer, die ea nieht 
sind, war allgemein. Bedeckt von Ruhm und Lobeaerhebangen, 

M'ollte dieser neue Orplieus die „Oyth^re assifeg^e" geben. Die Musik 
(b'rselben war frisch, k(;nntnis.sreich und gctaUig; präcbtis^ Deko- 
rationen, kthitUohe Ballets, und ein eboiiHo nniniitlnires, wie ^Miieklicb 
kontraatiiendee Koetllm unt era ttMalen das Werk. Trots dieser Ueber^ 
einstimmung aller KtfnsUer, die ihren Buhm darin ges^ hatten, 
an dem Triumph dieaea aMudkaiiBdien Me i a t ww e i to beiiutragen, 

sifzcmli' K«"n?'„Mii liinalililickoinl. Im IliiUergriuidc, Linter den LambnlUi und 
PoUgiiac, iiiitl wie «lio ilofdaiuen soust heisscn, fi^nrirt Ludwig XVL PaMi> 
vität und (jt'istlo-^igkeit 8pid gcwtrcick «iisgedi ückt. 

^ MMgetlMÜt in der gdwltvoltoa ZeitMbrIft £ebo nm 0r. Lindner. 
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eriiielt es bd der Nation „die die Musik am Meisten liebt," 
mir einen Viertelserfolg. Unsere Kemit r ohne ktinntuisb deiui.son- 
nirteu und entstchieden, das» Gluck stets unter der Mittelmüssi^kcit 
sein werden sobald er eieli Yom Kothurn und den 0oMiea der Tra« 
gOdie entferne. — Nach der AniMhmiig der Armlde mid dem neuen 
Triomphe, den Glnek In dieser Oper, die dofehaoB keine Tra^iOdie 
ist, errang, wurde dieser berübmte Komponist von dem Verfasser 
des Textbuches „Echo und Narcissiis," Baion Thoudy ;uie:»'pin^vn 
die Musik dazu zu nuichcii; er gab den Bitten der Freunde des 
Verfimers nach: diese Neuigkeit läuft dnreh gnns Paris, wo die^ 
„welche die Musik am Meisten lieben**, in den Gkaeüsehaften 
den Oeselunaek dagegen einnebmen, indem sie Terkflndigcn, dass 
dies neue Werk mittelinä.ssi^ sein wenk*; all' dies Gerede erscholl 
selbst in den KatleeliHiiscni , ebe Gluck die Feder zur Hund };e- 
nommen um die erste IScene dieses neuen Werkes zu schreitien; 
er laehte ttber die Yorherveridlndigang aOer dieser kleinen Pro- 
pheten: er gab seine Oper. Aber der Parteigeist trinmphirte Iber 
den Reis, die SebDnheit und die Orasie, die in dtesem Weike 
herrschten; es hatte nur einen seinvacbeu Erfolg, kh wollte Glnck 
Uber diese Art Niederlaj;:c trüsten, er antwortete mir mit der Hei- 
teriLeit und dem Freimutb seines Karakters, dass er dadurch durch- 
ans nieht Yerletst worden sei; das Urtheil der Kenner habe ihn 
Hr das der unwissenden Menge reiehlieh schadlos gehalten. Er 
lügte hinsn, dass es tn Verbraitnng des guten mosikafiseben Oe- 
schmacks in Paris noch 30 Jahre bedilrfcu würde; die Mehrzahl 
des Publikums besuche die Schauspiele weuigcr aus (lesebmack 
für die Künste als des guteju Tuns wegen und aus Mangel an Be* 
sohJlftigang; diese mhUose Menge habe noch an wenig sensible 
Oigaae nm die fieise der Mnsik an benrtheikMi, und im AUgemeinen 
seien Ihre Ohren mit Eselshant ttbersogen.** 

Soweit Norerre und — ans seinem Mnnde Gluck. Seine 
Manen mnp:cn nns indess nicbt ztlrnen: wir kOnnen diesmal nicht 
ihm beii»timmeu, üuuderu dem pariser Publikum. Der Glnck, den 
wir Tcrebien, war einmal kein AUerweMalenl, das aika kann 
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Uttel alles UMolii ünser CHnek konnte nur der WnMelt Inildigen 

mul nur zu hohen Gedanken Beruf in sich und Macht in seiner 
kuu^t tiuden. tSpielen konut' er nicht, ohne von seioeiu Throne 
khiabniateigen — nnd dann tief hinab, da ihm das gränzenloee 
Talent finee Mosaity sogar die Oewandtiidt imd QeslalteDlkiOe eines 
Migo nnd manehes Andern abging. Aber ameh das Spielen ist ihm 
in den Mhem l^igspielen ungleich hesser geglückt, als in dieser 
späten Echo, die schoji aus des Barons Hand nls ein Spiel im 
Gesohmaek der Zeit Ludwigs XY. hervorging, aber ab cia gar uioht 
heiteres nnd leiehtes, sondern sehr weüierliches Spiel. 
Der Qang ist folgender.*) 

In einem Vorspiel frent sieh ein Fnmenchor, die Zephyre, 
der Frische im Schatten des dichten Geholzes. Amor weiset sie 
hinweg (sie sind also nur dagewesen, ilainit die Scene mit dem 
vollem Schalle des Chor^^'saugs eröttnet werde) und erxählt: er 
habe seine Lust daran gehabt, zwei juige Herzen, Echo nnd NareisSy 
sn hegMeken; Apollo, selber in Liebe znr Nymphe, habe über den 
Jüngling störenden Zanber gebreitet, doch solle das Paar beglflekt 
werden. Amor rühmt sieh nnn seiner Macht nnd mft die Gott- 
heiten der Freuden und Liebessor^^en (lianzüsischc llolinytiioloiric) 
7,u llulie: „Aimables plaisirs, tendres peiues, amusezl saciiez phiire." 
Sie stelieu sich sogleich ein, wir erleben eine „Eatrte des Piaisii»^ 
nnd eine „Katr6e des Peines," die mit allerlei Tinzen amttsiren. 

80 war der Prolog bei der ersten Anfflthnmg besehiübn, imd 
in der That erfÜUf er sdnen Zweck, uns svf den Standponkt des 
folgenden Werks zu versetzen, das mit den alten 1. Um cnkllnsteu 
amllsireu wollte. Bei der Umgestaltung wurde noch eiuc Arie 
Amors aus dem dritten Akt angehilagt, damit (wie die Partitor 
anmerkt) die „aamtears" sie ja meht vetteren.' Sie ermahnt die lieben 
ThUer, den Uebenden filr immer das vnglückfiohe Loo« emer Lie> 
hcnden einxnprügen. 

*) Whr folgen der in Paria bei Des Laariscs nater dem Titel: .Eeho et 
Hardsve^ Diane lyrique ca 3 Actes aveo an Prologae par M. leBaion deT., 
nüi en musiqne par Mr. le Ohsr* Qluok* eneUeneiiea Partitur. 

Mjn, Otack IL X9 
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WaldgOtter, die tob AgUe tu Taas und G«Miig lafiefoderC 

werden; denn lieut, an diesem j^rossen Taj!:e, vormäblt Amor die 
Tochter der Luft, Echo, mit dem JSohue dcB schüucu CephysnB. Es 
finde! ttob aber, daae der Sohn dee MbOnea Gephysw ansUeibi. Eelio 
Uaf^t dem beldeffleitigeii Freunde CyBiraB, daes Nareüw flir vntrea 
iei, daei er die eehtf ner geeehmlld&te Dorie Tonielie. Diee iet nim 
nicht der Fall. Vielmehr finden wir Narciss bei einer Quelle, in 
der er sein Bild erblic kt ; er hält es für das Angesicht der Nymphe 
die er auf das bewcglichäte (Divinit^ des eaux, ciiarmaute sonve' 
raine) bittet, nicht „inhnmaine" za sein, sondern ihn in lieben. Ver- 
^ geben» roft £elio ihn; er ist verwiirt und klagt nnd mag nieht 
Ten Our wisaen. Diee Terwnndet die liebende anf den Tod, eie 
stirbt in den Armen ihrer Gespielen. 

Nun erst kommt Xarciss zur Besinmiuc: und will mit seiner 
Echo wenigstens das Grab theilen. £r ruil ihr seine Klagen nach 
nnd sie eebo't entgegen.*) Nnn will er aiob das Leben nehmen; da 
enehemt Amor imd giebt Ihm 0111^ nnd Leben in Ihr imHek. 

Daa atoo mur die Anfgabe, die Olnek ttbemahm. Wieder war 
es nicht der Tondichter Gluck, sondern jener andre Gluck, der die 
Vortheile einer neuen Oper suchte. Möglich, dasa auch Gefälligkeit 
gegen Tschudi mitspielte; jedenfiiüls moss Jeder, der mit uns Gluek 
kennen geient, sieh venuHsagen, dase au soiehem Untenehnien 
niehla wukm Qfawk Wflidiges herroigehB konnle, wenn aneh aDe 
Mittel ao^eboten wurden, 

Diee letztere zeigt sich gleich in der Ouvertllre, zn der ein 
Doppelorchester aofgesteUt wird, das eiuo aus Uu^rteU, Oboen 



*) RiihI efamal 4stia ist efaiB Poinia Die Vene sigea 

Nerelss; .... pieads pitM 4e Kuelasel 

Eebe: Ilaraiasel 

Naroiaa: Ah, e*eat eile! 

Echo: o'eet eile! 

Narciss: .... paas ta l'aiaMr encore? 

£oho: «aooral 
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wtä BBrMni, 4m aaiie «ai YIoMm, ElaiiaettMi*) ad FagottM 

gebildet Das erste Orcliester setzt stark aud lebluUt dcu Haupt- 
satz ein. 



Vni und Ob. 




das zweite Orchester wiederholt von Takt 5 an sanfter, das Game 
cotquriclit dem Anfange, ee iit ein sonntineiifönniger, munterer, nber 
gang bedevbmgdoeer Sais. So kann man aaeh den ersten Chor 
Om Prolog) sanft vnd fliessend nenoeoi Karakter oder mir feete 

Gestaltung ist nicht ertiudlieh; es ist uudulirendcs Tougeplätscher. 
Die folgeude AAq Amors hat dieses Thema; 

J T J'lj X j.i p 

Sien daaila na - ta - n n^eehappe A um InKs 

wemi spitar der kleine Gott rlihmt, dass weder der Krieger in 
seinen Waffen, noeh der leiohte Jlger, der die WttMer dniebffiegl» 
Ihm entgehn, whrd das Ehie wie hei A, 




•) In der Partitar steht „2 Clarin" in D; Rcliniidf Host „Clarini" und 
übersetzt: Trompeten. Der Inhalt der Noten zeigt aber, dass „Claria" ein« 
Abkürzung vod Clarinetti sein soll und KUrinetten gemeint sind. 
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Am Anche wie bei B im Ofehester gemalt; du Omm iift So«tiKfe» 

tenstyl,*) und dazu l)reit, und breit wiederholt. 

Wir kuiüieii uns zu weiterer Beriehterstattnng nicht entschliessen. 
Einzehie Sätze si&d gaiu artig, z. B. der Tauzohor zur ^rUfiiiaiig 
des Dnuna's; 

Que la Inoiidn €it vhre et pn-n f ^ ^ 

aber wir köimen uns uicht dazu hergebeu, Saelien zu loben, denen 
der Stempel der Uubedeutcnheit und Vergäugliehkeit so deutlich 
aufgeprll;^^ war. Selbst der Trauerchor bei dem Ycrscheiden der 
Nymphe, mit seinen Posaunen wflrdig ernst gehalten, ein Kachlüang 
(dem Sinne naeh) ans den Alceste-GhOren, ist doch mehr stofflicher 
als geistiger Wirkmig. Soleher Haehklänge finden sieh noeh mehrere 
(nicht viele) die auf des Alten grosse Intelligenz und auf jene 
machtige Hand hinweisen, die so meisterlieh aus dem (irussen zu 
hUden Yermoohte. Aber es sind nur Nachklänge. Das Lehenswerk 
war gelhaii* 

Er 00 w<^, wie die Franzosen hatten es anders im Sinne. 
Er hatte sieh nach Wien znrllekhegehen und dort einen Anfall ron 

Schlagtiu:>8 gehabt, war al)er von demselben hergestellt; bereits 
waren zwischen ihm und der Tiieaterdirektiou Verhandlungen über 
eine neueOper, H^ peimnästra, abgeschlossen. „Die ganze gbu ksche 
Partei," meldete man anter dem 24. August 1782 in Paris, „heht 
Tor Freude, seit bekannt geworden, dasa der Bitter Glnok, gXnzVeh 
Ton sebier Krankheit hergestellt, die Rfiekkehr naeh Frankreieh he- 
sohlossen hat Er wird im Oktober mit einer neuen Uper von 
seiner Arbeit, Hypcrmuästra, anlangen/ Anders Isnitete eine '/.weite 
Naehncht vom 5. Dezember: „Die Anhän<:er Glueivs, die schon ge> 
hofft, den grossen Hann unTerzQglieh naeh Paris soradLkehren an 

*) Schmidt findet die Arie »alleiliebtt'' und den „Karakter Amoct nee 
tnul ürig^inell.*' Wär' es, 80 wQrden wir es flir kein Glaoks wfitdigeB Lob 
halten. Sehmidt tobt ttberiuuq^ teiofat and Viele«, 
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MbH, beginnen an seiner Ankunft, wenipteus während des Winters, 
ni sweifelD; in Folge deMoi liset die Theaterdiiektioii leiiie Hy- 
pemmJlfltni bei Seite lic^ieii. Sie weigert rieh übrigens, ibm den 
▼erfipToebnen hohen Freu m siiUeti, da er selber gesteht, nicht 

(las ganze Werk, sondern nur einen Theil desselben konii)onirl zu 
haben, — was natürlich, obgleich er den andern Thcil auerkeonti 
die Tbeilnahme der Kunstfreunde erkalten lassen muss.'^J 

Ee wer (wie es seheint, obgleich die Zeitpunkte nieht gouiv 
sümoMii) die Oper »die Danaiden,'* Ton der hier die Bede ist 
Da Ghick die Komporition dersdben abgetehnt hatte, so ersnehte 
die Openidircktion ihn au seinen Statt einen Komponisten vorzu- 
schlagen, der seiner Bahn folge. Gluck brachte Salieri, deu er 
sehen firtther (S. 9) befördert hatte, in Vorschlag und aoU irgend- 
wo geiossert haben: «nur der AnsUader Selieri leme ihm seine 
Manier ( ) ab, weQ kehi Deatseher you ihm lenen wette.****) 
Salieri machte sich unter Glucks Beirath an die Komposition. Man 
erzählt, dass sie beide bei der Prüfung einer Arie an eine Stelle 
^'okommeu seien, die ihnen nicht gefallen, ohne dass sie den «Sitz 
des Fehlers hätten finden können; endlich habe Ghick ansgemfen: 
«Kiin haV ieh'sl die Stelle rieoht nach Mnäfcl'' nltmlieh sie ist 
niehts als Mosik, statt dramatiseh zn sein; so müssen wir naoh 
Olnoks eignem Standpunkte die Worte verstehn. üebrigens finden 
wir in Salieri und seinen Danaiden so wenig Verwandschaft mit 
Gluck, dass uns der ganze Hergang, wenn er Überhaupt wahr ist, 
bedentongslos erseheint 

Die Oper ward fai Paris am 26. April 1784 angeführt; die 
Anseblagzettel besagten: die Mnsik sei „von den Herren Ritter Glaek 
und Salieri." Nach einer bedeutenden Reihe von Aufführungen machte 
dann Gluck bekiiinit: die Musik sei iränzlieh von 8alierL Sein 
Käme hatte genug gethan, die Oper in Gunst zu bringen. 

*) BUmoitw sMrati (des Mtiqnlt d'Afgma) poinr senir 4 lIilBtoiie de 
]» rtpnbliqne des lettMB eo.Franoe. Tbeil XXI, S. 86, XXÜ, 80L 

«*} Krame» Kagasfai 17^8. S. m 
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Wenn auf der einen äeite Verehrung uiid Aukäuglichkeit dem 
Heistor trea bUftben, m beluurrte aneli di« QtgeoiMurtei bei ibnn 
AMiehteiL nNeoUcli/ enihkn die oben angeiHbrtai Memoimi 
drtiL S. 5) unter dem 2. Juli 1782, „fragte der König den 
Marschall von NoaiUes, was er von der neuen Oper (Hypermnästra) 
halte, von der er eine Probe besucht habe? 8irc, war die Antwort^ 
WM das Gedicht hctriöt, so ist es den Teufel nichts werth, die 
Ifoilk aber iat Ton einem ZOgUng (uue iVkrt leaen wir im l&tge- 
tbeilten) Oloeki, luuin also niehA beiaer edn. Die KSaigin die ge- 
genwlrüg war und bekannilioli den Bitter Glnd^ Ibren Stegtehier, 
imd seiue Werke sehr liebte, sagte laclicud: Herr Marschall, ieh vcr- 
ntehe Rehr wulil: al)er fahren Sie nur fort, äie haben hier liedefrei- 
beity wie anter dem neligen Kimig. 

Waram bUtte auch der MmiAaII aeine MaliMmy Mnden aollen? 
Die Beebte der SimUiehkdt mid Zenrtremmg sind ewig, wie die 
des Gfiatee. 
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So nun Gluck zurückgekehrt wm stllrmischen Schauplatz 
seiner Tliaten nach seiitem lieben Wien, der Wie^ seiner grouen 
Ideeo. Kooh Behaute er ans, wie wir Temommett haben, naeh 
neuen Cnternehmiingen. ünd da Krankheit dazwieehentrat nnd 
die Kraft rersagte, so sandte er noch seinett Namen ans ziun Schhm 
fiir einen Komponisten, in dem er den Erbcu neiuer Uuterueliuiuugeu 
zu erblicken meinte. 

Er selber ruhte, — wohl batt' er Ruhe verdient nacli so viel 
niaten, — TOtt seinem Tagewerk nnd bUokte mit Beihedigong 
auf das gelungne mrttek und anf die Genossen sefaier Werke^ nnd 
auf jene Beihe hoher (Sestalten , die er ans dem Schooese halbvcr- 
klnngencr Sagen hervorijerufen hatte zu neuem Lehen, auf Alcestc, 
auf Ipliigeuie, auf die schimmcrvolle, räthselhafte, unselige Armida, 
der dem trübsten Leos verfallneu. Wohl mocht' ihm da das Bild 
seiner Besehtttserin anftteigen, die er zuerst hier in Wien gekannt 
in harmloser Heiterkeit der MMdehenjahre, die er dann wiederge- 
fonden auf dem glanzroUen mid sehen onteihöhHen Throne Frank« 
reichs, im lii;^'neri sehen Scbnunicr des Herrfohcrthums, dem nur nueh 
ein Jahrzeliüt des Bestands zugezählt war. Wa» ahnt' er von der 
nahen Znkuntlt? ihm war diese Fürstin stete Beschützerin gewesen 
in jener ehrenhaften Beständigkeit, die sie allen Freunden nnd 
Freundinnen bewahrte nnd in der Stonde der Bedrtogniss so 
kiigüdi sarOökempfing; ihm komife ne im Spiel der Bkiim«nmg 
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dieses Wundorbild Antonie-Anai 1 1 ^ein, um das Lieb* und TTass 
sich eiicrsUelitig drängten. Er »alt nur deu Bchimnier de» Diiulcuis, 
nicht den dradiengespiimten Wagen, der sie binabfUhren sottte» m 
tief wio jemals eine Kttnigin geaHM worden; er Teraalun nnr 
nodunali Worte der Hidd, nleht das Ziaelieln der Doppelsange, 
die dem Volk so lange fateohe Worte gab, bis Niemand mehr 
trlaiibto. Alles Arge schlief tief verborgen; Gluck, der treuergebne 
Ucstcrreicher, der einfache 8ubn der biihiuisühen Wälder, kouut' 
es nicht ahnen nud hätt' es nicht fassen können. Nor beilere Bilder 
nmsekwebien die ehrwürdigen SobeiieL 

Er nhto nnn in Wien,*) nnigeben von Wohlstand nnd Yer- 

*) Es war eine Zeitlang von einem letzten WerlBO die Knl« , von elsMl 
^Melodrama", Lc jngt'nioiit (Icrnior, frididifct vom Chevalier Koger für 
die öoei^tA «l'Apollon in rnri«, das Gluck gedt-tzt mul das vnn jonor Gescll- 
Bolliflialt uutor (Um Hrifall dur Könner aufgeführt worden sei. Die Steuer 
Ilufbibliotbelc beatitzt (u&ch ächmidtä Hericht) die I'^irtitur mit deutschem 
Text und der von Salieri'a Hand entworfenen Ueberschrift: das letxte Ge- 
rMit. Qtomer „Chor**, in Mnilk geaetat .... Toa Ballarl; daaa die Bo- 
BwikaBg: .SfSMr Ohof waida Tsa^deai Ompodtear aiqirtaKlieh ia ftaaift* 
iiidkflr Spiaehe Ia Hnslk g«MM aad daaa tob ... . Hösel la dM Peateehe 
ObeiMtit« 

Maa wollte in diesem Werke (das an 80. Min 1788, aloo nach Qlucks 

Tude, vor ersten Anffiilirunj; kam) den Stempel Glncka erkennen; doch habe 
Salieri ebenfalls einifi^e Stücke gesetzt. Ant h erzählte ni:\n. Gluck habe lange 
gesonnen, in welcher Weise er den llcilaod Mugcn l&»öeu solle und habe äa> 
Iteri um Ituth gefragt. 

Aus Mo sola Leben Salieri's erfahren wir die Wahrheit. Die Kaalato 
ist sieht, aneb sieht aan Tiieil, CHoeki» soadem 8alleri*s aaaaeMieia lt ehss 
Weik, SaUsil liaA sie im Oktober 1787 komponirt aad sie ist fa deauelbea 
Jahr faiParls (das obige Dataai mag aaf die erste Aafl&hroag ia Wiea geben) 
aa^pefthrt wacdea. Um den Antheü des Publikuma zu erhöhen, verbreitete 
Graf Ogny (vermuthlicb der Voist^r der Gesellschaft) die Nachricht, Gttaek 
sei der Komponist. Nachher machte er selber die Wahrheit bekannt. 

Nicht Gluck, öoudcrn Salieri war zweifelhaft, wie er Christas solle sin- 
gen lassen. Er fragte Glnck, .,di'9rten Rath so oft von unschatabarem 
Nutzen gewes^^u'', um Üuüi, ub er „den i'iui" im hoheu icuur 3Jtzen solle? 
und Gluck erwiederte halb ernsthaft hslb im Sdiaiie: ,1a ksiier Zeit wttds 
teh Ihnen ans der andern Welt mit Sieberfaeit neldea kOnnen, in wileiMia 
fleUflssel der ReOand spiielit> 

Sisa gesehsk am U. Morssto 1787; am l(k war Oinek todi 



Digitized by Go 



299 

ehrttogy behtttet ?oti der tienen Gattin und seinen Fremiden. Allen 
Stand dag stattUohe Ha« mä den behagUobeii Qaitaa offen» die 
itgeoA Anaproeb liatten, ihm an nahen. AnageuMihneie Frando 
Teraftomtoa nidit, Ihn auftnmchen; 1782 hn DeaemW emp&ng er 
auch den Besucii des Groasfiirbteu Paul (nacliheri^en Kaisers) mit 
peiner Gemahlin. In demsplhcn Jahre hatte Moxarta IJelnionte 
auf dem Theater in Wien gro8i»eä GlUck gemacht. Gluck wtUkAobte 
die Oper an hOren, vnd aie ward, ob|sleieh erat wenige Tage vor- 
her gegeben, aogleieh (wie Hoiart imter dem 7. Angoat aeiaem 
Vater nddete) wieder angeführt 

Dcükwüidi^cr Moment, in dem beide Künsder einander gegen- 
überstanden! Einst, vor seclisuuddreissig Jahren, hatte Gluck in 
der Blute des ManneBaltera rathsnchend vor dem zweinndsechszig- 
jährigen Händei geetaaden. Jetat war, tut nooh an der Stafe dea 
Marnieaaltera, Ifoaart ihm, dem ihat aiebaigjAhrigeD, gqgenllber, 
Hoaart, der deh an den Werken dea greiaen Keiatem, namenfBeh 
für seinen Idomeneus an desscu Aleeste pckräftij^ und erhol)en 
hatte. Mozart hatte den hohen Pfad, den er im idomeneus be- 
treteoi Glack nachfolgend und nutzend, nicht verfolgt. Aber eben 
hatte er in der ihm ge m i o a e n Sphttre mit «einem „Belmonte und 
Xonatanae** graaaen Erfolg errungen. Dieae „Entfitbrong ana dem 
Sen^" — hatte GHnok niohft denaelben StolF in aeiner ,^Qontre 
iminAvue" vor Hieb gehabt? Wie weit überflügelte das neue Werk 
Momarts an Feuer und Energie der Dnrchftlhrang, an Kraft der 
Karakteriätik in den Kationalbildem dea Moigenlanda, mit jener 
alaaen Bittatigamaglnt, die dmnala Hoaarto gaaiea Hers dorehglflkto 
jenea alte Weik dea grdaen Heistera, den gans eine andre Bahn 
hatte aar H5he flfluen sollen, ala die, anf der Mnaart aelnen Baraf 
zu erilillen begonnen! 

iSie Stauden cmander gegenüber, die leichte bewegliche Ge&talt 
Moaarts vor der grossen, würdigen Greiaeagestalt Glucks. Hat 
Meaait dna ToUe Gefllhl von Qlaeka QrOaae gehnbt? HaftGlaok in 
der WledaMmg a^nea ehennHgen Spieb eikannt, wie weit nnf 
dieaem Gelneto der Fhig dea jttngem ttber aehw MeiM hinana- 
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relclicn würde ? — Sicher kounteu die Beiden einander sorglos und 
neidlos gcgenüberstebu, jeder im Bewnsstieiii aeiiieB Berufe and 
Beiner Kraft beraheod« 

Gloek bezeigte dem jttngem Kttnsller würdigende Theflnahme 
und lud ihn m Tische. Auch besnehte er am 11. Miln 1783 
Müiiuits Konzert und „konnte (wie Mozart berichtet) die f^ym- 
phonie und die Arien „Se il padre perdei'^ (ans Idomeneuäj 
nicht genug loben, nnd lad ans (er meint seine jnnge Frao Kon- 
Btanse mit) anf künftigen Sonntag alle smn Speisen em." — 
Wie nahe standen beide einander, die Helden der Oper, nnd 
wie fern ! 

Der Sommer (17ö3) führte den Kapellmeister J. F. Reichardt 
nach Wien, rou dessen Bcgei^iferun^^ tUr Gluck wir schon erzäbtt 
haben. Er wurde dem Kaiser Joseph Torgeetellt nnd die Unter- 
haltnng kam bald anf Gloek. Der Kaiser erwähnte Glneks nnglaiib- 
liehen Eifer beim Dirigiren, der sogar (wie wir wissen) Geld koste 
mud bisweilen zn barocken Vorfällen Alhre; so habe Gluck einmal 
als die Trompeten nicht stark gennp: preblasen, greriifen; ^Mehr Riech! 
mehr Blech! ' so sei er einmal, als der Kontrabassist dturchau» nicht 
anf seine Winke habe achten wollen, von seinem Direktionspnlt nnter- 
getaneht, habe sieh unvermerkt dem jUssigen genihert nnd ihn so 
heftig in*s Bein gekniffen, dass der anfgesehrieen, sein Biesenin* 
strument mit imfreheucrm Gcspolter habe fallen lassen — dann aber 
aufmerksam yeine Pflicht g-etlian. 

Auch eine andre Begebenheit ans Glucks Dienstperiode kam 
rar Spraehe. Während einer OpemaufiUhmng Tor dberftlUlem 
Hanse fesst, Unter der Soene, während des BaUets eine Eonüsse 
Fever. Die GeiSfthr lag nieht sowohl darin, als in der Whrknng 
des Schrecks, wenn das Publikum den Vorfall erftlbre und gewalt- 
sam hinansdräujrte; Hunderte m«f«»tein erdrückt Averden. Und »chon 
^tfiteht Unruhe hinter der Buhne, auf derselben Unordnung, das 
Ballet stockt Dn q^ringt Glaok auf seinen Direktionsstuhl und 
raft mit gewaltiger Stimne: Ballaiel — die enehinokeiMii Bd- 
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le^n tenteA, das PabUkiim bkibi vnMg und das t^oveif wird 

gelöscht.*) 

Wt Wüblgt'tailen crzUhltc der Kaiser auch eiueu Zug, der 
OhiekF; Aufiriolitigkeit und des Kaisers humane Schätzung bezeugt 
£uie8 TagB imterMeli 8ioh der KaiBer mit Beinern Bruder» dem £n- 
lieneg Maiimflian Frani mit der AnsAfluniDg toq GaBiDgen ane 
Iphigenie in Ttenris; «e saugen M der Begleitwmr «>Be8 Klaviers 
und ein Paar Oeig:en. PlötzUeh kam Gluck dazu. Er schtlttelte 
uut dem Kopie und zujiJte ängbtlicli an seiner Perücke. Der Kaiser 
bemerkt es und fragt: Wie? Sind Sie nicht mit uw mfriedeo? 

Gloek (der in seinem Aller kein starker Fossginger war) ant^ 
wertete mit seiner gewObnüeiien Frelmlltliigkeit: i,Ic]i woUtf lieber 
zwei Mellett Post lanfen, als mein* Oper so ^ — anffftbren 
hüreu.'^ Der Kaiser lächelte und sagte: Sein's rnhi?:; Sie sollen 
Ihre Oper uieht läuger misfihandeln hören. Du, »eixens si^ 
seibstens an's lüavier md geben mm etwaa BeiaeiB, als wir Urnen 
geben kKnnen." 

Beiebaidt wnrde dnroh ^e Chilfin Tbvn aaeh bei Gltiek, in 

dessen Landhause zu Berchtholdsdorf, eingeführt und von diesem 
zu Mittag uud Besiu li üher Naeht eingeladen. Zu bestimmter Zeit 
laugt der junge Kapellmeister im einfachsten Eeisekleide vor dem 
Hanse des Meisters an. Da tritt ibm der alte» grosse» b<)ebst statt- 
liehe Maim im granen sQbeigesliekten Kleid' and ToUem Staate, 
TOtt allen seinen Hanslentea hegleitet, sa feieiüehem Empfimg voli 

•) Eine undrc Diu-stellung sagt: es sei gn)S!*er Tiiinult ciittjtjiiuk'n, das 
Publikum hübe üch zu retten gesucht. Indesa Bci das Feuer geloi>cbt worden 
und man habe befoblco, den zweiten Akt itt be^noeo. Gluck widsiSiUI 
•idh, weil die Sshe aooh nicht gast hMgosteltt mL Br vtriangt, das Bittet 
solle wieder angefiiBgen wetden. Dartber eatileht Stielt, die TtaaniBimi^ 
hebet ei, seien in Aoget» die TInser eatkleidet Uns steigt Glaek aaf dea 
Stuhl und rurt „in Gegenwart des Hofes* laut Uber das Tlicater: „Entweder 
das Ballet «iid noob einiBal geteast» oder die Ofier iü Gta heat aa fiade." 

Jenes scheint ans eine glucksche, dies eine TIofL^r^chichte. Indess er- 
zählt Keicherdt so (8twUea Ahr Tontittnirter R, 75) nild Sehnidt 
lulgt ihm. 
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PiMht lad Wttrdfl enligifen. Da alte Herr hatte Belugen att 



Bwiti der woMerworiieiieii Gttter tnd Ehren. 

Die Tafel war sehr ansehnlich best ( Ii t . hcinc Gattin und der 
IIa US- Abbe, der Glucks Briefwechsel und ilechuuugswesen m hc- 
aorgeii hatte (denn der alle Herr war, um sem ansehnliches Ver- 
mttgeii*) nt nntieii und sn mehreE, atete im OffiMüüefaen Aktien- 
epiel sehr betheiUgt) nahmen nehen Glmsk und Beiehardt an ihr 
PtaliL Olnek eiUKrte eieh Ten Beiefaardte Berieht «her Aleeete (im 
Knnstinagazin) sehr l)efriedij;:t, schien Ubcrluiujjt an dem jüiigeni 
kiiiifttgenos^eu grosses \\ oblgefallen zu haben. Die Rede kam 
aueh auf Ktopifeook, mit dem Keichadt aoa den Jugendjahre her 
im Verbiüdiiqg geatendflo. €flnek jwgmk seinem Gaate^ naeh 
avQjabohener Tafel ihm Buiigea am der niemala niedeigeaelirie- 
heoeD Ifnaik nur Herrn anneehlaeht nnd aaa klopstoelnehen Odea 
vorzutragen. Vergebens mahnt die besorgte Gattin von der An- 
gtrengung ab. Nach genossenem iüillcc und Spaziergang singt er 
mit Bch wacher, rauher Stimme and schwerer Zange, mit einzelnen 
AkkoidfiD flieh begleitend, mehrere jener otigineUen Kon^oattionen 
imn groaaen Eatinektti Bekhndto, der die ErUtthnifls efhllt, eine 
der Oden nach dem Vortrage ntedensasehrdben. 

Zwischen den GesUngeu aus der Hcrniannseblaeht ahmte Gluck 
mehrmals den Klang der Horner und den Ruf der Streitenden hinter 
den Schilden nach. Einmal unterbrach er sich, um anzumerken, 
dtN er M dem Geaai^ necb ein eignea Inatnmwnt**) erfinden 

*) fliia TermOgen «ar idhea eine Reihe vea Jätma atvor iMgrOadet 
wmim aad aMa gewadueab Beben 1708 baMe er leia Haas am Rwawege 
gikanft, daa <r 1781 gtgßk du alattüdie ^a der WIedea* betegne nrift aa- 
wabdkkm Ckotn ▼wtMUchte. AanewieBi betasa er ein Haus mit Gactaa 
xa BerchtoldBdorf nnwcit Wien, am Gebirge. AU „Heftoiapoiitor«' beiog Cf 
•dt dem Oktober 1774 einen Gehalt von 2000 Gulden, und vom König voa 
PratikTefch eine Pension von 'MOO Livres. Seine Ilinterhissenschaft war Im.'- 
deutend; Fetis giebt sie auf (HK),COO Fraaks «n. M,k hat testAmentamob Ober 
»ie vixfQgt. 

*^ Vorffl. S. 16. Ohirk liatte sicli, wie Ivdcbardt erzäUt, eine gum 
eign« ZurammensteUung und Beoutzung »licr ürcbeaterinstruBeate enouiMU)» 
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mttsse. Die Gelänge fand KcicLaidt „fat>t ganz deklamatori8eh| 
selten nnr melodisch." 

In (leu Aljend- und Morgeagtondcn unterhielt er Bcrnen Gast 
TOB PaiiB tmd dtn .FraaiOMii imd Binaeli sJl beliaglieher Inwie 
dsTon, wie er sie naeh ihrer Besdvinktteit «nd AnmMwany in 
«einer eignen gnmm Manier behandelt nnd lienntat bal>e. 

Nach der Kückkuiilt erhielt Keichaitlt in Ikuliii \ on Gluck eine 
Kopie Beines von Dupicssis gemalteu Bildes zuiu Audcukeu. 

Dies war im Sommer 1783. Da war Gloek noch geistig friseh 
und Meh kOrperlibh Ittr sein Altar ittslig genug, bn folgeadoi 
Jahre, 1784» wnrd er sweimnl Tom Sehlsge getroAn. Der erste 
Sehlag nahm ihm den Oebtaneh des reehlsii Arms nnd Beins; Mi- 
neralhäder und eine höchst geregelte Lehensweise stelHcu iiiu ciui- 
germaassen wieder her. 

Im Frttbling 1786 verabschiedete sich Salieri \m ihm, inn 
nach Paris ta gehen. Olnelc, sehlagrtthrig nnd nneielier in sdaen 
Qedanken die Spraohen dnreheinasden&engend, nahm mit folgen- 
den Worten Abschied: 

„AInsi tnon eher uuii .... lei parte domani per Parigi .... 
Je Vons souhaite . . . . di cuore an hon . . voyage .... Sie 
gehen in eine Stadt, wo man die fremden Ktlostier sokttlat 
. ... e lei si fiuRfc onore . • . • ieh awoillo nieht 
(hier nmarmlf er Salieri) 

d scrira, mai« Men soarent!" 
So erlosch ein grosses, ganz ausgehrauchtes Lehen in einer 
Kraft nach der andern. Der letzte Gegenstand seiner KUusüerliebe 
^ seh^ (ein Paar Jahr Mher) seine Hermannsehlaeht gewesen 
Sit tefaiy die er gleieh an Anfing des UntwnehsMns ab seine 

sn denen aooh gaas neu n TerferUgesde HOmw asoh Ait d«r mmMMS 
HOner konmen nnd aar mit dnidnen Akkorden bei den additigtten SteUea 
einlUlflii eollten. 

Anek Kfopttook, vena «r flm am einige dtaeer Geaftnge ba(^ «riilelt atele 
voti Glaek den Beeeheld: er ttSme ent noeh neue Inatnunente erinden, die 
Jeln^{eB retohtm nieht naii 
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iHtelnfe Angabe Mffiah mid bei der patriodsehe Gedankim in die 

Erhr)hiing des ilcutöcheii Keicbs durch Kaiser Joseph (augeregt 
wohl durch Klopstocks ZueignangssohriitJ mitwirkend sein moehten. 
üoth in diesen seinen letzten Jahren Yeijttugte er sieh, wenn er 
ans Ihr sang; bei der Strophe 

Wodan, unbeleidigt vou uua, 
Ftolea aS» bei deinen Allirea ans aal 
Wodan, nnbeleldigt von nai, 
Eifaoben iie ihr Beil gegen dein fkeles Volk! 

flössen ihm die hellen Tiiraneu Uber die Wangen herab. £a war 
die ehunge Regung vaterländischer Gesimiang, die man ron ibiB 
sn berlflhten hat, &8t die einzige, die damals Banm fand. 

Haoplsllge der Komposition soll er notirt haben, aber In so 

fluchtigen ZUgeu, dass Xieuiand als er sie zu lesen verinochte. Aueh 
diese Aufmchnungen sind nirgends zu tiiideri gewesen. 

In den letzten Lebeustageu daehte er darauf, Salieri etwas 
Yon diesen Oesingen an diktiien. Allein die besorgte Qatlin hin- 
derte, und der Ant untersagte die Anstrengong. 

Am 16. November 1787 bewirthete er In seinem Hanse „anf 
der alten Wieden" zwei Fremde. Nach der Mahlzeit, als seine 
Gattin das Zimmer verlasscu, um zu der tiiglicli venirdneten Spa- 
zier^rt den AVageu zu bestellen, trank er ein Qln» Liqueur, das 
einer der Fremden abgelehnt, auf einen Zug ans, — naeh Art aiter 
Leute firoh, der Aalsicht der Fmn entsehltipft an sein, wischte 
sieh sehneil den Hwid and bat noch halb sehenend die Fremdes, 
ihn ja nicht zn verrathen. Er hatte S(»n8t dergleichen Getränke §^ 
lieht; jetzt waren sie ihm streng verlioten. Das Ehepaar steigt in • 
den Wagen, die Fremden werden g«}beten, sich in» Garten zu unter- 
lialten; in einer halben Stande werde man snrttck sein. Von beiden 
Selten sehalU: „an revdr! adien!" 

Eanm ist das Paar eine Tiertelstnnde gefahren, so trifft Glnek 
der dritte Bchlaganfall. Man föhrt schnell nach Hanse, — schon 
ist die Besinnung verltuen. Xaeii wenig Stunden ift er todt. 

Am 17. November ward er aal' dem Matdeinädurler Friedhof 
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▼or der liiiie gleiebeii Namens beerdigi Eine einfaehe, knam 

eiiieu Quiidiiiilu-^ ^!Os*se Tutel von rotheiu Marmor, in der Kirch- 
Lui'iäumuer eiueu Fuss Uber deiu Erdbodeu befestigt, bezeichnete das 
Grab, es iflt das 42«^, mit der linmmer 668. Die Inschrift auf der 
Tafel lautet: 

Hier rulit 
ein rechtschafleuer deut- 
scher Mann. £ui eifiriger 
Christ Ein tiener Gatte. 
Christoph Ritter OliMk, 
der erhabenen Tonkunst 
grosser Meister. 
Er gtarb am 15. November 1787. 

Bei dem ftr ihn gehaltenen Todtenamt führte Salieri das ycm 

Gluck komponirte De profundis auf. 

Im Jahre 1840 wurde ihm ein gri)sscr('s i.)eijküial errichtet, 
auf einer Felsnnterlage ein nenn Fuss hoher Obelisk aus geschlif- 
fenem Qranit mit Glucke Medaillon in Erz, darunter die Inschrift 

Errichtet am 182. Geburtstage 1846. 
Im Wttrfel des Obelisken ist die alte Gedenktafel eingefOgt Das 
Denkmal ward am 11. Juli 1846 enthüllt. 

Glucks Wittwe war ihm am 12. März IbOO gefolgt und neben 
ihm bestattet worden. 



Man, OUck. IL 
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So mr Gluck Torabe^segaagen tmd }da$aM, — 
Ab die Naehtiolii Ton seinem Tode nach Paris gelangte, schlug 
Picrini eine 8ul)S('npHou vor, nicht um ihm ein Denkmal zu setzen, 
fyouderu um zu Kciuuu Ehren ein jährlieb au seinem Todestage zu 
gebendes Konzert zu stilteni in dem aar Kompositionen des Dahin- 
gesebiedenen an^eflibrt werden sollten, „damit der Geist and Vor- 
trag seiner Werke den Jahrhonderten ttberfiefert wUrde, die dem- 
jeni<?en folgten, welches diese Meisterstttcke babe entstehen sehn, 
uiid tlamit man ein Vurliild dos Styls nnd der Eiitwicki'luiif; der 
dramutLscbeu Musik vor tieu jungen Küujstlrrn uuli^erichtet halK-% 
die sich dieser Mnsikgattung widmen wollten.'^ < — Der Tod hatte 
aller Nebenbobleraebaft ein Ende gemaobt and den Streit der Mei- 
anngen beseitigt 

Und Benlseblaiid? — 

Deutschland lüittc ihn gehören, hatte ihn krHfli?: und heiter 
aufwachsen lassen, ungetrUlit^n Gcuillths, schmiegsam aber niemals 
gebengty diensthcreit aher niemals Knecht, erst arm and begehrend, 
dann leiok ond bebaglioh geniessend, niemaUi gedrtlekt Toa Dflrftig- 
keit oder Besitz. Statt aller sonstigen Seblltie batte dies Laad, 
das ibn geboren, ibm Natnrsinn tmd Natnrfnsche in das Herz ge- 
legt, und den Toiij^eist in iliui erweckt, und ihm ein ehrlich laid 
aufrichtig UcmUtb verliehn, und in der streugeu Schule der Dttrttig- 
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keit und Dicnsthnrkcit einen fcBten Willen in ihm auferaogen* Da- 
mit hatte es Um hümiiflgeiolnekt so den Fremden, erat sv den 
WeleeiMii, dami sii den FranioMn. Denn ee bette keine genug- 
tbnende Stttte füt ihn. Wien war ein fienndtieher Raheeite enf 
eine leitlnng, ein wnnneB Kest, in dem er die Erstlinge seineR zn 
sich selber gekommenen Geistes an die freie Luft trairen koimU*. 
Dann muBst' er hinaus zu freierm Fluge, musste die Welt sehn und 
rieh von ilur ericennen Unaen. 

Ee ist einmal wahr: Wien hatte ihn lieb und warm gehalten 
wie einen eikomea Pflegesohn) und hatf ihn geehrt and bewun- 
dert Allein ee lag, wie die i2::iiize «brige Welt, tliatlos, wolltlstig 
hingestreckt anf »Icm wc1s«'1hmi Lotfcrlx-tte: es wollJc (irnlissc, nicht 
Thaten. Erst in diesem musikarmeu, musikunbegabtt^ii Frankreioh 
fand der Musiker GluelL rolle Theilnahme, fand er Geister, die Ton 
sebem Analoea erweekt wurden, um ihn rangen und stritten — 
gleichviel ob-ftr oder gegen ihn. Erst hier konnte er sieh toU* 
enden nnd erst Ton Prankreieh her konnte seinem Vaterlande Vcr- 
Ptitndiiiss für ihn erweckt werden, wieviel es nun aneh war. Das 
inusikbegabtentc Land musste vom unbegabtesten lenion. Soviel 
gilt naeh allen Richtungen hin politische Selbständigkeit und Be- 
deutung eines Volks, wie mangelhaft auch sonat, selbst in staat- 
lidMB Yeihiltaissen, sein Zustund pei. 

Diesen (iang der Dinge haben wir daranstellen versueht und 
den Ursachen UberHll iiiuli^'rlnrsHit. 

Wricli ein räthselhattcr Mann moss doch er gewesen sdu, um 
den sieh die YerhSltaisse so seltsam verkettet haben 1 Um so ril^- 
sdhafter, Je eiofteher, insserUoh betraehtet, sean Lebenslauf dahin- 
geflossen ist, so einfinh, so alltäglieh — wenn man vom gdstigen 
Oehalt absieht — dass er gar nicht der Betrachtung werth sebeint 
Also nur diosor i^eistif^o Inhalt ist das licarlitcnswcrtlie und nur 
von ihm aus bat d^ Mannes Dasein den Stempel seines karakters 
eupliMigen, von ihm ans sind die Schksksale bestimmt worden, die 
allerdings dann auf jenen Inhalt und seine Entwiekelung znrllek- 
gewiifct haben. 

20* 
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Welches war üUü dieser Tnlialt, dem Kern, dein (irimdeedanken 
nach? — Denn zuletzt miim sicii dvvh, durch alle Buntheit der 
ErogniHM» vnd LeistHngen fSLt jedes abgesehlosiieiie Daaen eia 
Orandgedanke, glrieliaaiii die Defimtion denelben, findoi laaiea. 

Die Oeeehiehte hat ans, wie wir meiaen, aaf diesea Pankt 
klar und Bieber hingeleitet 

Neisrnnjor und l>(MlllrrnisR bestimmen Glnek ^nm Musiker, die 
Verhältui)»^ weieeu ihn erst in die l^aufhahn des aoäUbcndea Mu- 
aken, daaa des Operakomponifiken naeh welscher, daaiahi gaas 
ailgeaieiB hcrreehender Riehtaag. KompoBUloashildeag komail ent 
spil aad aatalnnglich (weaa wir aaf Hibidel, Heiarft aad deataehe 
Ansprüche hinUberblickcn) zu Hülfe. So muss er als Natnrnlist, 
als Melodist l>eirinnen, — wir wollen damit Komponisten bt /.ou Iuru, 
die wesentlich uichta als Melodie haboa. Es ist das die gesunde 
heÜToUe Graadlage Ihr dea Kempoaiatea, der Hattcrbodea, der ihn 
aihrk aad ewig erfrischt, — aber es ist bei Weitem aieht der 
Qtpfel der Kaast Daa MM Ttm dem Wohlseia aaf dieser Stafe, 
auf der er begonnen und lan^re verweilt, hat Gluck niemnls mt- 
laüsen; wir riudeu die Spuren in eeiuen Werkeu uud Worten, ia 
s^cm ganzen Verhalten. 

Nar dadarch koaat^ es ihm aiOgiich werden, Ten dea säaer 
eigeathOmlichea Idee aagehsrige^ Weikea weehsebid an jenen andern 
aarllekankehrea, die der welschen oder firanzOsisehen Biehtnag aaf 
VcrgnUglichkcit und Sinnenspiel angebi'>rcn, und von diesen wieder 
z« jenen. Man dju-f llir diese seltsamen Schwankungen den Trieb 
m Besobäftigang, den Wunsch nacli Kliren nnd Erwerb in Rechnung 
biiagea; jaaer doppelte l'rieb hat ohne Zweifel mitgewiikt Allem 
dass die Neignag m jenen leichten Tenspielea von Jugend aaf bis 
an seinem letzten Weike (Eeho and Nareies) ia Gladi ^rtgewhkt 
hat und der erste Antrieb gewesen, die äuf^sem Rewe^prrllndc nur 
der zweite: das bezeugen Glucks Aeu^fecruugeu uud S[>öttereien, 
die er zu ganz verschiedenen Zeiten gegen Piccini, gegen Koverre, 
gegen BeiehanU ttber die Fraasoaea laat werden lassen. Er hat 
es dea Fianaosen gar sehr Terllbelt, dass sie jener »Eeho* kern 
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gttußtigcr Gehör geben wollten : und ducU Iiütte er, wär' er duuuils 
geiner eignen Idee eingedcid; gewesen, sein Werk ebensowohl vcr- 
kugueu luüfliieu^ wie die Franzosen, die sehr richtig nnd gervekt 
iwieoben demselbeii und ihrem Glnok nnfteraebiedeii. Statt deisa 
maobf er es Uueii zum Vorwarf, das» sie niehl an der von ihm 
Bdber llberwwideiien Mwikaoterei B^Hedigun^ ftnden, — md doeh 
hiitte er selber durch seine Idee und seine ^\'erke, ja selbst durch 
seine iSchrifien sie über jenen Standpunkt hinautigehübcn! 

Ueborhaupi gewähren diese Aeusserungen Glucks über die 
Fraasofleo emen eigentkttmlicben EinbUiok in sein lanene. Daea 
er ttber deo mangelhaften Hosikflum der Fhuaoeen ap&tlelt» denn 
Gaiial nnd Urtheil er doch so heiiHea nnd an wiederholten Ilalea 
aufgesucht, mag als eine dieser kleinen l'rrfidien bingehn, die beim 
Glase Wein und gegen Freunde wulii vorkuunnen. AVar doch 
wixlüiek Beides wahr: die geringere Musikbegabung der Franzosen, 
und ihre Bedentnng ab feale Nation toU geiitiger Begeamkeit und 
dnunatiacher Empfitngfiohkeitt Mein eeltaamer Weise eteUft QlMk 
dandt fletne eignen fUr Paris geschrlehenen Werke» die beiden Iphi- 
genien und Armida iu ein zweideutiire.s Lieht; es gewinnt last den 
Anschein, als hält' er nur tur die Franzosen so gesohriehen, weü 
diesen der reinere oder feinere Musiksinn fehle. 

Die» iat um handgreiflieb anders. Kein Ifeuaeh kann eokhe 
Werke ohne tielirte Dniohdmngenheit, kann m anden ala naeh 
eigenster innerlicher Geisteeriehimig sohaiFen. Znm Wenip^ten kann 
es kein Mann von Jhtarakter und (»eradiuMt, als welehen mch Gluck 
sein Leben lang erwiesen, während mau jenen Allerweltstalenteu, 
die Ailfls kiJnnrn und machen, was eine Herrschaft um die andre 
begsiirt, die Dienematnr anf jedem Sehiitt ana^rkt &nn lieber- 
flnsse wdset die Gesehiehte jedes liiasyeisUndniss anrlek. Die 
fransQrieehen Opern sind ja gar nioht die eralen anf Glneks eigner 
L.iliii, fie sind die streng folgerechte Fortführung der Idee, die 
zuvor iu ürpheu8, Aiceote, Helena hervurgetreteu war. Und die erste 
französische Oper, Iphigenie in Aulls, ist ja in Wien gesehrieben» 
ehe aioek den franitfsischett Boden b«Men hatte, 
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Htermit luU sieh ui» ein tieferer Binliliek in Gtiiol» KaniktBr 

eröffnet; wir beg^cit'eu die selbamo Z\vcMSiMti:;keit, die sich Yon 
dem tTstt^u Krwachen zu Bcinem cigt'utliUiulidion Berufe durch die 
ganze Kdhe seiner Werke zieht, dieses Um- und Hcr^ehu von den 
&Mffy»gm ans seiner ihm eignen Idee tn. den liervorbnBgnogen 
in der alten nnd aUgeoieinen Riehtangt «imI von diesen wieder in 
jenen. Zwei Bestinunongen ganz Tersehiedner Art wechselten in 
Heiner Ikust, iin«l jede wnrzelt<< fest un«l iUitc /.n iluer vulie 
llen'Mcbafl: der am ernster Jugeiul ein lialUe» Leben Uiudureii auf- 
genihrte Musiktrieb, die Lost, sioh im iSpiel der TOne, unbestimmter 
BsBongsn nnd fimpfindongen in ergehn, — and der Andrang des 
tn bOhenn Bewasstsein erwaehten Geistes, der sieh sn idealen Ge* 
etahniigeii erhohen nnd hingerissen ftlhlte. Neh^ jenem Triebe 
wirkten äussere BewefrprrUnde mit, das Verlangen nach Bethätiginifr, 
Ehre, Erwerb. Den Yavj: (U s ( leiste» begünstigte du» warme, ant 
fiehtige Gemtltb, ja es hatte ihn bervorgernftoy sobakL es inne ward, 
dass es in jenen welsehen Spielen nnd Trilgereien keine Befrie* 
digoag, sieh seihst nioht finde. 

Beide Stellmgen lassen sieh aaf gana dealliehen Sparen ver* 
folgen. Noeli in seiia r spätem Zeit, als er Vermögen und Ehre in 
in l'Uile be^s mi^l gegen Fremde gern förmlicb und yoruetuu aof* 
trat) war er, sobald er am Flügel sass, gans Mosiker, den er auch 
gegen Knnstgenossen nie verleugnete. Unter ihnen, ttherhanpt im 
Kreise Ton Freunden nnd beiin Glase Wein war er ftOhlieh nnd oft 
▼on hinreissender T^aone; in seinen Ausdrücken, — wenn er einen 
mittelmässigcn Kumponisten .jlu Leimt'i!" Hchaii, wenn er dm 
Trompetern „mehr l^lt t h!" zurief, wenn er den Koutrabassisten im 
wOrtliehatea Sinn' aof die Beine half^ wenn er weder am DirektioDe» 
pnlte, noeh tot dem rerefarten Klopsioek, noeh bei dem mnsiairen' 
den Kaiser Fehler der Ansfthmng dnrohliess, in all' diesen Vor- 
kommnissen war er «ranz Musiker. Und wiedernm, wenn der 
Geist Uber ihn i^ekumuieu war und er im Dienste .sLiner Idee stand, 
wenn er au eine von seinen wahrhaften Opern ging, dann legte 
er (er bat es oft gegen äalieri ansgesprocben) das QeUlbde ab, in 
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verg:e88t; II, dujis er Musiker sei; ja er strebte (wie er liegen 
t.orancey geäussert) sich »elbcr m vergessen, um iiiclit-s als öeiue 
Persoiieii vor ekh sehn. £r drflekte cUunift mir kiiUtig sii, 
das» er jetet jenem «nbeatinuBteii Monsirea und allen HefkAm- 
BeUieilBn md HodelieblMiberaien der Umkaakestii abMg», um 
»ieh seiner beetnomten Aufgabe hinzugeben. Tn Wahrheit hat er 
lüemalH auf{?di«rt, Musiker zu Rein und Miifik /u m i Inn. 8o- 
wdt sein Text mal »eme Kioliiuog aai absolaie Walirkattigkeii ge- 
etatiete. 

Und dM Alles war ihm vollster Emst War er aiii Werke, 
so geliDrf er Ikm gHasUch. Im Feoer der Arbeit ass nnd aeUief 
er fest nicht, K])rang oft Nachts aus dem Bette, verliess rttcksiekta- 

los im Fluge die Tnfel, um irgrend einen Ziv^ festzuhalten. Wer 
den gruBäen, gtaUlieli gebauten Mann in seiner aufrechten impoiii* 
renden Haltung, mit den dtiakelgraiMn lebhaften, in der Aaftegnng 
bStwebleidemden Augen sah, der konnte nieht iweifeln, daas ea 
ihm mit Allem, waa er antemahm Emst sei Er war ein Meaaeli 
des GemQths nnd von festem Wille» und Karakter, dabei von 
klarem, .>Hliaii*eiii Verfitande; wibseiibcbaftlicbe I^ureliltiUlaug war 
ibm, wie viel er sich juich des Wissens angeeignet haben moobte, 
niebt a« Theii geworden. Ein soleher Haan kann die Ziele aeiaea 
Strebens weobseln, and iwar ohne siob den Weebsel klar an maebea; 
aber aofiricbtig aad treu wird er dnrehweg sein. 

Wechselte er je nach den Aufgaben, die sich ihm stellten, 
Richtung und Verfahren, trat er bald in hewiissten Gegensatz zu 
dem italiseheu Wesen, bald in dessen Bahn juirUck: so ist er da- 
gegen in Einem entsobieden nnd behanrlieb gewesen, darin, sieb 
ansaeMiesslieh der tbeatraUseben Maaik an widmen. Für Inatra- 
mentalkömpoaition hat er^ soweit dieselbe nieht flir die Oper 
erfoderliob war, keine Neiirun-; gehabt und nichts g:elei8tet Andi 
für kirclieuk(iinj)usition fand er keinen Ikrut m sieh. Ausser 
eemem De profoudis h. 1, S. 25) bat er den b. Psalm (Domine, do- 
nünas noster, qaam admirabile) gesehrieben. Wir kennen die Kom- 
position nieht. Vielleieht genllgt ea an ihrer Karakterimn^, daae 
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rfe iwM«i 1753 nnd 1757 in emem Hofkonierte w % e ftdi rt 

worden ; nmn weiss, worauf damals der Sinn des Hofs {roi iclitet und 
wozu die Hofkonzerte angewiesen waren. Drei Motetten, die Kiese- 
wetter unter den Musikalien der Pfarrei von St. Leopold in Wien 
gefmideD, iiabea flieh als Opemarien mH ontergelegtem lateiniseheii 
Toxf amgewieBeD. Vod GeUertscbea nUgtikieii LMern, die er ge- 
mhriebeii haben boU, ist nichte m finden. Dies Allea (Teehnen 
wir auch die klopstocki^elien Gesäu^ja» uoeli dazu) beweist dureli 
seine Geriu^'rUgigkeii schon dem Umfan^^e iiaeli, im Verhältuiss zu 
dem sonst so reichen I^bensgehalt, dass Glucks Beruf nicht hier- 
«nf gegaogett. Er war akh dessen snoh klar bewnsst und sprach 
wiederholt aus: 

„Einer kann niofat Alle«; nnd ist er TerattalUg, so will 
er nichts, als was er kann;" — 
hat es auch thatsächlich bewährt.*) 

So war atoo sdne Lebensav%abe eine ganz bestimmt vorge> 
leiflhiiete md ganz Uar von ihm erkannte, gaas entsehieden fest- 
gehaltene. Um so anflhUender mossten wir jene Zweisetdgkeit 
finden» die sieh bei der LOsnng der Aufgabe, ?on Werk an Werk 
wechselnd, heransstellte. Sie kann ihre volle Erklärung nicht in 
dem urBprllughehcn Musiktrieb' und der später hinzutretenden neuen 
Idee finden; denn jener konnte ja, — sollte man meinen, — In 
den Dienst dieser Idee treten, mit ihr (wie spMer bei Beetfaofea 
der Fan war) Eins werden. Es wirkten Tielmehr gans andre Ver« 
hiltidsseniü 

Zuerst die äussern. Wir haben erfahren, dass hi (iiueks Zeit 
die dramatische Laufbahn die einzige war, die dem Kouipumsteu 
Rnhm nnd Lohn aar QenOge verspraeh nnd seiner Phantasie, seinem 

*) Auch Bpoutlaf war akh seiner Schranke wohl bewasst. Er spraoli 
Htt wimsteni AbHmU von den beetlMvenidien Bytapbeniea, flUute lie aaeh 
in Miaen jibriiehsa Kouerten ut Als der Verl Um aber einmal nnhedadit 

fragte, warum er sieh nicht adber an einer Symphoide versuctic? war die 
barsche Antwort: „Ce n'est pM moii genrc." Dann setzte er bosiUigond an: 
ffldk kaan die ginaa Oper mnohany nnd Beethoven die groaa Sinfoniei* 
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Geiste freien, Wi ji Lnnf. Auch Hfiiwlel liutte (liefen Weg ge- 
nouiiuen aud nur gc/.\viiugen endlich auf ihn venüchtot; die eeUae 
Besttamniiog eioes Öeb. Bach setete einen Benif vonns, te nw im d»> 
maligM Lebenskteiie der evnngeliseliett Kirohe exitehen konnte; die 
Eotwiokelnng der eelbetindigcn, Zweek nnd Ziel nnr in sieli eelber 
suchenden Instrumcntaluiusik musete nach gescliiclitlich vernünftiger 
XoHiwondiprkeit der koimnendcii Zeit vorbelinlten bl* iben. Gluck fand 
imd kannte akb keine andre I^aufbahn, als die dramatisehe. 

Dm kam, wie wir ebenüMle gesellen, da» er nur ftr dleee 
anegertMet war. Seine Hnsikbildiuig, das lieisBi aUo die fintwteke* 
lung seiner Hnsikkraft, war «nToItstilndig geblieben. Ilim war die 
ächte Turnkunst des Musikgeistes, die Polyphonie, nielit weiter cr- 
bchioösen worden, als ein rep;er niid kr;ifti*rer ini.-t siili durch 
Huren imd inncrn Trieb selber in diese Kegiun hineindrängt und 
hineingeiogen eielit. Diese Polyplienie aber, die wir sehon ander* 
wlito die innere Dramatik der Watük genannt haben, in lolfan sie 
tenietiadige Melodien als den Anedmek fereoliiedner Pen5nlieb- 
keiten gleichzeitig gegeneinander stellt und nebeneinander fortt\llirt, 
— diese r\»lyjdionie ist (wie die Meisterwerke zeigen und die Koni 
positiou^lehre erlüitet) nicht bius durch die ihr eignen Oei^tungeu 
wielrtig, sondern ebensowohl dorob ihren Einflnss aif Harmonie, 
Melodie md die Entwiekelong aller Oestahong im Mnsikieielf ttber* 
hanirt. Serin ist die ganne welsehe Mnsiksehole der glneksoken 
und der folgenden Zeit bis auf diesen Tag uncrmesslich weit hinler 
der deutschen zurückgeblieben, und mit ihr (Ihick. Was iiaudcl 
und Haeh vor und neben ihm, Haydu und MuiUtrt gleich nach und 
Bon Theü neben ihm geleistet, dieser Beiehthnm der Munkgeefealften 
war ihm Teisagt; er hätte keine h ändelse h e, keine ramean'sebe 
Onvertlfe sebreiben, keinen Symphoniesats so fest* md TerseUedeno 
gezeichnet in den einzelnen Gedanken, so mannigfach und zugleich 
ciulieitsvoll bilden können, als «seine nächsten Nachfolj::er , 1 luv Ja 
nnd Mozart. Seine Öymphunieu und Ooverttiren m den Upem 
haben das dargefcban. 

So war ihm denn seine Bahn aieh dnieh die Begransnng seines 
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Musikverni(>gcius scharf und p^anz unauHwcichlicb ▼(M^raeMmel. Er 
war nach seinem eij^iKii Worte vcibtäinli;; p'iii!;^, uichts zu '>\olleiiy 
was er nicbl koimlc; aber er batt« nielit eiamal Neigung dazu. 

Et ward alio Dmmatikgr, ttnd kmm^ ea sanioliBt nar im 
SioBB der italisehes Söhnte werden. Ihr gebOcf er eiiulwflilea 
gaai n« 

^'utihlicli lK';rl*'itutcn ibn feciuc Triebe, seine Kräfte wie seine 
Mängel dahin. Indem er AngebUri^-r von Italien wurde, blieb 
gieiohwobl der deuti»che 8üm in Ihm wach; der Ucsa sieh nieht aoa- 
tSgen; juir harahleroohwaabeii NatoieD, einem Haaae, kann das 
Tietteicht gettngen. 

80 woUto Glaefc anf das wetsobe Ton- vnd Kehlemiiicl fin- 
gelni. Aller es fehlte offenbar die rechte Lust und Befriediicuui; 
daran; er blieb gar oll hiiiler Zeitgenubi»eu zurück und lum \]&- 
geleukigkdt blicken, wo nur höchste Geeohuieidi^eit galt. 

äo mag ea wohl aoob gekommen sein, daaa er im BetohAnm 
oder anniichen Reis der Melodien von manehem Zeiligeaoflaen llher- 
troffen ward. Daa aHaae, gedankenloae Spiel- mit glatten Tonforawn 
helriedi^ die ächten Italiener, niid darum legten bie ihre ganze 
Kxnlt hinein; ihn Ijet'riedigtc e# nicht. 

Indeas aoheint uis ein soiebea Abzählen formellen Ueichthuna 
ein gana mttaalgeB md sogar naaosAlbrbares Unteraehmen. Wie 
will man denn die Somme von llelodieo oder Sitm, Ton HgmeB, 
Uaimonien n. s. w. bei einem Komponislen heraiiasfthlen md ge^en 
die andrer Komponisten iji Ueehnong stellen? l nd wekhi ii \\\ rih 
bat denn die blub»e Zahl von Gentaltungen, ohne die Wägung ihres 
Inhalte? Das Gestalten ohne Ktteksicht aaf Gebalt, ist ein Kinder- 
spiel, and ein gana leersa. Die Summe von acht Trinen «igiebi 
die MDgliobkeii von 40^320, oder vielmehr 46,231 versehiechmn 
Tonfolgen, die Snmme von 12 TUnen (der Inbegriff einer Oktave) 
die Möglichkeit von 179,001,600 oder u.hnelir von r»i»2,97f>,;»l 1 
Touiolgen; miUeu die^e zu Melodien, da» heisst, allgemein ge- 
nommen: sr»11en sie rliythmisirt werden, so wttrde kein Daase die 
Snmme der Mögüohkeiten aneh nur 




a i5 

In rein formaler Aiipeliaumijr gleicht also die 'riuisct/kmist an Zalil- 
loäi|;keit dem ÖbuiI <mu Meere, aber auch an Wertlilosi^'keU; €& 
muss irgend ein Gehait daBokoBimen, am dieeer GestottennMoge 
Bddentang n geben. 

Der nttdurte Geluüi wMre nvn der, den man nli FasdiGUceil» 
Annelmifiehkeit, Lebliafltig^lteit, Reis o. 9. w. m beaeichnai bitte. 
Schon die Uiihotiimnllieit dieser Bezeicluuuigeii deutet auf die Un- 
bestinmitlicit der 8«iclie hin; es sind höchst allgemeine und dämm 
siemiieh karakteriose Eigenscbafteo , die biermit den Oestaltnngen 
beigelegt werden; nun lut noeh sehr wenig an PerBttnUchketten 
ond Gebilden, von denen nicbt melur als dergleiehflii UnbeetinuBt- 
betten ond Allgemeinbeiten anggesagt werden kann. 

Gerade diese Sjiliäie der alluviiieiiicii Annehmlichkeit vvair aher 
dicyeuige, in welcher die damals herrschende hehulc Italiens sich 
mit TeriülltniMmil8»ig sebf seltenen Anenahmen einzelner tiitie hielt. 
Deker ifaiden wnr eine tinglaablieb groese Menge von Openif Kan- 
tatan n. •. w, anfgeeanunelt (wemgelens eben so viele sind ver- 
loren) nnd in flmen eine fast unzählbare Menge von Sätzen, denen 
man, hesonders wenn man sich iu (icn ( «eschmack ihrer Zeit versetzt, 
jene Eigenschaileu wohl beimessen kann. Aber Alles sieht einander 
60 iUmlieh, bringt anter nnweeeailichen Aenderangen so wandelloe 
denselben Inhalt aUgemeiner Annehnüiehkeit wieder, da» es sehwer 
— kaum mOi^eh iet, die einzelnen Sitae, ja die cinaetoea Kom- 
ponisten (wenige ausgenommen, in denen ach eine bestunmtere 
Manier lieiaiis;;earl)eitet hat) /ii unterscheiden und einij;t'nnaasseii 
greiHiar 2U karaktensiren. So schrumpft denn der scheinbare 
Beiehthnm in nnverhttUbaier Armnth ansammen, die aeheinbar an- 
siUigen Metodien, )a die Opern aelbat atnd Tantologiea für einen 
weaag bedentenden Inhalt; ea gleioht dem Spiel der Kinder, daa 
Ar ne annehmlich, ja nottiwendi^, an sieh aelber gehalUos nnd 
ewij: dasselbe ist. Und Kinder waren die Menschen, die zu den 
damaligen Opern strümteu; wenigstens der BUlme gegenüber waren 
sie ea. 

WolHe man «iidif» nrtheilea, die Werke aihlea atatt wSgen: 
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ao wflrde Fleeini mit säneii 150 Opera den Gtnek, Mosart, Beet* 

hovcii zusammengenommen in die Luit polüeiukrn. Beethoven mit 
»einen 139 Werken würde von Ozemy» lö(X) oder l^JUU KtUtioneo 
erdrückt, und der versohoUene Telemann, der allein an 6ü00uvcr- 
tOieoi gelielbrt haben soU, ivttrde «1b Meteor Uber alle Hftapter htD- 
wog gen Himmel steigen. Man hat aber nie so genrtheiU, «nd 
aneh Glneki Ortung kann niolit in der Zahl, oder Haanigfaltigkeit, 
oder Anueliiiilichkrit seiuer Leistungen (uiul was der ali^emeiuen 
Beatimmimgen mehr eind) erfasst werden, sondern nur in dem ihm 
eignen Inhalte. Bttffoiia Wort» „Le Btyle, e'eat rhommel'' Uber- 
fletien wir dem Kttnstter gegenttber; „Die Idee, das ist der 
Kanstler.** 

Dies ist fibr nnsere Darle;:;uug leitender Qmndaata gewesen, 
und hli'ibt es fttr das Endiirthcil. 

Hiermit ist aber auch festgestellt, das» der Kern ücii gluduchen 
Kttnstlerthams in denjenigen Opern enthalten ist, die er ans seiner 
Idee gesehaflfett, also in Orphons, Alceste, Paris mid Helena, beiden 
Iphigenien nnd Annida. Die llbrigen Werke ▼er7ollBtl]idi8«i sein 
Lebensbild, und wir mftesen das bei^ früher Gesagte wiederholeii, 
dasss Xieiiiuiid ( iluek zu kennen meinen darf, der diese Werke nicht 
zu Jdathe gezogen. Aber jene sechs Werke sind die entfieüeidcu- 
dea nnd kommen von hier an allein in Betraeht. 

GHnek also stand nach Art, Bildung mid den gegebenen Ver> 
hiKmssen auf dem Boden der italischen Oper. 

Was fllhrle ihn von da weiter? — Wir haben es enihlt: sein 
deutfohes Gemülh nuinste dabei sein. Tndrni er mit Musik spielte, 
wachte i>cm Herz auf und gab ihm Laute des Gefühls, wahrhafter unge- 
schminkter Empfindong, — ficbtete sieh sein Geist auf nnd aohante 
Karakterbilder, wo die Andern nnr beliebig etgiiflSBue nnd wech- 
selnde Ueberschfiflen der TheaierroUen erbliekten. Das aUes maobte 
steh, — wir haben es bei Aftamenes nnd Seminunis beobaebtot, — 
ganz naiv, ;;:ar nicht ersonnen oder vorhedaeht, sondern wo und 
wie die V urhälluisse — uanienilieh der Text — es hervuriieibu 

oder nüeasen. £s kam nelleioht ohne Bewnistsein, gewiss ohne 
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Absicht hinein. Ahrv mehr und mehr bewegte min der Heist der 
WalirlmftigkeU das treue deutsche Uen, das jetxt die Gelegeoheiteii 
n gewinnen, lierljeizBftbren fnebte, bei denen ee sieh in der Be- 
rofrarbeit des Eempenistett genngtban kOmie. Wir baben beob- 

sehtet, wie Glock mch in der dänischen Thetis Händel genllbert, 
wie er im Telemach nach ^rössenu dramatischen Znsamnienliang 
getrachtet, wie er das Rezitativ aus herkömmUclier Scliwjitzliaftig- 
keit zu tragiseher Bedemaeht erhoben, wie er immüten des fahr» 
lilssigen Tongespieles die anfricbtigen nnd starken Aooente der Ten- 
Sprache ktbn berauRgegriflea. Was spiter als wahrhaftiger Sinn der 
Tonsprache theils ans der Wissenschaft der TJinc, theils aus seiiien, 
Händels, Bachs Zeugiiisscu erwiesen werden konnte, das hat er in 
LrsprtlngUchkeit geschaut und ergriffen, — im jedem wahrhaften 
Teodtehter gegeben ist 

Jetat konnte die Erkenniniss Ton dem Kiebtigen dee ata 
Treibens nicht ansUeiben nnd nrasste bei Gloeks Karakter erst si 
der Einsicht in den Grund der Mangelhfifti«i:keit, dann Schlag auf 
Schlag 7.11 den Grundsätzen der Reform und zu thats&chlicher \ ull- 
lUlmmg hiaieiten. 

Bass dies der Weg ist» der Gloek gefithrt, von dem naiTea 
Herzensdrang snr Erkenntniss nnd bewnssten ThStigkeit, bat die 
Oesebichte dargelegt Es giebt noeb einen Beweis daftlr. Wttre 
Gluck durch mehr oder weniger wissenschaftliches Nachdenken, 
durch Reflexidii auf den Weg seiner Keformation gebracht worden, 
so wär' er diesen Weg selbstgewisser und selbst^tndigor gewandelt. 
Wer es als Gedankenarbeit hätte ToUbringen können, den Qnell 
des Uebels nnd die Grundlage des Kenban's sn finden, dem kennte 
das Dorebdenken, die Dnrebftlbmng des Ansban*s niobt Tersagen. 
Wir haben aber überall Gluck, zum Schaden seines Werks, an die 
Schritte meiner Dichter gefesselt, keineswegs durch volle dramntur- 
*ii«^ehc Eiusieht sichergestellt iittdeu inUsseu. Geftlhl, Anschauung, 
Erkenntttiss der Grandwahrheit hat ihn l)Ostimmt; Durchdenken des 
Plane bis sn seiner Beife in den Einzelheiten, — das ist nicht seine 
SmA» gewesen, fir war seiner Natnr md BÜdang nach nir 
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Küiiisüer, nicht Denker. Dalier war es ihm auch niHj^Uch, von 
taZeit auf die alten Pfade zutteksukonTnun, die durühltroehen 
n haben, wtÖA Bahm tat Er war tot AUem Kfinttkr, Masiker; 
als iolober konnf^ er liübeii wie drilben ihiüg ecni, and das war 
ja, allgemem genomineB, sein LebenabemC Daaa aefai GeoDfith aar 
nuf der einen Seite volle Refriedig^nni; fand, offenbarte sich ihm wie 
uns am Werke, srhloss aber die andre Seite nicht aus. Ein Denker 
TOB gpleicher Karakterkrall hätte sich anders entschieden. 

Wir kommen hier noch eiamal aaf eise geUnfige, dämm aber 
ttoeh ketaeswegs baMHure Mmmng «i apreehea, die, daaa Olaek eiae 
mehr reflektive als kflnntlerisebe Katar gewesen aeL Es aind 
das — ktlnstlerisch , (» l. i naiv, intnitiv im (Gegensatz zu reflcktiv 
— wieder von diesen ^ichiiij^vvürtcru einer in sich noch nicht zum 
Schlaaa gekoaimenen Knnetphiloaophie, die Wahrheit und Intham 
in Ebi Worlgeftaa taaamaiengiessen; Jeder Diebter and jeder Kflnatfer 
iat tagletoh rellektir (Bapbael a. B. ia der Tianafigmation and im 
Ananias) and fatoitiT oder naiv. Indess, der Baehe aaf den Grand 
zu ^hn, ist hier nicht der Ort; wir IVii^en «tatt de^wn nnr §:an7. 
einfach; üb der Verlauf der gluckschen Entwickeluug, wie wir ihn 
hier aoohmiÜB in £rinnemng gebraeht, aaf einen reflektiven oder 
aairen Hergang dmitet*) 

•) Auch Felis (Biographtr mn\orBelle des niiisirii'Ti«, Artikel Gluck) 
cntsoliriflef strh dafür, (tluck :il.s t'iiif reflcktive Niitiir ruifziir.tsseu. „Gluck", 
»H^t fr, j.w;ir 4»! (—) Jalir aU, nU or Alcpffe f cliricit, wo i>r sich S5iini ersteu- 
nial ( — ) dm (fiuuili>uuc'u geui»»» hielt, die er iu der l>cdikuii(iu (lursquc j'en- 
trc-priä) aussprach. Bis dahin hatte er «ich In den flberHeiieitaa ftiliedicn 
Formen bewegt; 20 ia Italien und England geadiriebne Opem lieMen nur 
leiehie Zflge von Efgenthfimlldikeit erblieken; 81 Jahre verfolgte er die Theater^ 
hrafbrin, bevor er des Gedenken dee Fottiebritte iiiMte. bt Uemaeb niebt 
kkr, dasB Glnoks Talent vieloiehr Aa» ErgebniHs des Nachdenkens (de la re- 
flexion) nnd einer Art von KuuHtphilosopIiie ist, als eiues unwiderstehlichen 
Hanga, wie or sich in dor Ortrsmisation gewisser grosser Künstlor steigt? AI.'^ 
Beweis kannte ich zutligen, «lass die tuusikalischcn AufiASsungen (concepttons^ 
dieses schönen Geniels mehr daua Erzeugniss (Teflet) eines ausgesocnenrn 
riaus, als einer plüty.ltcheu Eingebung sind, wie Gluck selbst sagt, wenn ich 
nieht wttsete» daaa mehr all ein Kttnetler hlnterdr^ treffllehe Beweggründe 
la dem gefonden bat, Wii «laprilagHeh aichte all das Enengaia« eiaeo lo- 
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So ward nun ;il)cr, vom dunkeln TIcrzcnsdrange zum hewnmien 
(iiundsatTse hervor sich arbeitend, Wahrhaftigkeit der cigenthche 
Lebenstrieb der giuckschcn Schnpfunp:. Das GemUth wollte und 
mtiBBle dabei seiii, wo das Tonteboi sieh Luft maeben sollte; nnd 
dam miiBBte die reehte StSIto ihm liemt »iht, a» dem Spiel 
nosete Ernst, ans der Gaakelei Anfriebtigkeit and Wahrheit werden. 
Auch liicrin 7.ei«?t er sich seinem Musikberufe vollkommen an 
hängliclr Das ^\ urt kann lügen und heuobelo, die Musik kann es 
nicht, sie kann nur aufrichtig sein, weil aus ihr nicht VeraUud und 
Kiegh^y Boadem das €temtttb spriehl, nnd awar Btnr von dem, 
W8S eben jelity im Angenbllek seiner Aensserang, steb in ilim regt 
Selbst in den ohnehin seltenen Fallen, wo die Mosik sieh zur Spiaebe 
der ümvalirheit , oder vielniebr zur Maske liir dieselbe hergebt, 
bleibt sie selber walir, spricht sie die wirkliche 8tiiuuiuug des Lügen- 
den aus; und wir k"»nnen nor dorch Folgerungen ansserbnlli der 
Mnsik die Unwahrheit erkennen» s. B. dnreh den Widersproch der 
gegenwirtigen Aenssemng mit dem ms bekannten SaehTOiiiUtaiss 
oder Karakter. Wenn Don Jnan in dem bekannten Quartett Elvfara 
liii siiin verwirrt au.sgiebt, no deutet die Musik auf stilles, behut- 
sames HeranschieioheOi vielleicht auf Schonung und Mitleid; mid 

flexiouftloson Ii»Htiiik<» , . , . lVhrij:ffns ist da^s nicht das erste Beispiel, Uass 
ein grosser uud gereditcr Ruf iu l'olfi^o sjciti ii Nachdenkens (par suite de rat^- 
ditatlous tardives) gegründet worden i»t} Kanioan hat nahezu 60 Jalire ge< 
btbt, als «r leim e»te Oper gMebrfebeii. Cllnek ging nur Mdtt lllr Schritt 
MfM Bahn .... * 

D«r ▼enUante Verfiuter würde nur nOtiiig gehabt haben, dieMr Bahn 
Sofaritt fQr Schritt zu folgen und nicht bei dem allgemeinen Begriff von 
„£%eathttmliel)keiten" stehen n bleiben , aondern sieh deren Inhalt seUürfer 
zum Bewusstsein zm bringen, am s^loich uns nnd vnr Tins erkennen, wo 
nnd wie früh sii-li die Außinpe der f^liu-k^clien Kefonii ;;eÄejgt uud wie naiv 
hie alä IduHive Neigungen und Stiniuiuugeu de^ deutMctien Gemiiths hervorge- 
treten sind. Gerade das» Gluck so spiit zur fintsohcidung kam, beweist, dasa 
«r iMi atfr aefaem kanMlerisehen Hang (iberiaami; EflUeiiOD wire naeh das 
eiBten Anatmaa aabnollar sum Ziele gelangt Uebrigena hat la ao gioaaeo 
Dingen ^ne Haadvoll Jahi» wen^E Qewidit; «a war idehta KlaineSy mit allen 
Üebarilelbningen nnd Neigungen der mnsilcalifloheo Welt, nnd dam mit der 
eigaea GewOimaag an Imehen. 
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diifilr lai sie der wabiliiAe Aiuidiiiek, ToUkomaeii, oder iowdt 
demlfae Mosart bq GelKuto itaiid; Ömm Don Jiuuib VotigebeD mwahr 

ist, kann die Musik nicht cuthUlk'n, wir wissen es nur aus den uns 
bckauntcii \ ri liiUtuiiisen. Auch die Italiener mit ihrer Ka?.iiaten- 
miiffik fUr eiueu Cäsar o. s. w. haben niclit g:e1ogen; gie haben aus* 
^Mprocheii, was in ihnen w«r, nnd da sie akh dessen im Ornnde 
sehSniten» haben sie dk Kashen der gössen Votfthien tot das er> 
lOtheode Geaiofat gehalten. Die Masken logen, and die Worte 
logen, die Musik plauderte die Wuhrheit aus. 

Diese Wahrhaftig:keit ist als Grundzug in GUuks Karakter 
festzuhalten. Sie war der Quell seiner höchsten Kraft, und selt- 
samerweise zo|[l6ieh die üreaehe der schwachen Momente. Er 
'konnie nicht lllgen, konnte sieh aneh ideht auf Umwegen nnd Ah- 
wegen swisehen Wahrheit nnd Lüge hemmschldehen, — was man 
oft „gewinnendes Benehmen" nennt. Andre Komponisten, Zeitge- 
nossen (z. B. Piceini ) und Naehfolo;er (z. B. Mozart ) wissen die 
Momente, in denen das GemUth nicht aus dem Vollen zu reden 
Tormaf y mit reizroUem Tonspiel zn amhttllen. Das ist bei misenn 
grossen Mosart der Ualt so mancher anziehenden Begleitiing, so 
visier episodiseher Zwisehenslttie, die den saehgehorigen Bdehthvm 
des Moments zu verzehnfachen scheinen. Gluck vermochte der- 
gleichen nicht. Seine Geschicklichkeit lültte nicht ausj^oreieht, an 
Mozart heranzukoninien. Aber auch sein Simi war zu gerade auf 
das Wesentliche des Moments geriehtet» za antik-einfiM)h, wie der 
Sinn der Alten sich nicht hi die Buntheit der Bomantiker, oder 
der Sinn SehiUerB nnd Qcefhe's in die Schliche der Kotsebne's bitte 
finden können. Wo ihm daher die Angabe nicht Spielraum für 
seine Krittle gab, da ward er arm, trocken, leer (\\\r haben es nir- 
gends verhehlt) und sank unter manchen Mitstrebenden und Nach- 
folgenden SO tief herab, als hoch er sich Uber alle emporgeschwon- 
gen hatte in der Kraft der Wahrhaftigkeit Da — mid mur da 
(wir haben es gezeigt) ward er wirkfich reflektrr nnd deklama- 
torisch oder riietorisch; denn da konnte er nicht Künstier adner 
Art sein. 
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ieiner Bede, oder seiner Antdrncksformen. Wir wollen da« im 
Mindesten nicht beklagen. Wie es von einem Pnnktc zum ;iüdern 
nur Eine gerade Linie giebt, aber uuiüililigc krumme: so hat aucli 
die Wahrheit ftlr jede« Ding nur Einen Aoadmok^ wtthrend der 
Abweiehmigeii Ton ihr muMUige sind. Die Zeratranttieit und die 
Smht naeh Neuem und rermeinfliGh Ortginaleni» das in den Bede- 
wendnngen statt in der Idee und dem Karidcter gesneht wird, hat 
rtm jeher und jetzt wieder gar \ iele verführt und endlich g^n 
die Wahrheit blind und taub gemacht; „Was ist Wahrheit?" ^ 
Mben wir selber ans dem Monde eines der glänzendsten Zeitge- 
nossen Temehmen mflsieii. Die OeseUohte hmt oft genug dartther 
Ckiklit gcbatten vnd nir dem Wahihaften die Palme der ünsterb- 
liehkeit ^reiebt.*) Glnek war Miders als Jene gemeint Er rang 
der Wahilicit nach, wenn er sie auch nicht immer — das \\;ir 
dann sein sterblich Theil, das allgemeine Loos mensrlili jher 
Sdiwäehe — eneiehte.. Er suchte nicht nach Neuem und Oiigi- 
nalem, sieht naofa miterbaUendem Weohsel vnd Glans , sondern 
tiaehlete nnr, seine Idee der jedesmaligen An%abe naeh m Ter- 
wirklichen. Seine Rede war „Ja! Ja! Hein! Ndnl** Er wiederholte 
lieber fUr den wiederkehrenden Gedanken den einzic: treffenden 
Ausdruck, als dass er durch neue halbwahre Wendungen der 
Wahrheit Abbroeh gethan hätte. Aoeh hierin gUeh er den Alten, 
Tor allen Homer nnd Aesehylss. 

Diese Wa]irha%keit mid Geradhdt fthrte Willenskraft 
imd Kar akter stärke heri)ei, Eigensehaften, die sieb mit jenen 
wechselseitig; bedingen. Glneks ganzes Leben giel)t von ihrem 
W alten Zeuguiss; ohne sie hätt' er das bedenkliche Werk einer 
Beformi die im Grande mit der ganzen Sinnesart und Gewi>hnang 

<) SiiiuMfft man sie dsian» lo helast es gelegenflioh: «Ihr werft nns 
die Gebeine der Yorf ehren an den Kopf!" ^ wonuif denn die Ant- 
wort ftllt: .Warnm habt Ihr niemaU an Ihrem Harke gesogen!" 

Mao. QlMfe. n. 31 
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te Zeit In Wldanpmoli tmt, niobt damal aiiien«kneii, gaMkwcage 
dBiobAlimi kdnneo. 

AVie aber jede Eigenschaft des Künstlers in sein Werk ttber- 
^ht, so war es die Willenskraft, die sieh bei Gluck in die 
Kraft des lebendigsten Khythmas umsetzte; denn der Wille, das 
SifiIiBelb«tb68tiiiimeii, ist es (wie wir andeiswo daigeüuin) der im 
Khytiiiiuui seinen Anadmck findet. Kein Konip<Mii8t, anob die 
gritasten nicht, selbst der gewaltige Händel out dem DeunerseUag 
seiner Ghl5re nicht, hat es dem Gluck in Macht nnd Fdnbeit, in 
Aüre^samkeit und Bednitsamkeit des Rhythnuis gleich gethan, — 
nur Beethoven steht ihm hierin zur Seite; mau meint, besonders in 
den Iphigenien, den Na4siüiaU pindaiisoher und ä8ehylel[8cfaer 
Bbytimuk (Ton der Glndk nnrnttgUeh hat Kunde haben klinneo) an 
remehmen. Im merkwürdigsten Oegensatae stehen hierin oft 
Händel nnd Gloek einander gegentiber, beide so mächtig, nnd so 
verschieden. Im Händel linden sich seihst da, wo nicht das 
Höchste zur Sprache kommt (z. B. in seineu Lurgohederu in Opern 
und Oratorien) oft bedeutsame, tiefeinschneidende Tonsohiitte, eine 
fnk nnd ktthn, ja eekig einherschreitende Melodie Tezeint mit 
grosser Buhe« ja Gleiefagltttigkdt des Rhythmus. Der henrliehe ^ 
Hann sprach sich selbst ans. Iflleht der Wille war gespannt 
oder aufgereizt, die liedeutsauikeit entsprang aus der sieli gleich- 
bleibenden grossartigen Siuuet$art des gewaltigen und dabei ru- 
higen, in sich selber benihenden Mannes; man denkt au den Torso 
des Herkules: htfohste Kraft in milder Bnhe. Bei ainek trifil man 
Öfter das umgekehrte VerhältniBs; oft Ist sein Bhylhmns miehHg, 
während die Tönung surtteksteht Denn vor Allem massta seui 
Wille gespannt sein, die Scene und die Karaktere zu fassen, mn 
derentwilleu Gluek (naeh seinem eignen Worte) „sieh selbst zn 
vergessen" trachtete; dabei konnte der vom Die hier gegebeuc 
Moment nngeeignei sein, dem Komponisten volle Bedekiaft an ge> 
wihieD. Sein WUle war diese Kraft, die Alles erselaen mwate, 

m 

was sonst gefehlt hätte, nnd die ihn selbst an dem gemach^ was 
er ist 
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Das ist der Adetobrief seines Geistes. Er war Musiker 
ymi Eanar aus, durdi tmd dnieh, so weit die VerbJiltiiisse seiner 

BOdung, die jedenmiKge Aufgabe, aeiw Währbaftigkeit gestattete. 
Aber seine Geistes- mul Karakterkraft reichte nocb höher. Er 
war nicht blos Musiker. 



81* 
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Und die Oper. 



AI» ein floldinr trat Glaok «n dk Beferm der Oper. Wie er 

SU der Idee der wahrhaften Oper allmählig in ganz naiyeiD For(- 
Bchreiten geführt vvoideu ist, und wie er sie volllührt hat, das 
babeu wir darzustellen Terauebt. Er machte Erust aus dem bishe- 
rigen losen Spiele. Qmi waren die bestäubten hohlen Masken der 
Btthne btflhend-lebendige Menschen nach göttlichem Bilde geworden, 
lieOiger Benf war es ihm, diese idealen Gestalten in roUer Lehen* 
digkeit vnd anf der Höhe ihres Daseins herrorznfllhren. 

Wieder war es seine Wahrhaftigkeit, die ihu bestimmte. 
Sie war aber eine ganze, keine bedingte oder theUweise. £s konnte 
ihn nioht befriedigen,' nur so nngelfthr, in den allgemeinen Umrissen 
etwa, oder in der allgemeinen Stimmnng der einzelnen Momente 
das Biehtige getroffen m haben; das Drama m aUen seineo Thsi- 
lea soUle lasammeoslimmen, jeder Karakter in all seinen MeeuaAen 
sollte sich treubleiben und sich Schritt für Schritt foljrcrecht cnt- 
wiekelu, die Rede »»ullte bis in jedes Wort huieiu, selbst durch das 
Wort hindurch bis in die dahinter Terbofgene Wahrheit*) dorcbaiis 
wahriiaft sein. Dass ihm diea keineswegs immer gslm^^en ial^ 
haben wir nirgends veihehH. Aber sein Streben, das ist eben&Ds 
klar geworden» war unahllsstg dahin gerichtet Und wir mVssen 



*) .Le cahse reotxe ömoa tawk <KBitrl* 
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MBeteen: kwna tmi iUen Opernkomponlsten bis auf diMen Tag, 
weder MosM noch BeetliOTen mgeBommeii, hat ea Ihm In dieaam 
BMMn darebdriogander Wahrhaftigkeit glelebgetbaii. Wenn be- 
ruht seine Überlegne Kraft, während er hi musikalischer Begabung 
jenen Grosgen imd inaiicbcn Anflern (soweit Geistiges sieb messen 
und wägen Uit^tJ uaciisteben mag. Hieraus begreifen sich die 
el^triieheii Wirkongm saf die GemOther in Fiaakraioh and die 
weajger aofhiatiBende, aber TkUeieht naohhaltigefe Neignig, die 
nent n Wien, spSfter m BcfUn and alier Orten, wo man im 
Stande war, glucksche WeHce zur Darstellung zu bringen, Wnrzd 
gegcbla^ca uud diese Werke nahezu ein Jahrhundert ai^f der Btthne 
erhalten hat. 

EigentblUttlieh enehoot es» dam gerade diese Wahrhaftigkeit, 
wie ne Glnoks Spraehreidiibimi (S. 921) beeebiSakte, auch der 
Verbcintong seiner Weike beeiniiidiügend werden rnirnte. Andre 
Opern kOmien mit der Mehrzahl ihrer SStze, wo nieht mit allen, 

sehr gut in Konzerten und sonst zur Tlnterhaltuiif^ verwandt wer- 
den; manche, z. B. Mozarts Cosi fan tutte, sind sogar mit vollem 
Recht Lieblinge des masikalischen PnbUkams geblieben, während 
sie rieh anf der Btthne nieht erimlten kOnnen. Iflt CHvöks Opern 
ist das gans anders; sie können ihre volle ¥Ma]ig nvr anf dem 
Theater inden, weil in Ihnen alle dramatisehen IMe» Handlang, 
Personen, Stimmung des Moments, Wort und Morik zu einem 
ttutreunbaren Ganzen 5SiiRaniuiciischmelzen. * 

Für Deataohlaad, das ftUiig wttre, die Schöpfungen meines 
Sohnes am tiefirten sn toeo, kommt TermDge der Utssigkeü» die 
nns so oft Terderbheh wird^ noeh ein hemmender Umstand hinsa: 
dass man aof den Btthnen and im PriTatverkehr Glaeks GesSnge 
mit deutscher Uebersetznug ^^icbt, während man die italienischeu 
Sachen in ihrer Sprache h('>rt und sinpl, uud Französisch fast in 
allen Kreisen gettbt würd. Kun hat aber Gloek, wie wir wissen, 
niidit so obenhin nnr die allgemeine Stimmung oder den allgemeinen 
Sinn des Textes komponni, sondern ist dnrehgednmgeii bis in die 
BedentuDg de« einielneii Worts, bis in leim spiaeUiehe Belonnng, 
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ja bis m der TTutwirkcudeii Be(kiuunj; der Sprachlautc. 80 tief 
kann handgreiüicli keine Ucbereetzun^ initfrchn, jede vertülpicht den 
Glook, giebt di« Wahrimi im Qewwide Lttge. Fiad' neb ein 
kteHifMter Theatenrontaod mit beftUgtem Pertoaat beitinmti dM 
glttokMlie Oper in der Orifinabpraohe n ffebea, niMi wflrde e^ 
staunt Iürt die neue Müehti*!^keit der Wirkung?.*) Iiis jetzt, 

iiiu>8 nuin sa^on, kennt dat> deutbebc PobÜktiui Uiuck noch uicbt 
isk seiner voUen Iteinbeit wid Grösse. 

Wenn es ihn demnogeaebtet MMtaimt nd äebgewonBen bat, 
■o liegt endlioii der Mite Qmid dalltr in der Tiefe imd Groit' 
beit eeioer Aii%abea und in der Tiefe md Groealieit des^knWlM, 
die er Wnu-n entgegengetragen und an dmen oJfcnbart hat. Wir 
mtlssen bicrbtii in Erinnerung bringen, dass nicht irgend eine Gunst 
des Zufalls ibm die <rl ticklieben Aufgaben gebracht, sondern daea 
■ein Bedttrfidsa und Verlangen ibm die Dichter und die Angaben 
lageAlbrt bat und daie ^Beee keinen andern Kemponiaten bitten 
finden k5nnen, alt ibn, wie er aieb n«r mit nnd an ihnen bat er- 
heben küuiicu. Nicht Zufall, sondern A\ .ihlverwandtwbaft war hier 
tm Werke; zum Uebcrfliiäs sehen wir, wm andre Dichter für 
andre Kompooiiten aus denaelben Aufgabe gemacht und wie GUooka 
Diefatar, aneaer Ittr ihn, gar niebt weiter ftr die Oper gewirkt 
haben. Wir aelien aber aneb, daaa keiner der Naebfidger, bin anf 
^eeen Tag, §0 grosae Geetalten in so bedentHunar Handlang her- 
auf^'cfiihrt hat. 

Die grosse Oper in Wahrhaftigkeit hat in Gluck ihren 
Beginn und zugleich ihren Gipfelpankt gefnnden. Die Musik ist in 
ihrer Entwiekelnng fortgeaohrUten nnd mag noeb weiter fortaehiei- 

^ Dtt Tetf. hat in «Igaer UebemMbniig die Br&hcang bsi Gfllegaa» 
beit einer Aaffilhnng der aoUdisebea ^Ugenle la fapsBeiacher Spfaehe am 
Flügel geauMht» mit einem geeaoglieh ketaeswege hoebgebildeten aber In den 

glucksclien Ooist eingeiieilden PersonaL Uutcr den Ausübenden und den 
sehr zahlreichen Zuhörern war darüber nur Eine Stioimo. Und doch kann 
die boHto AuefiUmiDg aneser dem Theater nur ew Schattenbild vom Ur- 
bilde gehen. 



Digitized by Googl 



327 

ten; GIncks Idee lebt fort in Wahrheit und Hoheit, und seine Go- 
ataltniigeii siud \m iieiite noch nicht wieder erreicht worden. 

Das Bewusstsein dieser Stellang hat Yon Anfang an die her- 
Torrageodaleii Mtaner bewegt; wir hftben eine Reihe y<m Zeug- 
mosea darttber mllgeliieüt und woUea w Erinnenuig noidi Worte 
Wiekuids und Herden folgen laasen. 

Wieland eap:t l)ereit8 1775*); 

„Endlich hal)eu wir die Epoche erlebt, wo der inächtig^e CKiiius 
Glaek das grosse Werk einer masikaUschen Keform uuteniommen 
iMi, das, wotai es jemals za Stande kommen kaim, nur dnreh 
etnen Feaergeist, wie der seinige, gewirkt werden masste. Der 
grosse Sveeess seines »Orpheas,'* seiner „Iphigenie** würde aUes 
ho£fen lassen, wenn nicht nnttberwindliche UrBachen grade in jenen 
HaHptstildten Europa'«, wo die scheinen Künste ihre vonit Imishn 
Tempel habeoi sich sciueni L'utcruchmeu eutgc^cutjctztcn. - KUuste, 
die der grosse Haofe blos als Werkaeage sinnUclier Wollüste aii- 
MselMii gewohnt ist, in ihre nrspiüngiiebe Wttrde wieder elasetaen 
vnd die Natnr anf einem Throne an befeatigen, der so lange von 
der wfliklihrliehen Gewalt der Mode, des Laxos, and der üppigsten 
»Sinnlichkeit nsnrpirt worden: — ist ein grosses und klüines Unter- 
nehmen! Aber zu äUuUch dem grossen Uuteruehmen Alexander s 
aod Cüsar's-, ann den Trtlmuiern der alten Welt eine neue zu 
sehaftn, am nicht ein glei(dies SehielEsaL an habenl — Eine Beihe 
Ton Olneken (so wie anm Projekt einer ITnirenal-Monarohie eine 
Beihe wm Alexandern nad Gftsam) würde daza erfodert, am diese 
Oberherrschaft der unverdorbenen Natur Ul»er die Musik, diesen ein- 
tiichcu Gesang, der, wie Meikui.s Sehlangrenslab, die Leidenschaften 
«weckt oder einschläfert und die äeele ins Etysium oder in den 
Taitams fllhrty diese Verbannnng aller SureaenkOnstey diese sohttne 
Zosammenslnnnmng aller Theile aar grossen Einheit des Ganzen 
anf dem lyrisohen SohAaplatse henrsdiend and fortdaaemd an maehen. 
Gluck selbst, bei allem seinen Enthusiasmos, kennt die Menschen 

•) DeatMihe Msvknr. VeigL 8. Mü. ' 
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itnci den Laof der Dnige unter den Monde za gut, vm so etwM 

zu hoffen 1 Schon genug, da^s er uns gezeigt hat, was die Musik, 
thim kouute, wcuu in diesen uusem Tagen irgendwo in Euixipa ein 
Athen wäre, und in diesem Athen einPerikles aufträte, der t\ir 
das Singspiel than wollte, was jener fttr die Trag^ktien de» Sa* 
pbokles und Enripides fhatl" 

Eben so bedeutend epriebt Herder neb ans: 

„Der Fortgang des Jahrhunderts wird unis auf einen Mulu 
fuhren, der — diesen Trüdelkram wertldoser T?Vne verachtend — 
die ' Nothwendigkeit einer innigen Verknüpfung rein uieuschlieher 
Enq»findnngen nnd der Fabel seihet mit seinen Tönen einsah. Von 
jener Herrteberböhe, avf welcher sieh der gemeine Hnsikni brllite^ 
dasB die Poesie sebner Ennst diene, stieg er hinab nnd liess, so 
weit es der Geschmack der Nation, für die er in Tönen dichtete, 
znliess. den Worten, der Empfindung, der HandUmg selbst seine 
TOne nur dienen. Er hat Naeheiferer, und vielleicht eifert ihm baid 
Jemand vor: dass er nlftmlieh die ganae Bode des sersehmtkenen 
nnd lerfetsten Opern -KfingUangs nmwirft, nnd Odemm anf- 
liobtet» ein aasammenhängend lyrisebes Gebünde, m welehem Poesi«, 
Mosik, Aktion, Dekoration Eines sind/ — 

,,Wc1eIi ein andrer Geist war Gluck! selbst wenn er flir die 
Oper kompouirte, alfio das Sichtbare, das Spiel, und zwar selbst 
hl Frankreich, wo aaf Spiel snletzt doch Alles aaluun, b^leitea 
mnsstel — hOrt Berne „Iphi^fenie in Tanris,*' anob eine healiga 
Mnsikl — Vom ersten Gewitier der OnyartOie an bis znm ktsien 
Hall des Chores: „naeh Griechenlnnd!" — Sobset nnd lahmt keine 
Note schillernd. In den desiingen. die Gluck aus Klopstock 
kompouirte, schwebt er aUentbalbeu uui* Fittigen der Empüudiuig 
des Dichters/ — 

So steht nns Glnck gegeattber in Beinheit nnd GrOsaSi ein 
Btthm semes Vaterlandes nnd seiner Knnsty'ein Vorbild fllr alle 
Ettnsfler, ein durobans nnerlässlicbes nnd dnreh nichts ersetzHehes 
Studium für alle, welche die Tonkunst ergründen und sieh in ihr 

feststellen wollen. In dieser Hw^icht ist er und sein liebenswerk 
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■miiiBiflieh, wMn «wh teeinsl Mine Dramfin tod der Buhne 
Tenehwuden 9dm weiden. Dean ewige Dauer halt keine Gestal- 
tung; nur der CMst iel ew%. 

Hat nun der Meister sein Weik yoUendet? — Es kommt dar- 
auf an, was wir als seine Lebensaufg:<abe bf^trachten. Setzen wir 
t^ie in die Ausftihrung derjenigen Idee von der Oper, die in ihm 
lebte, so hat er die An%abe gelttat, abgesehen Yon den Unsnling» 
KshkeiteD, die jedes Mensobeiiweik an sieh trSgL Er hat sie toU- 
stXndig gelost, — insoibm er nasser s^nen seohs Opern (^aris mifr> 
gerechnet) keine Aufgabe fand, die ihm nach seüier Natur eine 
neue Seite der Entwickelung geboten hätte. Setzen wir da^^egen 
seine Lebeasbestimmung in eine Kcform des gesammtcn Opern- 
weseas, so ist diese nicht erfolgt Aber Qlaek selber ist so weit 
davoD enlfant gewesen, dies nnr sb wollen, dass er selber yon 
seinem neaen Wege mehr ala ehunal snm alten inrllekgekehrt ist 

Sehen ans diesem Grande k5nnen wir den irgendwo lautge- 
wordenen Ausspruch nielit statthaft findiu: ck sei Glnok nieht ge- 
lungen, die ilalisehe Oper üi>er^^iudcn, erst Mozart sei es, der 
sie mit ihren eignen Mitteln bekämpft. Weder Ghiok noeh Mosart 
hshen die welsebe Oper tlberwnnden; sie steht heute noeh anyer- 
Sehrt da, und wird bestehen, so lange der Hang zn Zerstreuung 
«nd Sinnengenufis aaek in kflnsHeiiseher Form setne Befriedigung 
sucht, — abgesehen von den gar nicht seltenen Jlnim nten geistiger 
Erhebung, die sich herzugefunden. Bei der Vielheit uicuscUlicher 
Biehtnngen hat das italisohe Prinzip (oder wie man es beaeiehnen 
mag) ebensowohl ein Beeilt des Bestekens, als das geistige oder 
l^neksehe^ wensgieieh man ihren beiderseitigen Gehalt wohl nnler- 
sehelden mag *) Weder Glnok noeh Mozart haben auf Ueber- 
Windung des welschen Prinzips in Andern oder Allen gedaeht: sie 
haben es nur mehr oder weniger in sich Uberwunden und milssen 
überzeugt gewesen sein, dass ihr Weg sie hoher geführt und reiner 

*) Wir liabeu vielmehr auderswo (Musik des 19. JuiirliUDderta) erkennen 
mflSBen, d«6S beide Piimipe weehselad faenMhea oder yoAemehen, und 
svar iiftoh biaent Notbwendlgksit für den Feitsofaiitt dsr Knait 
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gestellt. Wir imsrerBeits haben »chm bei der Erwibunng des 
pwiser Federkriegs (S. 281) darraf hmgewieBeD, dM in Gtaek 
und den Italienern swei entgegengeeetiie Prinzipe dmnder gegen* 
Wrarsiaaden. Sehon in Hftndel war dieser Gegenoala des — sagen 

wir (der Naiiu' tliiit iiic-lits mv Sache) geistigen uml Miniücheii, ide- 
elleu und inaterielleu, deutschen und italiBcbi ii Tria^ips hervorge- 
treten, in Gluck kam er aar Reife, und die Fracht war die gfes^solie 
Oper. Händel hat das lyrisehe Element im Drama an seiner 
HOlie geliraelit, die Wel sehen liaben die nOtbige geräomige Fenn 
ansgearbeHet, Glnek hat, an beide anlehnend, dieser Form draaa- 
tisclien (Iclialt verliclieu; Händel bat sieh im orcbestrak-ii Dmma 
vor uml liehen der Buhue, oft aiil Kosten derselben, gefallen, die 
Welschen haben das Recht der herrschenden Persönlichkeit er- 
kannt, aber ihrem eignen Lebensinhalt gemäss an die Oesaags- 
▼iitoosen Teillehen, Glnek hat an die Stelle derselben die dianuk 
tisehe Person gesetat Damit war das mnsikdisehe Dranm naeh 
seiner Idee geschaffen; jeder hatte sein Theil jregeben; die Haopt- 
faktoren waren in der bisher gediehenen Entwickclung die Welschea 
und Gluck. 

Kooh einen Tergieioheaden Bliok mflssen wir auf Giooks nächsten 
Na^ilblger im Opemgebiete werfen, auf nnsem grossen Moaari 
HhM ihn sn benrtheOen Hegt nns ob, sondern das fiild Ton Olnefca 
Wesen nnd Wirken auch nach dieser Seite hin absagräneen and 

und damit, soweit uns o^clingcn wolle, zn vollenden. Li,ln?i und 
preisen ist leicht, eiucu Mozart loben, ist seit einem halben Jalir- 
hondert sehr geläufig worden. Wir haben mit Lob nnd Tadel niehts 
an sohaflSen; erkennen nnd Erkenntniss wecken, das scheint ans 
einag fördernd. Selbst emem Mosart g^genttber, — dem tsb ma 
so, wie Ton irg«id Jemand, geKeblen nnd wehrten Ifeisler, — 
nehmen viii liiesc Pflicht auf uns, unhektlmmert nra die mannig' 
fachen Missdcutuiigen, die sieh daran knilpleu lassen. 

Zwei Gegensätze standen sich in den Welseheu uud Gluck 
gsgenttber: der eine der absoluten kllasttoiiaoben WahihaAle^ui^ 
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' der «adve der der UnCerbaltung oder Vetgnlgniig am kitiuitkrfielnii 
Seheiiia 

Sollte ee keine Vermitteltiiiir geben? — vielleieht einen holiem 
Oedanken, in dem jene beiden ilue diulektiscbc ^{nUc landon? — 
In dem jene beiden ihre F'.inst*iti^keiten harnioni£(^ zu. cinciu Allee 
ciusciiUeeauideu Wesen zui^ammengehmeUen? — 

Mosart war ee» der in Toykommea aatfer Weiee den Weg 
dara betrai 

In aeinea Jagendwerken, s. B. seinem Paetore *) indan 

wir ilm dnrebaas auf dem Pfade der italischen Oper, nur mit dem 
unerniesslichcn Uebcrgewicht seiner Begahunfr «her alle gleich- 
zeitigen Tonsetzer, aaok Uber Uluck, der bckamitück dieselbe Oper 
l^eeebiieben bat 

SpUer wird ihm Gloeke Aleeate bekannt and ttbt dnen 
viekügoi EioilaaB anf Om, der weithin wirkt, noek im Don Jana 
grsÜleke Spam Ui^etttaety am eutschiedensteu aber im Idomeneoa 
hervortritt. 

Idomeneus ist dieOper, in welcher aul ttcitsam merkwürdige 
Weiae jene beiden Prinzipe nebeneioandertreten , ohne sich durch- 
diingen aa kitenen. Die Anlage der Oper ist, darekaaa itaUfleh, 
aaf eine mOgUehat reiche Zahl von Arien and iomtigem Sologeeang 
geriehtet; dagegen ist dem Chor weit grossere BethätiKun^^ sogar > 
Eingreifen in die Handlung zu Tliuil geworden. Keine von allen 
welschen Opern hat dazu das Vorbild gegeben, nur die gluekbcben 
Opern haben dem Chor diese Bedeutung verliehen* Die mozartische 
Kompoeiftion weiset in gaos bestinmiten Zügen anf AIcesto hin^ 
Heaarta Biograph, 0. Jahn, hat sehr riehtig bemerkt: Qlnek habe 
nieht bk» im Allgemeinen, der Ansieht nnd Teüdens nach, E^asa 
gettbt, sondern es zeigten .sich die leicht zu erkennenden Spuren 
eines sorgsamen StiidiuniH, IjcHonders der Aleestc, in der Hehand- 
long des Kezitutivä, namentlich in dem liesitaäve des Oberpriestera 
imd seinen- Zwisobenapielea, 

*) HttaBis«|ch«i TOB 0. Jahn. 
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Hl der Behandlung (sagen wir: NaeliMldiiig) des Orakels, ini leisten 

Marschf» Cder dem Marsch im Tempel njich«*ehildct ist) in der lie- 
tiiciliguug des Orchebters an der Karaktcristik, Jalin setzt im 
würdigen Bewnsstsein von der Grösse seines KuDstbeldeu und roU- 
kommen wahr hinaa: Mosart habe gdemt, wie ein Meirter rom 
aadem. Dean selbst das NaehgebUdete (unser, nieht Jahns ürtheil) 
nininit Mosart nieht einen Zoll yen seiner KttnsäergiQsse. Er war 
rciili geim^;, keiner Entlehnung zu bedürfen; aber gewisse Züge 
drücken i^ich dem ihre Wahrheit empfindenden GemUthe mit Un- 
widerstehlichkeit ein. 

Soweit wiriLfte also das gloeksohe Prinzip anf den Konponisteii 
des IdomeneiB ein; seteen wir dem oben Ifilgetheilten die Gfoes- 
heit and das Pathos in einigen Arien hinin, die den glnoksehea 
näher stehn, als den frtthern und spätem Mozarts. 

DagCjLcon trat das welsche Prinzip in der Koinpusiiioii der meisten 
Arien kiar an den Tag; auch IUI Koloratur und einer Kaetraten- 
partie (Arbaees) fehlte es nieht, nur dass alle diese Sätie danh 
Ifoiarts Uebericgenheit die ilalisohen Kompositionen weit hinter 
sieh Hessen. 

Soweit also standen beide Piuzipc in den einzelnen Sätzen 
uuvernjittclt einander gregenttber. Mozart stand auf dem Roden 
der italischen Oper, aber er Avar von der Macht der glueksehen 
Weise eigrilfen nnd neigte .an ihr hinttber, ohne jenen Standpankt 
aolnigebeD. 

Wie wird er sieh entsoheiden? Wird er Italiener sein? — 
Das litt sein deotsehee- GemHäi nnd seine Kfinstfergrttase nieht 

Wird er Gluck nachfolgen? ihn als der von Marmontel und Herder 
verheisscne . . . Paraklet überschreiten? — 

Sprechen wir es unerschrocken ans: das gewährte sein iiatoreil 
nioht Heisse Empfindong» bewegUebste Phantasie flir ein Heer von 
Gestaltungen, das llberkfenste BttstMng der Kunst (hn Vaii^eieh 
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mä Qimik) die loiNto BeobMfaftug des Lebev lad Miner UmmBi 
ZVge und WemUngen, Mee was den Tondieliter maefeft, Iwtf er. 
Nv m jener keneohen WalirlialUi^cell und nahedingteii Trane, die 

Qhioks Wesen ausmacht nnd bei ihm das Ganze bis in die ein« 
zelnen Zfl^, bis in das ein/clue Wort durchdringt und bcilingt, — 
dazu war seine Natur gerade vermöge dieser unerschöpflich gestal- 
tenden BewegtiehkeÜ nnd WnndeLbarkeit nieht geei|;net Keiiier 
kann ADes (S. 812) aaeh das Entgegengeeetate sugtoieib sein. 
Motart konnte nibht Glnek aehi, eo wenig wie dfeeer Mocart 

Die Abbengung von Glucks Wege zeigte sich schon im Ido- 
meneus, in den Sätzen selber, die das Studiuni Ol u ks m tbatge- 
wordnen ZUgen eriGennen laesen. Grossheit, Ausdruck, Wahrheit 
im Allgemeinen walten nnvefkennbar in diesen ätttsen; daea diese 
WaluMt das Ckmae der Sllie bis in jeden einsehnn Moment dueh* 
dringe, dass sie eine absolute sei, IXsst sieh nieht behanpten. 
Hosart ffthlte die Wahrheit nnd die Bedeutung und Ansprüche des 
Draina's, aber die Ansprüche des rein-musikalischen Elements und 
die Lost, es an sich selber voll und schön auszugestalten, mussten 
gerade Termdge des üebeireiclitbnms seiner masikaiisebmi Natar 
lad fintwiekelnag Tor jenen aar Oeltong kommen. 

ffiennit war seine SteUang aar Oper entschieden. Büeken wir 
avf die andre „grosse Oper,** anf Titas, so finden wir da das 
welsche Prinzip reich vertreten in den zahlreichen BravoursUtzcn, 
die ohne Rücksicht auf Karakter und Moment heremtreten, an mehr 
als einer Melodie, der neben der vollendetsten Anmath Wahrhaftig- 
keit, des Attsdraeiui ToUkommen abgebt Den Einflnss Glnoks 
konnte man kOehstens im ersten Finale finden wollen. Im Uebrigea 
(die vnfiehfen Sitee bei Seite gelassen) findet sieh der dramatisehe 
Moment umi die vStiimuung der singenden Personen mit jenem ansser- 
ordeutliclieu AutUhiuugstalcutc Mozarts im Allgemeinen gllickltch 
bezeichnet, ohne dass es zn vollem Aosdrook der Wahrheit, «u 
Darehfljhrang derselben bis in jeden einseinen Zag gekommen wSre» 

Diese Biehtang bleibt aneh in den andeni Opern. Die Eolo- 
ratnr, dieses handgreifliehste Kennseiefaen der welsehen Biehtang, 
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ntoh* m Bdnonle, k te ZMtorittte, veMitMii* in Gmi In 
tottoi m Don Juan (sogar ab der bOebften CMaUng, te Donam 
Anoa) in Figaro (weniger) geltend; dranatiMhe WaMflü und m- 

sikalische Gestaltangslnst thcüen sich in die Herrschaft, hei grossem 
Uehergowicht der letztem. 

Die KaraktcrzoichiLiuig und der Ausdruck der Rede masite da- 
dnoh cnrMKgwehobea wndoi; aa lag Moiarl niher tat nmika* 
liaelien Haneii, «ia aügeflMiaaa und dahei labeaawaniiea, iriahiBa, 
rnsTofiea Bild der Zuatlada an gehaa, ab die dgamaflaehaM 
Wesen, die er vorzuführen hatte, durch alle Momente mit der Leuchte 
unbedingter Wnln lit it dnrchRchanlich 7n machen. S * ward er unter 
den Mosikcru der Dichter der Stimmung und Situation, der 
eiato ud grtaito von aüflo aaf dieieai Felde. Will maa ihn aaf 
dieaem Pfiide ganz and am BMaten, was hier m kMen iat, er- 
kennea, so anus man seine anflbertroffuien Finalen atadiien. Hier 
iat SHmmung und SitnaHon des jedesmaligen Moments im Allge- 
meinen auf das g'lttcklicbstc gctroö'en, die verschiedenen PcrsBnlich- 
keiten wechseln und gruppu^n sich in meisterhaft geftihrteu Y«r- 
aeUingnDgeDy Karakter nad Stimmmg eiaer jed^ mdaa mit 
siehem Zflgen aagedeotet Dass aber dieses reiche. Gewebe man- 
nigfaltiger Stimmen jeden Katakter and die Stimmang jedes ein- 
aehen und jeden Moment in der allgemeinen Stinunang md Lage 
herauRtreten licsse, das lag ausser dem Vermnp:en der Musik, die 
denn doch r.nletzt den einselnen Stimuieu gegenseitige RtickBicht 
nad Besehrftnkang nad — noch die entgegengesetzt geatimmte 
FügiBg noter die gemeinsame Harmonie aaferiegt, die doch aa- 
asOglieli ftbr daa EalgegeagMeCate der wahitefta Anadrac^ aam kann. 

Haben wir Uennit den eigenffiehen SSieipankt der meaaiÜsehin 
Draiiuilik /.n Iil zeichnen getrachtet, ho dürfen jene zahlreichen Mo- 
mente, in denen die ^utrcfieudßte Wahrheit waltet, mit aliem, vtm 
sich zum Preis dea unsterblichen Mdsten sagen Hesse, aaerwikat 
bei Seite bkiben; aar aaf die Sonderang dea giaeksokea und mtfh 
aartachen StaadpaaldM kam ea hier an. Moxart bat nieht gekonnt 
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waA gtmoihy wm Gkwk, aber anok Giwik Biolil» was MoorL FveM 
wir miB, beide UoefMldiahe s« luritiea. 

ünfrnelitiMur selieuit wm jene felinfigo, weil oberflielilielie Vor- 

stellnng, die Gluck als den \ >i j,;iiii;er Mozarts, diesen als den Vol- 
leudcr de» Ton iiluik ßegouueueu bczcicliuct. Der Zeit naeli mt 
«Uerdingfi Gluck der Vorgänger Mozarti, wie dieser Beethovens, 
oder wie AeiGkjliia der dm äophoUee. Aber rar mitteliiiMge Talente 
nebem das tod Andern begoraene weMemlUnen. Hiiuier yoa- 
Meaarto Waehe eiiid keine FoftfUhrer imd VoUeader. Die Olnck, 
Moeart, Beethoven haben Jeder einen f;anz ei;?enthihnliehen Ik^rul', 
sie Rchlies^^en einander nteht ein, sondern aus. Darum eben be- 
Btebeu t)ie neben einander forL 

Aber aaoii Jabne Aaffiiünag kOnaea wir niebt ballbar findea: 
Olaek bebe die biwlimiat ■mgeeprochnon Formen der Oper wnA 
wie BfeSgtteb aafrabebea geeaebft^ em ftr die dnunatieohe flUaatkn 
einen ganz freien Aasdruck /u gewinnen, Mo7.art habe diese Formen 
nrnfrlieliRt zu sehonen und sie bu aus- und uniziibildert gesneht, dass 
sie den Aufoderungen des dramatischen Ausdrucks gerecht würden. 
Wae bier Moeart aageeehriebea wird, gerade das liat Gluek eebon 
vor Moaait voUbneht. Alle Feraien der italieehea, daanle der 
eiaaig maaaeipebeadea Oper, rom liedeatBO bb m der aaettbriiehea 
ffildnng der solennen Arie nach dem bekannten Schema HS. — MS« 
— HS. und bis zu der soL'enanntcn Arie a due caratteri ( zwei 
Stttzen Terschiedner Bewegung^ linden wir in Glucks Reform- Opern 
angewendet, wo sie der Sitoation gemSee eiad; wir beben Öfter 
danwf biagewiefleiL Nor wo de den diamalieeben Forteohritte 
binderiieh, mit der Stimmuig im Wldereproeb waren, bat er ge- 
kttnt nnd aaeb der allgemeioen üeberiadaDg dee obigeD So1iema*s 
(in der zweimal-zweimali^^en Aufstellung de» HS. und der wieder- 
holten breiten Kolomtnr) gesteuert, üiehn iat Mozart ibm nachge- 
folgt, und beide haben Becht gebäht 

Aneb darin kOnnen<wir dem verebrlen Manne niebt beipHiebfen, 
daia er annimmt, CHndEa efamdliger ( — ) Foderong der drama- 
tieeben Karakterietik gegenllber babe Hoiart dae Päniip der 
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uiftBikaHaclieB Oeitaltnng mr Geltang gelyndit» wMm j«Mr 
Fodflanmg widenpreehoy wadem ab Hdiwra lie in neli 

seUieBse. ZnvOrderst iiiO«lit«B wir „cUw Pnssip der nmikBlifNslwii 
Gcstaltunf?" nicht da>; ]ii>ln re, snndcrn das jiUgcmein mul iinlM diii^. 
tmr jede Kuustriclituug DOtUweudigc ncimcu; es verstirbt uud crkeuiit 
sich, das« aocli Gluck masikaüscli gestaltet hal, und zwar liatte er 
einen weit giftaaem Beiclithiun veTBcliiediier masikaliBdier Fonaeii, 
' ab tmoß VoiglDger in dar Oper, Hindel and Bameao'B Fagen- 
ibrmeD ftr ^ Chnreritlre aoflgenommeo. Olma imiBikaliMiia 
Btaltniij? fricbt es überhaupt keine Musik, wie es im Sprachgebiet 
olme Zuäauimcuhang der Worte keiuc iiede gtebt. Es kauu ali^o 
swiBclten Terschiednen Kompoaifiten nur von festerer und naiie- 
ttfnunterer Gcetaltong, von einor reieham oder dlirftigm Bcihe Ton 
Gestalten die Bede edn. Hierin oMbait riek der Forleekrilt in 
der Entwidcelang der Kiraet fliierhaupt, und in dieser Beaiehung 
muss man gelten hissen, dass Gluck namcütlich in deu lustrumen- 
takiltzeu bisweilen unbestimmter gestaltet hat, als Ilaydn und Mo» 
sart, insofern seine Seiten- and Sohlasssätze bisweilen nicht karak- 
teristisoh genng vom HaBpImts' nnteiMhieden and die Partien aioM 
80 naekdraeUieh gegen c(inander al^geeeUossen sind, als bei seinen 
Maohtbigern. Aber derselbe Üntersekied findet sieh awlsehea Mo- 
zart und Beethoven, insofern jener bisweilen zwischen \ crj4chicdncn 
h>iitzen der Haupt- uud Sciteupartie hin- und herspielt, auch im 
zweiten Theil', in der sogenannten Daroharbeitung, oft lock« und 
wiUkflhrbeh verfährt, wfthread Beethoven dafür sehr bestimmt aaih 
gepiigte Gedanken selal and an ihnen festhitt. Diese foimalea 
Unterschiede smd Folgen and Aasdraek des InbaHa (der Geist haal 
den Körper) und sie sind eines der Kennzeichen dieses Inhalts 
und des Karakleiy der KoiiiiHniinten nnd ihrer "Werke; aber sie 
Bind weder der erschDpfeade, noch der haaptsi&ohliche Ausdraok 
desselben. 

Dann aber folgt sehen hieraos, dass ein Oegoassts nieht in 
dramatischer Karakteristik and masSkafiseher Geetaltang liegen 
kann, sondern üi draouttisoher Karakteristik and dem HIefeftTor- 
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twudOTfwm denwlbeii, swtoehfln ftr «nd — einem aadera laliatt. 
Sokä' ein Q^ginNts tataad lYrieefaeo Ghefc und den ütaHeneni; 
nioht bestand er in dieeer entMldedenen Weife twiielNn CHvok und 

Mozart, sondern Mozart hatte, wie wir oben gezeigt, eine Mittelstel- 
lung zwischen beiden genoiinnen. 

Sollen wir schliesslich den ünterBchied zwischen Oloßk and 
Mouit in die «ngsto Fonnel bringen, «o mllBaen idr awnpreehen, 
dan in JeMm daa beeüninite DnnnndiebA Torwaltet» in IHeeem des 
nnlteeiiinmle IMluHsohe. Beide« bat sehMB Wertb und Anfeic; 
zu dem ersten werdeu sicli die cutsehiedueni, thatliistigcrn Kaiak- 
tere bekennen, — die Franzosen für Gluck, — dem letztem wer- 
deu sich die weichen), beschanlißh^n und geniissfrobern Gerattther 
bingeben,— daher Teiillglieb die grosse Beliehtheit bei den Dentsebeo, 
wie sie nadi jahrbnnd e rtalter Qebnndeabelt and Tfaatonkrlftlgkeit 
noeh, — einstweilen! niebt für imnert ^ sind, ftr |,iinsm 
Mozart." 

Ist aber tou (Mnck dem Dramatiker und von Mozart dem 
OpenÜLomponisten, also Tom Drama, die Rede: so kann man nicht 
anateliny für daa Dnuna diamatiseben Ansdroek, dramatische Ka- 
rakteriilik, dramaüselie Wahrheit als hOehstee Gesela anzoeikennen. 
Ueberau sonet mag der Beut de« Tonspiels den Mangel an Wahr- 
biit umi }va!;ikter verhüllen und vcr^ilten; im Drama kmu und 
darf das nicht sein, denn die leibliche Erscheinaug der huudciudcn 
Person auf der Bilkne fodert als ihr Beoht, dass die ihr verliehene 
Bede sie nieht Ltlgen strafe and efaien wirrsinnigea Widersprach 
* in ihr Daaein weife; der Menseh nad seine Bede, die Bsndlnng 
and flir nnrikaHseher WioderhaO mllison lEina sein, wofern niebt 
Eins das Andre störe und remiebte. Bei Mozart trat der Wider- 
sprach vermöge seiner hohen Befähigang, sich den Vorgängen und 
Kaiakteren anzuschmiegen, soweit seine Mnsikiiist es gestattete, 
ttieht so aobroff herm, als er hier ausgesprochen ist; er hatte sich 
eine IfittehrteOnng erkoren swischen der Tollen Wahrheit nnd ihrer 
Verleugnung. Man bücke aber nur anf* seine niehslen Naohfolger, 
auf die Winter, Kighini, Faer, aof Bossini, der in der Mitte seiner 

Mars, Ulnck. Ii. 
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lAüfbalm wieder eine MütebteUiiiig iwMma Xomt nd Italien 
flhttidhwi^ — ond nuui wird die Bedeutung dtx enten AVweMnu^ 
TOm Pfilde Toller Wahrhaftigkeit ermessen. 

Die Folgen haben sicli f*elUf»t l)ci iiuserm gcliehten Mozart noeli 
in einer andern Weise. kundgegeben. Die Grossheit Glucks ist 
veriofen gegangen. Gteee» exhebeii wie irgend ein Komponisl^ hin« 
leiieend dmeh Kraft oder Innigkeit Ist Ifonut in einielnen — nnd 
vielen Momenten gewesen; Ghtek war ea von Grand ans, er war 
eine grossartige Natur, und dämm im Starken nnd Innigen 
mächtiger als irgend ein Opernkuujpimist 

Gross waien schon alle seine Aufgaben. Was wollen gegen 
diese Heroengestelten, gegen das GewiDhi dieser Vorginge, gegen 
diese Gottheiten der Unterweit nnd der selueokHeben Veiigeltnng 
die Uebesliindel*) nnd Intrignen der tpStera Oper, aelbet der 
Privatgeist des Komthur's in Don .Iiian? — Man wende nicht ein, 
das« im Kunstwcikc mehr auf dio Hebandlung, als auf den 
Stoff ankomme, dass Goethe s Hermann hundert Homane und Dra- 
men asfwiege, die mit Königen nnd Staataaktiooen voUgestofft 
flindl AUerdingB gilt der Stoff, der yon Ansäen genommene, mr, 
was der Kttnsiler mib ihm maeht Aber jeder Stoff verpffiefatet 
und bindet den Ktlustler; iiat dieser sich ihm hingegeben, so nia«>s 
er ihm trenbleiben und gcniigtbnn, oder Iflgen und iiilkn. (iluck 
ward vermüge seiner groieartigen Katar vom Gtoesen angoimgen 
nnd erwies sieh ihm gemUss. 

Gross war seine Gestaitnngswdse, sein SlyL Er half siek . 
niolit Tom Einseinen smn Einaelnen ibrt, eonden finnte sein WeriL ' 
und — soweit es die Dichtung gewährte - jeden Akt, jeden Vor- 
gang als ein Einiges und Ganzes. Es giebt neben den seinigen 
keine Oper ttlteier oder neuerer Zeit, die gerade hierin den seinigen 

*) „Wenn man sich einmal statt wiltilehtr HeilMhen Wesen denkt, die 
keine andre SprncJie als Gesang haben, so liegt es gnrtz n,'ilit\ m' sich aruh 
als Gi'schnpfe vor^iiHtoHcn, die kHn an<lr(>s fücscliüft ihres Daseins Urnncn, 
als Liebe, Uieües auf der Oränne der geistigen uiui siimlicheu Wolt schwe- 
bende Geftthl." Schlegel, üramatoigisdie Vorleaoogen. Ih. 2. S. 211. 
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giikk kine. Dieie CMiltoagiweiae Ist ftr jede Knut liedeBtaam, 

für die Tonkant, die breiter Ansschwingungen, fortgcRetster Wiik- 

samkeit bedarf, iiui dji« Gemlltli \u sympathiscbe luul tiefj^eifende 
.Sihwingwtg zu briagea, ist sie, wo ea auf Grosses aukommt, Le- 
bensfrage. 

OroM lat bei ihm Anlage mid DnrohiWunmg der Karakteie. 
Die Karakterrorbilder eines Grast, eines Theas, der romantischen 

Arniida, der jongen Helena, des Todesg:otfes, des Pylades. sind ans 
Einem Gusse, vom Preten bis y.uia It t/Ain iMoinonto durchaus hirli 
selber treu. Wo es die Dicbtuiig gewährt, entwickeln sich die Ka- 
rakAeie fortachreitend, wie ea der Preis der dramatiBoheB Kunst ist, 
— so Aleeato, so Hetena und Paria, so Elytenmlatra, so Iphigoiie 
fm dar eraton anr aweilen Oper. 

In alle dem, — wir haben bereits darauf hingewiesen, — stellt 
Glnck neben den griechischen Tragikern, zunächst neben ihrem 
gtOwkskf Aeaehyfais. 
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Hat Gloek die grieohiMlie TnigtfcHe tmmm, wtodaranrockm 
wollen? — Er liftt niemaUi danm gedacht, yielieicht jene klassitcheii 

Dichtungen gar nicht, oder nur von ferne gekannt. Die griechische 
Tragödie lässt sich nicht erwecken; die Uhecben, ihre Götter, ihre 
Sagen und Qeechiohten, ihr Theater, ihre Mneik, — Alles fehlt 
IHese Diobtongen werden aavergingtiGh Im Geist Aller fardeben, 
die eie kamen und dmeh die Kraft der Phantasie geistig sieh tot- 
BteUen. Sie leiblich auf unsere kleinen Holz- und Leinwandgerllsie 
bringen, sie mit unserer Musik, die eine ganz andre als die grie- 
chische ist, verkuppeln, — das kann und wird ewig nichts anders 
sein, als eine philologische oder schöngeistige Spielerei, zu deren 
Oennss man sieh ein Paarmal anstnehelt, um alshald das SpielweilL 
faUen wa lassm und sn yerg^sen. Za dergMehen war Glnek in 
groee, denn er war dasn zu wahr. Er ist ganz fast auf seinem 
Standpunkte geblieben, er bat Opern s^eschaften. Aber er bat diese 
Opern zu der Wahrhaftigkeit and lioiitit der Tragödie erhoben. 

Ist das ausführbar? — mnss nioht die Oper, das gesangene 
Drama» sehen dmeh die mindere Beatimmtiidt ond Sehnellkralt der 
Sprache im Veigleich sor Wortsprache, schon w- 
möge der dnreh den Muslkschall beeintrftchtigten Yerattndliehkelt 
des* Worts zu t^ioer unverhältui^öniässi^ tiefem Stufe herabgezogen 
werden? — können ihre l:'eisonea die hohen und vielseitigen Auf* 
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gaben auf sieb nehmen, welehe die Tragödie ilurea Peraonen ge- 
wihit^ nnd lUid sie niebt Yieliiehr in die niedeni Kieiie n bannen, 
die db«n (Annu & 338} ihnen aogewieMn worden? ^ lat n&obt 
nhtet jene Sphäre ftnnfieh-phantaatiscber Vergnttglicbkeit doch flir 
die Oper die einzig gemäs^e, da die höhere ihr unerreichbar oder 
unaa^ilUllbar bleibt ? — 

In der That ist diese Ansieht Ton denkenden MlUmem nelur 
ala einmal lant geirordmu A« W. Sehlagel bringt sie ia seinen 
dianatnigiBebeii Voilesnngen*) felgendermaassen snr Spradie. 

„In der Tragödie war die Poesie die Hanpteache: alles Uebrige 
war nur dazu da, ihr, uinl zwar in der streng:sten Untorordnting 
zu dienen. In der Ujicr hingegen ist die Poesie nur JScbcnsache, 
Mittel, daa Uebrige ancaknipfen; sie wird anter ihren Umgebnngnn 
ÜMt erMnki Die beste Teisohrift ftr einen Opemtett ist daher, 
eine poetisebe Skisie in Ueiem, deren Umrisse naebber doreh die 
ttbrigen Kflnste ausgefüllt nnd geförbt werden. Diese Anarchie der 
Ktlnste, da Musik, Tauz und Dekoration durch Verschwendung: ihrer 
üppigsten Beize sich gegenseitig zu überbieten suchen, ist daa 
OR^entiiehe Wesen der Oper. Weleh eine Opemnmsik wäre daa, 
wdebe die Weite mit den einfiwlisten HodnUilionen blos rbytbmiseb 
begMelB? In dem sebwelgeriaeben Wetteifer der DarateUnngsmitlel, 
in der Verwirrung des Ueberflusses liegt gerade der pbantastifche 
Zauber. Dieser würde durch Annäherung an die Strcni^e des anti- 
ken Geachmaeks in irgend einem Fankte, wäre es auch nur im 
KosMm, gestört werden; denn nnn wiie jene Bnntheit in allem 
Uebrigen aneh nioht tn dnlden. Vielmehr passen sieli filr die Oper 
glXnxende, mit FUtterpnfx Überladene Trachten. Dadnrob werden 
so manche gerügte UnnatUrlichkeiten, z. B. das« die Helden in der 
grOssten Verzweillmu; lait K*>loraturen und Trilleni abprehn, wieder 
gehoben. Es sind keine wirklichen Meuschen, sondern eine selt- 
smne Art singender Geseb&pfe bevölkert diese Feenwelt. Aneh 
anfandet «a nieht, dnss die Oper nns ui einer meist niebt T«rsl«i- 



•) Tbeil L S. 68 de? dritten Ausgiibe, 
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dnea SpraeUe Yorgetrageo wird: der Text geht ja ohuehin in 
solcher Monk varioven; et kommt bkt danwf m, woiehe Sprad» 
die tOnendste und woUkitaMkto ist, die flir die Alien am meisleii 
oftie Vokale lad lebhafte Aeeeate ftr dae Beritatir hat Kaa 

würde also ebenBb Unrecht haben, wenn man die Oper der Ein- 
fachheit der {griechischen Tra^^odie annähern wollte, als es verkehrt 
isty diese mit jener zu. TergleicbeD/ 

Ja gegenther der matBfcwca V erhi ei ta ng und Veraeioiitigaiig 
der Musik auf ihrem heutigen Standpukte hat dieeer Einepnioh 
gegen die Oper in einer Tenehirften Anklage dee ganaen H neik- 
Wesens, an welchem Geist uud Karakteiki.Lii des Volks zu Grunde ge- 
riühti^.t werde, ausgedehnt werden müssen. GerviuuH iu meiner 
GeBchiehte des nemzehnten Jahrhunderts (Tb. I. S. 4d6) spricht 
sieh — swar smilebst in Beng anf Oest e rrrieh, «her aairendhar 
afleathalben — foigendermassen ans. 

. ; . . „90 aneb Ist in nwrikalisciwff Beriefanng Ton ^Bestf Er- • 
ßcheinung an <Ilr im massige Ausbreitung des mechanischen Betriebes 
aller, aber bcsouders der Instrumentalmusik iu Oesterreich und 
Deutsehland cpidemiseh geworden, I>ie handwerksfertige Anafaii- 
dmg der IHdilkItnstler in den KvosMOeken der Komerte Imben 
die Alten ftr die blirgerliohe nnd kriegerische lIiilliMt vMt ge* 
fishrloB, nnd dazu ftr den sinnigen OemiSB Seliter Kunst nicht 
nötbig und, wie heute die Engländer, ftir MSnner kaum wUidip^ g:e- 
fundcn. Wenn schon die Kiohtungen der deutschen Geistesthäüg- 
keit in diesen Zeiten von dem werkthäligen iieben abgelenkt habea, 
so gOt von dieser Art wort^ nnd sinnloser Hnsik, einer tee hn iseh 
ansgebildeten Knnst des PhantasiioM, dass sie Yon dem pmktlsehen 
uud von dem wahrlial^ p'istigcu Leben znjrleich abftthrt zu einem 
blossen gedaukeulosen 8innengenugs, in dem selbst Geschmack und 
Kmisturtheil mitergeht. Man weiss aas den italienischen Berichten 
des Bitter Meni an Metftemieh, dass man in Oesterreich die £nt^ 
wicklang des Sensnalisrans wisseniBck mid ge6issenifieh als ein 
Hauptmittd empfahl, die nnrnhigcu Geister zu beeebwfchtigen. Daisn 
wai uicbts geschickter alt» diese Töneberauschung, der die Aiteu 
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mit Tanz, »Schlaf und Gelag eincrU'i Zweck der Kurzweil gaben, 
die den Mcubcheu IciUl, Gennss und Spiel den ernstern Lebens- 
sielea uuterziiBehieben: FUr die grossen Kinder die Klapper des 
Anhytes» die mm den Kleiafla in die Hand gab, damit sie niebte 
i« Halle lerMehen. Iii Bdlen, wo die poUliiche Uagednld giQeser 
war, linken die Denkenden an, dieee Bedentvng der eineoliUllbniden 
Kunst, öell)st ihrer Gesangs- und Opernmusik zu ahnen; hatte sehon 
Alfieri über die unf^csalzene Opernunterhaltun^ seiner Landsleule 
gexttnily so haben unter den Lebenden aelbrt solche, die ihre Tages- 
mnaik noeli in efaiaelnen Eneagnuseen bewondern am ibies simi- 
lieben imd wetbisohen Kaiaktera wiUen ibie ganie OpenuehMibeTei 
Terworfeo, die iberdiem, mm reinen Sebaeber geworden, nfobls 
liefere was denkender Wesen wUrdif^ wäre/ 

Elrbebeu wir am über den blaudpuukt des blub.seii Musikers 
an dem höhem, auf dem die menschliclien Dinge unparteiisch g:c- 
^ geneinander and in Hinsieht aof die geistige nnd sittliehe Wohl* 
Ibbit der Volker gewogen weiden: so kl^naen wir Angeeielifts der 
bevtigen — nnd sebon lange bestelwoden Ueberwoeberong des 
ganzen Lebens durch Musik, um! obenein durch eine tief|§^8unkene 
Musik, in welcher Zerntreuung, biuncngeuuss und virtuosiäche lluiTart 
die UenselMft an sich gerissen haben, dem einsichtige]^ und ge- 
liunagBedlea GesehiehtMsbreiber nieht widenpreeben. Ja, wenn 
die Murik nidit- edlere Krifte in sieb trüge, so bitte aneb der 
Draniatarg Reeht, der der Oper keine andre, als jene niedre Spbire 
zuweisen will, weil er sie zu der höhern nie ht l)efähigt erachtet. 

Allein eben hier tritt uel)eu (ier tieleru Erkenulniss vom Wesen 
der Mosik die Geschichte derselben belehrend und tröstend heran. 
Sie bericbtety wie Tiele Männer von bobem Oeist and edler Gesin- 
Bing in der Mnsik den Avsdmok ihres Lebensinbalts gefitnden, 
wie viele Taosende, nnd nntar ihnen an Geist nnd Oemtttb Henror- 
ragende sich an den Ofifenbarnngeu dieser Kunst erhoben nnd be- 
seligt Uabeu, an Offenbarungen, die eben nur sie kundgeben konnte, 
wie denn im Kreise der Künste jede ihren besondem, von keiner 
andern enetabaien Beruf und WirknngakreiB erKUU. Hierini nieht 
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im üebennass der VerweDduig ind Im VerdeA Jit WeMn «iid Bothi 

der Toükunst zu fassen. 

Und weil jede K-uust ihreu Uestinmitcu Kreis uud ihr bebtimmtes 
Recht hat, so wird, so lange Menschen memohenwttrdig bestehn, 
die TngOdie in ilner klaren Höhe walten^ imaatulber dwek die 
Oper. Aber in Regionen md Zeiten, welohe der Tragödie niefat 
zagänglich sind, flondem den Zutritt der ICntik fodem, da wird 
das mueikaligohc Drama in all seinen Gestaltungen in sein Recht 
treten. Die huchäte dieser Gcstaltongeu aber bat die Geöcbiebte 
an den Namen Glaok gelmQpft, £r hat jene Ueroengestalten ohne 
Glmehen wieder heranfgelttlirti Ton denen die Maae der Tragödie 
naeli innerer Kothwendlgkeit ISngst and ftr immer aarttakgelcelea 
i«t, wofern sie nicht in gauz veränderter Bedeutung, — Goethe'a 
Ipbigcme, — dieselben Gestalten zu neuem, ganz anderm l^ben 
herbeigeruteu hat. Und in diesen Kreis hober Geetalteu und Ge- 
sohioiLe liat Gluck eiageftlkrt, ala kein Diebter Torkanden war, 
Qleiekea an gewäluren, nnd kein Volk täi, tMm Diehter aoa siok 
in enengen oder an&nnehmeiL 

Die Zeit steht vor den noch verschlossenen Pforten des hea- 
tigen üaseiihs, wo die \olkei durch harte Kämpfe sich zu ucuem, 
in Freiheit erhöhtem Leben emporringen werden. Dann — und 
nickt eker — wird die nene Mee daa Leben der Volker darokflam- 
men nnd llbeiglänien. Dann wird der bernfene Diebter die 
Tragödie fldiaffen, die daa klare, boebbenlicb tOaende Wort aaa- 
ruft über die Völker. Dann aber — und Dicht eher — wird der 
neue Oluek erstehn uud die Gciiiüihei cilUllcii uud beflügeln, in 
der Uarmouie der TOne die Harmonie des neuen Lebeua zu ver- 
nebmen* 
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Uobar den liatakter der lonarteiL 



Vorbcmerkang. 

Die Untenmehimg ttber den Kaiakter der Toiuirteii gebOfC 

offenbar Dicht in ein geKchicbtliches Werk, sondern bildet einen 
Bcstandtboil der Mii^ilv\\i^8cnseba&, die wir hoffeutlicb bald im 
iStaude sind, zu verülTeutliclieiL 

Gleichwohl sehen wir uns schon hier doich swei Bewegsrtlnde 
sa einigen, wenn auch keineswegs erschöpfenden Betmehtiingen 
ttber diesen Gegenstand ▼enalasst Einsael nSmlich meinen wir Sa 
Glacks Werken so deutliche nnd reiehlicbe Zeichen von karakte- 
rietischcr AufTasBung der Tonarten gewahr zn werden, dass wir in 
der Entwickelung seines kttnstleriächcn Karakters eine tadeina- 
werthe Llloke lassen wflrden, wollten wir -jenen Punkt ans dem 
Apge verlieren. Dann aber liBt'Glnek einer der gewiehtvoUsten 

• Zeogea in dieser mit so viel Zweifeln beladeaen Angetegenhmt; 
mithin bietet die Geschichte seiner Scliöpfongen fllr die wissen- 
schaftlicl^c ErgrUndnng der Saclic einen g^ar nicht hoch genug au- 
znschlageoden Beitrag. Aus dieseu Gründen mtlgsen wir der 
grOndUobem nnd ToUstttndigem wissenschaftlichen ErOrterong Tor- 
grdfen, xm die geschichtüchen Hetgünge sn belenehtea und bei der 
kttnittgen Bewebfthrung geltend sn machen. 

Wenn aber Gluck ein so wichtiger Zeu^'c Uber den Karakter 

• der Tonarten ist: warum kouinit das so spät in Betracht? warum 
haben wir darttber bei den italieuisehen Opern, warum nooh bei 
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Orpltei» geaebwi^gen? — Die Antwort liegt nalw. Yon Hrakte- 
liatiBohem Verhalten kann wax die Bede sein» wo Kenbter vor- 
handen ist Diesen konnte Glack in den itaHsehen Opern naeh 

derea Standpnnkto nicht, oder nur ansnahmgweise bewähren. Im 
Orpheus hat er ilm bewUlirt. Wir werden daher auf ihn zorttok- 
kommen» moehten aber den Blick anf die eiste Oper der nema 
Biohtaiig niehi dnreh Einmisehiiiig einer ao weitanaaelienden EiOr- 
temng zerstreim. 

Nun mr Sache. Wir haben zweierlei zu geben, erstens die 
theoretische Betrachtung, zweitens die Anwendung auf Gluck, — 
schränken uub Ubrigeue uuserm * Zwecke gemäss auf das neuere 
Tonqrstem em, das der gleiehsehwebenden Temperatur. 

t 

Tlieoretiaohe Betrachtosfi. 
1. 

Von jeher haben sich Stimmt n eihul)eü, tlie den yerpchiedenen 
Tonarten besondem Karakter beigemessen. Wir finden dereu eine 
Esibe TOB Jahrbnnderteii vor ChristiiB ba den Theoretik«m des 
Orients, spiter bei den altgiieobkwbea Philosepben, bei dm Lehiem 
des Ißttelalten und denen der neuem Zeit, ind awar denen tot 
und nach der Ausgleichung des Tonsystems dnreh die gleiflhseliwe- 
bende oder gleichmachende Temperatur.*) 

*) Vor der Aoi^eiehiiiig hatte man folfood« Toaraibe innerhalb der 
Oktaven: 

de ee ib gis b 

e d ef g abe. 

Dies aehdnt — die Ordiognphie bei Seite g e e e trt — nneera chmaa- 
ttiehe* Tonleiter, unser Tonsystem zu sein, Ist es aber keineswegs. Die 
HalbtOM waren nftmlicb nicht gleich geBtimmt, and dies zog nicht nur Un- 
gleichheit anderer TonverliHltiiisse, sondern aucli ünimsnUirharkeit molirerer 
Tonarten nach sich. Die Töne fia, ci? und gis waxen zu hoch gcstiiumt, als 
daaa sie hätten, wie bei uns, für ges, des und as gelten können; die Töne b 
und e» KonntOQ wiederum nicl)t ai» aKa uad di« gel)raucht werden, w^l 9« 
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8bd Umaeh die StfamneB ftr die Ba^stMinkflit der Tonartea 

labfareieh uul adbitbar genug, m yenmiidert sieh doeh Uff Qewiebt 

aus zweierlei Ursachen. Jene Stimmen sprechen erstens nur schein- 
bar von demselben Gegenstande, von den Tonarten. Allein diese 
selbst sind in Terschiedenen Zeiten ganz verschiedener Beschaffen- 
heil gewesw. Die Tonarten dee OrientB, die der Qrieohen, die dei 
liittdalten weren toh weMnfBok TereeluedeiMin Gehatt; mit dem 
Btntriftto der gleiohinaebeiiden Temperatur wurden die TonmUlt» 
niese verändert, folglich mit ilmcn der InLuit der Tonaiten. 

Zweitens sind die Aussprüche dieser Gewährsmänner fUr den 
Karakter der Tonarten keineswegs ttbereinstimmend, sondern häufig 
in offoiharem Widersprueh unter einander. Aber daa nielit allein; 
sie enehonen eben so oft im Wldenpmehe mit der Praxis der 
Kmwt, nnd erMtaien niebt «elten In so pbantastiseber Weise, dass 
iiiau ötiiuii (lailuiih cUi ihnen irre werden muss. Wenn z. B. Einige 
die Tonart i< -dur „als Tonart der Liebe" pioklamirt haben, — un- 
gefllhr wie die Soh<Sngeist« die Farbe Bosenroth als i^arbe der- 
liebe" beaeiebnen: so mUssen jedem MisikeEiniunen eine Msoge 
Sltse bettdhn, a. B. die F-dur-Byrapbonien No. 6 und 8 Ton 
dessen grosses F-dnr Qoataor, In denen von gans Midem 
Dingen die Rede ist, ferner andre Sätze, die wirklich dus Ge fühl 
der Ldehe betonen sollen B. Mozarts „koostanae!" aus A-dur 



dafdr ni tief gesttomit waren. Folglich waren die Halbtdne c — eis, f — fia 
kfliamwegs den HalbtOiMB d — es, a^ b glekh, und. so die andern; folglich 
gab st üs Ttas g«s, d«i, as, ali» dit gw akhft; IbVfdh gab es aneb die 
Tonarten aiah^ an daaen dfate Taue «rlbdsriidi sind, kefai Q<i-dar, Dea.dnr 
0. a. w., aber auch kein E-dur, an dem der Ton dis, kein H-dar, an dem die 
TOne dis und als nöthig sind, n. s. w. 

Schon dies Wenige zeigt, das man zwiseben jofior Zeit und der folgen- 
den, die aich eines Tonsystems von 12 gleichen JLialbtönen bedient, eine 
Griinze ziehen mnss, wenngleich der Zeitpunkt nicht feitzust«llen ist, in 
welcUeui die Ausgleichung des Tonsystems praktisch vollzogen worden. Der- 
glelAni aMMht sWÜ aar aUmlUig. Baal» »woliUeBpablM" KMer dsalst 
asy dais damals die Aaagifllehnag noeb nen geaag war, um bemaibt an 
werdaa. 
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und owhrere Sitoe SpoiitiBi's ans iy4nt) dabei aber m 
TiMUurteii anfMen. 

Kommt um noch hinzn, dass der Gegenstand schon an sich 
selber m den unleugbar schwierig anfznfassenden gehört, dass er 
bis jetzt noch einer rollstäiidigcn BegrUndaug durch wisBeuschiUi' 
lieben Erweis sich enteogen bat: so kann es niobi Wmder nebmen, 
dass denen gegenüber, die ftr den Karakter der Tenattn gesengel» 
eme ganie Beihe von Leugnern, ja SpOttom bervorgetieten ist, die 
sich vor Allem jener Widerspruche und phantastischen Unhaltbar- 
keitcn bemächtigt haben, um sie als Waffe gegen jene Zeugnisse 
sa gebranchen. 

Nor das Eine Itat sieb ans dem Streift Uber die Earakter- 
eigensebaft der Tonaitni abndunen, dass djeselbe noeh niebt end- 
gültig festgestellt oder Teraelnl ist Dies kann aber üßenand anf- 

fallen, der von der Jugendlichkeit wissenschaftlicher B^ründung 
im Gebiete der T<mkuiit>t, - der r*>ukunst, nicht der HUlfswissen- 
gchaftcn, — Kenntniss genommen. Noch \m lieute ist mau Uber 
Gmndfragen, die viel tiefer eingreifen, als die TOiUegende, aiebl 
ebmntenden, t.. B. daillber» ob die Mnsik noeb einoi aadeia In> 
baK babe» als den der abstrakten Tongestaliongen. Nbeb benfte ist 
die Uildaii«:,' der Molltuuleiter, das heisst also des Mollgcschlechte, 
keineswegs unangefochtene Wahrheit 

3. 

Die Leogner der Karsktereigensebaft sebeinen darin gefeldft sa 
beben, dass sie auf cUe SebiAben der Gegner sn grosses Gefrickt 

gelegt, ans den Widersprilcben, in welcbe die Karakterisirenden 
gelallen sind, aus der Mangelhaftigkeit der Beweisftlbriing Ulier ihre 
Angaben deren Ornndlosigkeit gefolgert ha])eu. Weim zwei über 
einen Gegenstand Belichtende einander widersprechen, so kann der 
Eine oder der Andere, so kOnnen beide im Inibun s^, obne dass 
dnvans der Gegenstaad als ninkt yoibaaden angenommea werden 
mUssle. Wenn tbner die Farbe dnes Stoibs Maa, der Andre sie 
grttn nennt, so mögen beide geirrt haben ^ daraus folgt aber nicht, 



Digrtized by Google 



861 

dtm der Stoff farblos s«, er Juuoi eine dritte Farbe hahcn. Eben 
so gewiu ist Mugel ab gcBügendcp Beweise Ar eise BebMq teq^ 
nicht ak deren Widerkiguig usineheB. In «lien aaf nnnllelier 
WAmthaamg benilieBdeit FSebern telireilet «He Entdeekmg der 

lioweisflllirnn^ voran; man (Uiikf lui die Da^iierrotypio. Ja, (He 
vorzugsvvei«' exakte WisBeoschaft, die Mathematik, bembt aufVor- 
MBKetztmgen (ihren Axiomen) die nieht erwienen änd, sondern nor 
■ach al%eaeiAer UebereinctitBiiiaiig fitar wahr pihoL 

4. 

» 

Alf to andern Seite sind tod denen, die sk^ ftr die Karak- 

tereigenschail der Tonarten ausgesprochen iial>en, luiverkennbar 
Uebereiliuigeu und WillkUhrliohkeitea aller Art vorgefallen, mehr 
IpeeigBet, die Sache en yerwiirai und sweiielhaft m machen, ala 
an ihrer Anfkiimng Bahn an machen« 

Jene Anaaprttehe herahen feat saatwUiMalieh aaf der eignen 
Wahmehmang, dem rein-pem^nlichen Fttrwahrhalten. Allerdinga 
1UU88 hier wie bei jeder 8innli( lien Beobacbtnnjr das oipie Wahr- 
nehmen Torangehn. Soll es aber aucli Air Andre Gttltic^eit ge- 
winnen, 80 'mnsa ee mit äorgMt angeateUt and mit groeger Vor- 
sieht amgeaiiroeheii werden, danul ea sieb niehk im Anadmoke an 
ettraa Anderm nmwaadle. Wohl mögen jene Uber F-dar sieh Ana- 
sprediende (oben unter 1) in der Tonart einen Aosdnick der Milde, 
der Sanftnuith wahrgenommen bähen, wobl mr>g^n sie sieb f^esaf^t 
hab ri, lasB Beides Eigenschaften der Liebe seien. Aber darans 
^ dies AUea fitr wahr angenommen — heieohtigte noch mehta, jene 
Tonart ftr die der liebe, niebt mehr nad sieht weniger, annnehmen; 
Sanftmalh nnd Ifiide aind nieht Uoa der liebe eigen, and die liebe 
besteht niebt blos aus diesen beiden Eigenscbafteu. 

5. 

Diese .Betrachtung fUbrt uns im nattlrlicben Gang auf die 
Begrflndnngen, aaf die man hei der Untersoehang inrOekaqgehen 
hat, wenn jede WOlkllhrUehkeit anegeaeMeaaen bkßien soH 

Die errte Begründung mnss, wie aebon gesagt, eigne Wahr- 
nehmung sein. Bei ihr ist erweckter und geprttfter Musiksino mid 

» 
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scharfe Fassung dessen, was wahrgenommen worden, natürliche 
Bedingung. Su treu und aufrichtig ujau nun auch vcriuhre, stetä 
wird man sich nach Stützen unBeliii, die das pereltelich WahrgeiioBi> 
mene befiastigeii und Dua aUgemeiiiere Oettong Tenehaffen kUimeii. 
Wir müBsen uns naeh Zeugen umseim, und iwar naeh soleben 
denen Tonsttgliehe Fähigkeit fllr die Beobaolitoiig inwolmt 

Dies sind die Künstler, in denen der Miisiksinn voraussctzUch 
iu besonderer Kräftigkeit ?orbaudeu ist; auter den JiUustleni stehen 
die Komponisten, obenan, in denen der Mosiksinn zar höclisten 
Hute, m aobSpferiseher Kraft entfriekelt fet Unter den Kompo> 
nirteii können aber Uber den Kaiakter der TdnarCen nnr jene Zn> 
tränen finden, weiche sich ha ihren Werken alt soldie er weisen, ^e 
nach K;ir;ikt*r streben. Unfr1:iiibwiUili^ mtlssen dagcj^en Alle g:e- 
nunut werden, die, gleichviel aus welchem Grunde, das Kurakte- 
rietiM^ in der Knnet ftberhanpt nicht anerkennen, oder Inntanselien. 
Wenn also s. B. sogenannte Salonkomponlstea ibre FlanokDaipo> 
sitioiifln Tonngsweise gern in Des- oder Fis-dnr seinen, weil die 
0!>ertsBten glatteres Spiel gewähren, and wenn Sänger nnd Ge- 
sanglehrer jede beliebige K tiuiioHition in lutln le oder tiefere Ton- 
lagen versetzen, um sie ihren Stimmeu anzubequemen, so beweist 
das Innsidits der KaraktereSgeiisohaft niclits nnd die so Ver&hreoden 
sind keine Üewibrsmtinier, 

Tritt endlleli m diesen Walimehmnngen noeb ein auf wissen- 
schaftlichem Grunde- beruhender Nachweis, so ist die Behauptung 
hiermit vollsstäudig bewährt. Wir mflsseu indesf t^'leich im Voraus 
einräumen, dass dieser wisseuschaittiche Nachweis ttt>er das Karak- 
teristisdie nur SMft nielit ToUstttndig in ftUiren ist 

6. 

Karakterittik der Tenge seblecbtei. 

Am unbestrittensten ist die Karakteristik der Tongeschlechte. 
Die Tongeschlechte, z. B. C-dur nnd C-moll haben haudgreifliobe 
VenebiedenbeiteD in flireni InliaHe, foigliob mtlseen sie aneb ver- 
sebiedenen Sinn babea. Hau darf wohl annehmen, dass alle Be- 
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obaehtendeu dem Dur^jcsclilechte gri^ssere Festigkeit und Klar- 
heit, dem Mollgeschlechte mindere Festigkeit, ftlso üiiruiie und 
Geirttbtheit beimeaten. Hier »bor, bei dem enteil äebritte sor 
Kaiekterietik, kommt uns Hiebet der TemuRgeeetsten UebereliiBtim* 
meng wisseneohaftlicbe BeweiefilhruDg zn BtnttoD end gewlUurt aeeh 
ftr die weitern ErörteruDgen den ersten Anhalt 

Der l'ntersohied im Toii^ehalto beider (ieselilechte zeigt sich 
in der Tonleiter, als dem geordneten Inhalt, und in der ilarmooie 
der ToeikA. Beide aind dnioiieiie nicbt- willktthiüeh in irgend einer 
Zeit nnd yon irgend einer PersOnttehkeit feetgeeebt, Mmdcni be- 
niken anf der wieeenecbaftUeh naehgewieeenen Entwiokeiimg des 
Tonsystems ttberhaapt 

7. 

Ks ist aus der Akustik bekannt, dass ^ehall nichts anderes ist, 
eis der Eindmok der Schwingungen efaiee eleetiaeben ILOrpers nof 
nneer Gehör, Ton aber der Eindniek dieeer Schwingungen, sofeni 
lie der Zeit neeh gldchmSsfläg erfolgen und damit lählbar aind. 

Die melir oder weui-jer sclmelle Folge gleichmässiger Sehwingungeii 
ergiebt bekanntlich «nkix liiedm» Ti'>ne: ^Jchnellere behwmguugen, 
oder eine grössere 8uuime von äehwinguogeu in einer gegebenen 
Zeit ergiebt höhere, eine kleinere Summe Ton Schwingungen in 
derselben Zelt ergiebt tiefere 'Dtee. 

ffieraus haben wir aoi^eieb, ftr künftigen Gebraneh, featsuhal« 
ten, dass liöhere Tüue anregender sein müssen, als tiefere, weil 
sie unsern 8inu mit schnellem, also in gleicher Zeit uut mehr 
Sdiwingangen treffen. 

Es sind so vid reisehiedBe Ttae sülgUeh, als es Teisohiedas 
Sehwingongaeahlen geben kenn. l>aa YerhlÜtnias eines Tons nun 

andern ist nicbts anders, als das Verhältnis»« der Schwingungszuhl 
des dnen zu der des andern. Diefte,^ VerhäUniH^ der Tüne ist ein 
nm BO näheres, je näher das der Schwingungszahleu ist. 

Das nichste ZahlenverhiÜtniBs ist bekanntUeh (mit Ausnahme 
▼on 1 : 1, das denselben Ton ergeben wSide) das Ton 1 : 2, Zwei 
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Töne, deren Schwing ülig^«ulllllleu Bich zo einander wie 1 zu 2 ver- 
hakeu, ergcbcu die Oktave, 2. B. C : c. 

SetzeB wir diwes VeriOUtai» niil 2:4 (gleich 1 : 2) fort, also 

1 : S :4 : 8 , so «riwltea wir ewig demeUMn Ton in Mgi»* 

uMtm 0kteY6ii| I. B. C:e:7:o... 

Dies ergieM kein Tontyilein, keine Yerbindnng Terwbiedemr 
Töne; e» ist die ewige Diescllnj^keit. Wolloii wir zu nencii Tüueii 
gelaogeu, so mtiSHen wir ciu ucues Zahlverliültuinä anwenden. 

Die ZaUenraUie 1:2:4 weiaet un «uf die Drei, a«f des Ver- 
hlltaiBS 2:3 kiri; dieses VerkÜteiss ensieiit doi enten nemTon, 
die Qeinte des vorkergekeiiden, e : g. Wohin wird dieser Nenloii 
ftlhren? — wir wissen es nicht; er ist der erste Schritt vomUrton 
luul .sfiucii \S iederhüinngen in der Oktave, vom 1* t^isUlitutleii iji 
doF Nene, Unbekannte. Daher iuU das Tonverkttltaisa der Quinte 
den Sinn des Unbestimmten. 

9. 

Des Verklltaiss 9 : 3 kat sieh als das auf nene Tttne fkkrende 

gezeigt. Bringen wir es fortgesetzt zur Anwendung, so entsteht 
das dnreliaus rationelle Tonsy^tuni, Wir binnen bei dem Ton ¥*) 
■nd erhalten folgende Tonentwiekelung, 

F C a D A, 
die das altorienCaliseke Tonsystem 

f g a . e d . 
ergebt. Wir fUgen zwei Schritte zu, 

F C G D A E H 
and erhalten das seit Pythagoras amn Grunde liegende Tonsystem, 

e d e f g n k 
msie dkfeenlseke TenkdtSTi snserDnfgesekleekt, das alsaniekts 
Ist, als die Summe der ersten sieben gesekaibnen T9ne. 

Es stellt »ich mithin als ein dnrehans rationell gebildetes dar. 
Wollten wir in gleicher Weise, mit dem YerhUltnisse von 2 : 3, 

*) DsM wir koi F, nnd aidifc M 0 anfingen» hat nor dma Beqaem- 
Itoiiksllsgraiid; wir getangen davit inetst m RomMMoaltiter OL Hütsn wir 
bsi 0 aagefiingBii, so wtrdea wir aocert aaf O dir galaagft sda. 
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fortschreiten, ao wtlrden wir zuerst die fUnf ErhJ'ihungen Fis Cis 
Gis Dis Aüt) tiudeu» — dag heisst, die vollständige chromatisolie 
Toolfliter, — dam wttidea wir Mtf enhainioiiiMshe TOne («iB — f 
1. ■. w.) gendieii, aimmenBebr aber auf die Motttonleiler, 

Die Durtoiileüer, das Dargeeelileekt, berakt aof oiganiMiier 
Eutwtckcluug, das MoUgescblecht nicht. 

10. 

Wh* haben znerst die eintönige Dieselbigkeit, dann den llinaiu« 
aebritt in daa Unbeatimmle — uid iwar den nnbegriniten Hinana- 
aebritt feAmden. Keina Ton Beiden kann befriedigen. Ln Fort- 
iebfettea verlangen wir Beatinuaflieit, ^aamnnienfiwaang dea Er- 
langten. 

Hierzu bedllrfen wir eines neuen Verhältnisses. 

Die Zahlenreihe 1:2:3:4 weiaet ans anf die Fünf, aaf daa 
VerhSlIniaa 4 : 6 bin, die Terx dea Toriieigebenden Tona, e : e. 
Naeb Belieben kOnnen wir f^eieh noeh ein VerUtttniea loftgeni daa 
▼es 5 : 6; denn der Ton 6 igt niehia andere ala die Oktave der 
bereits gefundeneu Quinte, 3 ; 0 - 1:2. 

Hiermit ist der Zusununenklaug der nächst zusammengehörigen 
(in den ntobaten Yerhttitniaaen an einander atelienden) fliaf oder 
aeeba Ttae 



gewonnen. Er iat die erafte oder' Urbarmonie, der erste, aaf natnr- 
gemftsaer Entwfekelong beruhende Akkord, nnd «war der grosae, 

Dreiklang oder Durdreiklang. Vermöge seiner Naturwllehsigkeit, 
seiuea ZosammenwachBens aus den nächsten TonverhUltnissen mnss 
man aebon Toraoasehen, dass yor allen andern Akkorden er die 
giOaate Bnbe, Befriedigung, Klarheit entialtet, — nnd damit 
iat aefai Karaktar anigeapvoeben. 
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Aus und nach ilini entfaltete sich der Dumiuant- niui der X.>nen- 
akkord*); erst weit sj);iter führt dieselbe Entwickehuif]: (in den 
YerhftltiuBseiL 10:12:15) m dem kleinen oder MoUdieUdange. 
Sind aber wahsm diese Verhlltniwe entlegner und weniger einfkoh 
als die des Dardreiklnags (die man in 4:5:6 sosammenfimen 
kann), 80 kommt nocli dazu, dass geschichtlich**) der Moüdrci- 
klaog gar nicht aus dieser Fortentwickekug der VerhäUnisr^reihe 
hervorgegangen, sondern rein willktthrlich ans dem Dnrdieikiange 
gebildet worden ist 

Der Molldreiklang, dürfen wir biemaeh ansspieeben, ent- 
billt Kwar die Glieder des Dnrdreiklangs^ die grosse nnd die kleine 
Tci/., 4:5 und 5: G; aber er Iriuf^t nie der natüilu hen Ordnung 
entrückt zum Vorschein, erst 5 : 6, dann 4 : 5, erst die kleine und 
beengte Terz nnd dann die grosse nnd freie. Er ist die getrübte, 
serr litte te Umstellung des rein natnrwflebsigen ersten Akkordes» 
des lynrdieiklangs. 

11. 

Das Durgeschlecht hat pich nnter 9 als das rationell sicher- 
stehende gezeigt. In der Harmonie erscheint als sein erster durch- 
aus gleichartiger Ausdmck der Dnrdreiklang. Durgesohleekt 
nnd Dnrdreiklang sind beide natnrwllehsig, nnd dämm fest, be> 
stimmt, hell, befriedigend. Blioken wir noeh anf dieOliede- 
nmg der Tonleiter, 

edef — gahe 

so ibden wir eine emfhehe Folge, die sich nngezwnngen in swd 
Httlfien (die Tetraehorde der alten Grieehen) aaseinandersetit 

Für das Mollgeschlecht ist der durchaus gleichartige har- 
* raonische Ausdruck der Mo lldreiklanir. Die Tonleiter von Moll 
muss nothwendig (aua üründeu, die die Kompositionsiehre mit- 

■) HMber satbiüt die Anasrknng Th. I, 8. 336 Andetttasgen. 

**) Der Beweis kenn id«lit bier gegeben werden, iet «ber mit SieheibeÜ 
SB Alureii. 
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theilt) mit Uoiiier Ten und Sexte und grueser Septime, z. B. iUr 
A-muU 80 — 

1 ^ t t *k tii *h 
abodef§^8a 

gebildet werden, weder so einfach kann sie lioh geetalten, noch 

gewährt ivirvud eiuu Gliederung in Hälften, gleich der Durleiter. 

Nun künueu wir, nicht blos nach dem Gefühl, eouderu auf 
wissengchaftliche Gründe gesttitzt, auBspieohen: daa MoUge- 
•ehleokt iil gleich dem MoUdreiklaag^ und im Ctegematoe sim 
Dargeeehleehto da« getrilbte, bennrnbigte» nnsiobre Ton* 
8j9^em. Die KompositionBlebre wMset Schritt ftlr Schritt bi jeder 
Bezichmt^ uiid Vtrweuduugsweise des Moilgeschlechts diesen Beinen 
Karakter nach. 

Eb bedarf kaum der Yersioberang, daas die Komponiirten, je 
btiher ne «tanden «m bo mehr^ den Karakter beider Geiehtoebte 
gekannt nnd gettend gemacht bähen. 

12. 

Karakterlitik der Dnrtonarteii naeh HOhe und Tiefe. 

Die iiüiie und Tiete der Töne giebt deuseiücu (oben unter 7) den 
Karakter grOeserer oder minderer Erregtheit und Eindringlichkeit. 

Dasselbe gilt von der btfbern oder tiefem Lage einer Tonart 
gegen die andre; die höhere Tonart bat erregten Karakter. Da 
aber jede Tonart auf ihrer Tonika bembt, auf dem Tone, von dem 
sie aus- und in den sie zurtlckgeht, in flem sie ihren l rsiirung 
nnd ihr Ende findet: so bestimmt sieb auch die üöhe der Tonart 
nach der Höhe ihrer Tonika. 

Welches ist nmi Ton swd Tonarten oder iwei Toniken die 
bfihere? 

Dies kann nicht nach beliebiger Aneinanderreihung von To- 
niken, z. B. nach der Ordnung der diatonisciieu Tonidter 

0 D E F 

beetimmt werden; man kann nicht unbedingt sagen: D sei die höhere 
Tonika gegen C» S die bObei« gsgeii D, F gegen E; dies würde 
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bisweilen (bei D und E) »atreffen, bisweilen (bei F) nicbt Dar 
Gnind ist gaiu eiiifiMb der hdb sehoa (ans G) bekaimte: daw das 
ToDsyatem neb niebt in dieser diatonlscben Tooreibe, seadem n- 
tioneQ nnr mittelst des YerhlUtiiiBses 2 : 3, in QoiDleiifolge» 

C G D A 

bat entfalten k luicu. Hier daif als allgemeüie Regel (nicht ohne 
Auaaabmej üuägesprocheu werden, dass jeder der einander fol- 
genden Tone die Grundlage der nttebstoi enegtem oder gespann- 
tem ist» G erragter ab C, D erregter als G. Bei A tritt eme An»> 
nabme ein. 

13. 

Bei diesen un<t den uoitcrhin aafgcstellten Reiben von Tomkni 
darf man sieb nicbt durch die Wahrnehmung beirren la^s^en» dase 
im YoUsttUidig ansgeAlbrten Tonsystem die Oictaren tiefeier To- 
niken Uber die nllebstfolgenden bobern Tenilien binansmlangeB 
sebeinen, dass s. B. in der Qninte e — g allerdings der T<hi e 
tiefer als g, dagegen dessen Oktave, "e, höher als g liege, mitbin 
c zu c — 

0 — g _ T 

ebensowobl der bttbere, als tiefeie Ton (2:3: 4) sei. Der Begriff 
der Tonika bat mit den Wiederiiolnngen des Tons in den btfbem 
Oktalen ntebts zn tbnn; es giebt nur Eine Tonika C and nnr 

Kiue audie 'i'unika (J, jede in beliebig vielen Oktaven (soviel es 
deren i^eben kann) wiederholbar. Jede Tonika wird als Urton, ab 

diese Eins gesetzt, von der die Tonentfaltung 1:2:3 aiis- 

zngeben bat; folglieh istlC, wenn wir bei ibm beginnen, der Uiten 
nnd tiefere Ton von G und allen nacbfblgonden Tdnen, nnd 6 ist 
▼on diesem Urton G ans der bObere Tod, gleichviel, wie oft der 
eigentliche Urton sich in hübern Oktaven wiederholt oder verjüngt 

14. 

Das Gesetz der FoLirttät. 

Die bisber -On ^ nnd 12) anfgestdlten Beiben der TDne sind 
ma einseitig entwickett, nlbnlieb von iigend einem liefMen Ton 
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ans nach der Höke. Wir habeu uns dabei auf das Katorgeftetz 

AUob dw lungekelirte Boilie kann ebeafiUls aa%eitoUt werdMi; 
irgnd eb Tan, tob dem wir aiugolieD, kann eine Beil» von je 
hShßm Uber »leb, aber sagleieh eine andre ReQw reo je tiefere 

TUnen anter Kieli iiabeu. Die lektern haben wir bisher noch ausser 
Betracht gelassen. 

Setzen wir nim iiigend einen Ton als Aiugangspnnkt fllr die 
swei Beiben der je bobern and der je ti^m TQue ümA» — ee Bei 
der Ton C, — so stellt sieb folgende Toniblge 

{ Emiadiigangen. | f EritObongen. 1 

• 8 4 aS101t346 < 

OeeDeeAsEaBFCGDAEHFis 

in Quinten auf, die jedem Musiker schon am der Errichtung des 
(^uintcnzirkcls «rcliiiifif^ ist. Von C nach der Höhe stellen sich 
Schritt für Schritt die Tonarten mit Erbühnngen auf; Ton G naob 
der Tiefe eben ao die Tonarten nut Emiedrignngen; Ewiseben bcaden 
Beiben steht G, ohne Erhöhung nnd Erniedrigung. 

Man kann die Reihe der Erh(5hungen mit „ 4-", die der Er- 
n!edriprnTig:en mit ^ — ^, den weder an Erhöhungen noch Erniedri- 
gungen theiihabenden Mittelton C mit 00"" bezeichnen. 

Diese mit 

_ 0 -I-** 

bezeichnete Folge von Tüneu oder vielmehr der auf ihnen als ihren 
Tcmiken beruhenden Tonarten (and swar I>nrtonarten) enthält einen 
fitrmlioben polaren Gegen sats der sohiittweise nadi der Ui^he, 
nnd der ebenao naeb der Tiefe strebenden .Tonarten, mit ibrem 
Indifferentpnnkt' in der Mitte. 

Auf der -f" - ^cite hcrrbcht die wachsende Knc^uu^ , auf der 
— - 8eite die naeUlasscade Erregung. Erinnern wir uns nun, da&s 
Höhe Ottd Tiefe im Tonwesen der AosdraelL ^ die grössere oder 
mandeie Sobnelligkeit der Sobwingnngen sind: so dürfen wir aller- 
dings wagen, die ' 9^ TwfW «)• hUhi- <>dcr Tag- 
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Seite, (iie Seit<» als Scbattou- oder Nachtseite zu be- 
zeichnen. Wie Licht uud Schatten, Tag und Nacht, Wärme and 
Kälte, 10 stehen die beiden Seiton der tomMhen (ToaMton-) £nt> 
wiekelnng einander gegenüber. Und wie Lielit nnd Wftime tiek 
itafenweise steigern und lienibitimmen , gemde so (mit sivei Aoe- 
n thiiien) steigt nnd sinkt iu der Tonreihe der kaiukter deä Lichts 
uud der Wärme. 

IB. 

KaasterfAhiung and Kunaigdiets. 

WoU eilcennen wir, dass diese Annahme der PoUuritit der 

Töne nnd der auf .'iie angewandte Be^'riff von Licht und Wärnic 
vorerst nur das Recht in Anspruch nehmeu darf, Eine Sache durch 
Parallelisimng mit einer andern zu erläutern. Was aber an der 
VoUstftndigkeit des rationellen Beweises fehlt, wird anf das Er- 
giebigste dmeh die Knnsterfahrnng eigfinzt; nnd zwar nicht 
dnreh £e anf einzelne Künstler nnd ihre Werke gestutzte, sondern 
durch die ganz all.a:emeinc, die vermöge dieser Allprcmeinheit die 
Form von Kuuötgetsetiseu angenommen hat Gruudgeöetz der 
Modulation ist, dass ein Tonsatz in Dur an der Stelle seines Yer* 
lanfs (Sehlnss des ersten Theüs, Uebersehritt an emem tweiten 
wesentlieh nenen Salie) wo er der Steigemag bedarf, sich m die 
Tonart seiner Dominante (von G-dur naoh 6-dnr) eihebt, an der 
Stelle, wo er sich zu beruhigen hat (gegen das Ende) sich nach 
der Unterdominante (von C-dur nach F-dur) wendet*) Diese, in 
Taaseuden und aber Tausenden Ton Kompositionen legehniSBig 
Bom Vorschein kommende Weise dentet anf ein tieibies Oesets , als 
das Gefllhl oder die Wahl irgend eines oder efailger Ktostler^ wlien 
sie anch die höchsten, gelten kann. 

Eben m bestätigt das Modnlationsgesetz das, was \y\r oben, 
nnter 11, Uber dm Mollgeschlecht in seinem Gegensätze zum Dur- 
gesohleeht gesagt haben. Wo Dnr sieh an lichterer Erhöhung in 

*) Pss NBiMie and AasiishiBmi glebt As KonpssUiowtehfs, 



Dig'itized by 



höhere Durtonart der Dominante wendet, da wendet Moll bIcU in 
db attoiMitverwMidte Durtonart (die PaniUele) und findet da £p- 
beUang und Krttftisiuig. Ja, eehr hSalir kehren MaUkompoeitienen 
Im UMnn Sets' oder gegen das Ende in das Dnrgeflehleefat ihrer 

Tonika, auf den Naturgrund mit seiner Frieehe und Kräiligkeit 
zurUck: Moll liuUet in siih selber nicht toUc Befriedigung. Beet- 
hovens C-moli-äjmphonie iet dazu da« ieuditendste Beispiel. 

16. 

BedenUieh «eheint hei der unter 14 anfgeetelltan Beihe, daii 
die -^'B^ mit Fis-dnr, die —Seite mit Qee-dur aeUieMti beide 

Tonarten aber, hier als Siisserste Ge^nsätze aufgestellt, identwich, 
enbnrniuiiisi'li ein und dicM iliC Tonart sind. Es lässt sieb nalir 
ala eiaie Betraehtong hier anknüpfen. Wir woiieUf statt allzuweit 
I« gehen, nnr danof hinweisen, dass das sweiftlhaite und des»* 
halh nnsiehre eder mfeste Wesen der Tonart Fis-Ges-dnr aneh bei 
den Komponisten Ton Karakter (3) mr Ansehanung gekommen ist; 
man frage l)ei Seb. liaelis Fis-dur Fuge (eis fis eis tis) im vvoliltem- 
ponrten Klavier und Beetboveu« Fis dur-Soiuite nach. 

Auffallend i!«t femer in beiden Beihen ein Bdftkaehritt auf dem 
dritten Punkte; die Liehlseito 

0 1 t B 4 S « 

0 6 D A E H Fis 

steigert sich von 0 zu 1 zu ferner von 4 zu 5 zu 0; die Schatten 
senken sieh auf der andern Seite 

6 ft 4 !*> 3 1 0 

Oes Des As Es B F C 

▼on 0 n 1 SU 2, iemer yon 4 su 5 su 6; aber die Drei er^ 
Sebent, anf der Uohfseito (A-dar) in geniilderfem Liebte, auf der 

Schattenseite (Ks durj in angewiinuterni Schatten. Am empfind- 
barsten wird die Abweichung im nächsten Fortschritte; E-dur er- 
glttnst in ttbenasehender, nach dem Stufenmaasse nicht zu erwar- 
tender Helle, As-dur ist tieihr m Naohtdunkel und KAlte gesunken, 
als man vom swmten Schritte naeh B-dnr bitte erwarten dttribn. 
Zu erliUren vermögen wir diese Erscheinungen nicht, wiy 
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küuucu Ulis darüber nnr auf das uumittelbare Empfinden und die 
Erfohruug in den Kompositionen, also auf Auftdiaauug und Erapfiii- 
dqng der Kompouisteit (5) bentfeiL 

Wer hierin Ii»r8clieii will, darf niebt dabei iteben bleite, die 
Kompositionen En beflragen, welche einen ftngHehen Ton akiHanpt- 
tou ergriffen haben, .sondern niuss besonders die Fälle untersnchen, 
wo Kompositionen iu ihrem Verlaufe sieh al)\veiehend vom (iruad- 
gesetzc der Modulation, einem entlegenerm Ton zugewandt haben; 
dem flolfiber Abweiebnng liegt meiBt ein innereB BedürfniBS flür den 
Mtgnabfflswdsen Ton nun Gnuide. 

17. 

Der spe^ifiaclio Karakur tier Tunarten. 

Der bedenli^lichBte Schritt bleibt uoch zu thun: die genaue Ka- 
raktefbestimmnng der einselnen Durtöne. Das progreeaTe Höber 
oder Tiefer, Heller nnd Wärmer oder Dankler nnd KSIIer kann 
alt ebi niobt sn yeraebtender Sebritt mt Erk^mtrage gellen, er- 
schöpft aber die Saebe keineswegs. Viefanehr tritt jeder Darion 
als ein besonderer, nicht blos quantitativ von andern Tönen unter- 
gchiedner in das Bcwusstsein des Kompouißtea oder des Hörenden. 

Einen rationellen £rwei8 filr den beeondem Karakter der Töne 
wflsBten wir niobt an geben; es ist sogar schwer, wo niobt nn« 
möglich, sieh anders als gMbnissweise darüber ansanspieeiiea. 
Oleichwohl besteht dieser spezifische Karaklsr der Tltee; das Be> 
wusstsein der Kompumskn von Karakter bezeugt ihn. Keiner der- 
selben wird sieb, so lauge er seiner Komposition trea bleiU,*) za 
einer Yersetsong derselben in andre Tonarten Terstebn, nnd wenn 
er es ans änsserlioben Beweggründen tbnft, niebt empfinden, dass 
er sie dadareh in ein falsches Lieht gesettt Aber aaeh FresMto 

*) Scltsamerwoiso ist Gluck selber, den wir mit licc-lit als einen der {ge- 
wichtigsten Zeugea aufgefiilirt, seiuen Kompositiuneu auch ia Bezug auf die 
Touart uicht treu geblieben, al» er iu Pariä uie den französischen Ansichten 
und Ansinnen gemäss umgestaltete. AUein die damaligen Aendemngen habeo 
to Vicdw nad Wiehliges betroAn, daas sie wenigateoB ketiien Beweis gegen 
die KanikIflfeigonMiiaft der Tonertea •bgrt»ei), — » oder osd müiste eben lO 
gat Aaft e b a a g der tisftlea Omadsffge dloeks «m Ümsa fc%«n «oHmu 
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werden dasselbe empHiKien, sobald nur ihr Sinn fttr das l\.uak- 
teristische in der Musik erweckt ist ; keiner vou ihueu würde geneti- 
luigen, daw s. B. BeefchoTenB D<4iur-Symphoiiie oder D-dur-äoiute 
Op. 10 oder 28 oaeli A oder G, naoh Es od«r G Terpfiaoit wllideou 
Etn flololiw swiefiMhes Zcugniss ist such da Bewekiy ein £r- 
fiihrungsbeweis. 

18. 

^oeb ein zweiter Beweis ündet sich von Aussen herbei, dea 
■uui m sehMnner Yerkehnog dar VerhälftiuMe eiaan Qogon- 
beweiB gegw dk Ksrakteristik der Tonarten liat gebnuMben 
woUeii. Dieser Beweis trifft swsr niir eiraelne Tonarten, kommt 

aber damit dein ganzen System zu statten. Denn wenn von einij^en 
Tonarten erwie^^en ist, daBs sie bebtimmteu Karakter haben, bo liegt 
der Seliiiiss auf die andern nahe. 

Der Karakter gewisser Tonarten tindet aieli nändieh in lieber- 
einstimmung ndt dem Onmdkarakter gewisser Instramoiite des Or> 
ehesters, folglieb doi^ deren Anwendung yerstftrkt nnd lienroige- 
hobeu. Ilicriiiu gehört vor Allem der llauptchor des Orchesterg, 
das Quartett Bekanntlieli slimmt 

die Geige in g d a e 

die Bralsobe in e g d ä 

das ^kbonell In G 6 d n 

der Kontrabass in E A d g 
letzterer in der tiefern Oktave; die genannten Töne können daher 
auf blossen Saiten liervorj^ebraelii werden, und diese klinj^en heller 
und sind schallkräftiger, als die gcgrifl'cnen Töne, auch sind die 
Instnmento leiehter behandeibar in den Tonarten, welehen die TIS ne 
der bkNnen Sailen angeboren. Nnn seigt sieb, dass die TOne 

g d a, — im Basse a d g, — 
auf allen diesen Instrumenten blus lie^jen; sie sind aber die drei 
wichtigBten (loujka, Ober- nnd Unterduminaute) in T)-dur. Von 
ihnen greifen die Geigen nach E Uber, entfalten also in 

d a e 

Meh die did wiebtigsten Tltae ftr A-diir^ dasselbe gilt Ym Kon- 
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trnl»n!553c». Her liimintorj:rcift nach E. Bratsche und Violoiu-oll ent- 
baiteu Hüben den wichtigsten Töueu ftü: D-dui auch die von G-dur, 

kons man findet die vier Instramenie am gendgtoateii, sioli in D-duv 
ausserdem in A-dnr nnd G-diir, gletobfallB in C-dnr aa bewegen, 
— das heisst in der heUem Begton der Tonarten, in der -t-Seite. 

Besondere bezeichnet das Haui)tiMstrnment des Orchesters, die 
Geige, die Tonart D-dar, die vor den andern ächarf pnaiuit 
weiden mms, als ihren Hauptsiiz. Die „hellen Geigen'^ (aprttoh- 
wOrttif h) mil ihren soharfen 8triehen wählen sieb die helle Ton- 
seitei da« seharfe D-dnr als verwandtea Element mid TenkKikea 
seinen Ansdrack. 

Gleiches Hesse sieh an andorii Instrumenten, sl B. den D- und 
Es-Uömeru, den B-Klarinetten u. A., nachweisen. 

Diesen Beweis hat man (G. Weber) dadacob in einen Gegen- 
beweis verkehren woUen, dass man gesagt: die Tonarten (D-dnr) 
hüten an sieh keinen besondem Karakter, sondern sie erhielten 
ihn durch die Instrumente, namentUeh die Violinen, die gerade in 
g d a e srestimmt wUrden. Aber: warum werden sie denn so ge- 
gtinimt? uuunjg^än^Hch uüthig ist es nicht, aosnahumweise &im\ sie 
sogar (z. B. t. Pagaoini) bisweilen anders gestimmt worden« ' Der 
einaige Beweggrund Ar die Stinunnng liegt Tielmehr im liehtigen 
GefHh! Yom Karakter des InstmmentB; dieser ist das Unabftndeifiehe 
an ilim, die Stimmung ist nichts weniger als unabänderlich, sondern 
folgt nur jenem. 

Es versteht sich (ibri>:eiis, dass die genannten, wie alle audera 
Instrumente sich aneh fUr den Anadroek gaoa anderer Stimaumgen 
hergeben md mehr oder weniger gemgnet sind, sieh amsh in aadem 
Tonarten an bewegen. Kar der Gmadkarakter sollte featgeateUt 
werden und nur er ist beweisend. 

19. 

Die einzelnen Durtonarten. 

Maasen wir endlieb an die Karakteristik der einzelnen Tonarten 
geha» so tritt die grosse Sobwierigkeit ent gau greU beiTor, ftr 
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kflnsileriBohe AnBehaaagen Tollkommen exakten Ans^druck za finden. 
Wir iBltoBfeeii wobl itatt Scbwierig^ UmnOgliehkeit sagen; denn 
«He kttnBtleKiwb« Anaduutnng ist sofawebcnder Mator, sie TerbrcÜst 
stell gleieli Selfhnmer nnd Hall Uber jede seharfe Gfiaslinie, die 
mnu da <h1» r duii /ii lioii möchte, sie gleicht den Kumctcn. die vuu 
eiuein festen Kern auti einen unbes^mhar weiten Licbtächweif aus- 
Kuströmen scheinen. Es nag gelingen ^ den Kern kUuBÜenseher 
Ansehawmgen bq becelehnen, feste ümnase nimmennehr; die Ana* 
flflsse des Kerns sind so wenig liegrftaat, also nmsdirelblMr, wie 
die Zaiil möglicher konseitfiisoher Kreise um dnen gegebenen WM- 
punkt bestimmbar ist. 

Darin lag eben der Irrthum früherer KunstphUosophen; sie 
trachteten nach einer konkreten Besümmmig, die im besten Falle 
nieht anders als beengend ond dämm eben widerkitnstlerisob vnd 
aswahr ansfeUen mnsste; sie nannten F-dnr (1) konkret den Ton 
der Liebe, statt zn dem Ausstralungspnnkte Torzndringen, Ton dem 
das Gefühl von F-dur und von Liebe nur eine der vielen Aus- 
strömnngen ist. Nur als Gleichuiss, nur als Symbol kann ein 
soleber Aosdraek Znläesigkeit nnd Werth haben, nimmer darf man 
nch aber dahin verirren, anter solchem Gleiehnissworte das weite» 
fiele Leben der Ktmst geftmgen »i nehmen. 

20. 

Natnrgeniä.^t^ beginnen wir bei dem Ausgangs- und Mittel- 
punkte der Tonarten, bei C-dur. Ks steht zwischen den Er- 
h&honga- nnd Emiedrigongstonarten, es ist indiffisrenty gleich fern 
von der waehsenden Entztlndnng derKienztOne sls von den attmahHg 
sieh ntedenenkenden kttUem Schatten der B-TSne, klar wie der 
helle Tag, aber ohne Sonnenglanz, heiter, aber ohne Theflnahme. 

Man nehme die ^osse C-Sonate von Beethoven zur Hand; nur 
dass diese sich mit dem Seiteusatze zur sonnigen Hohe von E-dur 
erhebt — die normale Tonart G-dur konnte Beethovens warmes 
nnd frei nrnbersehanendes Qemflth hier nicht befiried%ea. IfanbUoke 
anf Mozarts heitsro, nieht tiefe C-dar-Symphonie, oder auf die heUe 
Festlichkeit, in der BeethOTOn seine erste Symphonie anstimmte. 
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21. 

An 0-dur scbliesst sit-li uacU der +-!Seitc G-dur, augehcllt 
Bod angewärmt, wie Ton der emportanohenden Sonne der junge 
Tag, wie die Jngendieit bei dem entea frOlilieheii Aomt^nm m 
des begimiende Leben, kiiKUiflli froh, noeh van dea Gliiteii der 
Leidenrnbaft nnbertlbii, der Gleiebgttttgkeit de« indifibreBtee C-dnr ^ 
entboten. C-dut- ist ihm Tunart der Unterdoutmante, der Modnla- 
tioDipunkt, wo e» ausruht, sich erfrigcbt, neoen Athmcu uimmt; ia 
Bciner Oberdominante richtet ee ucb m wirmeier Empfindmig der 
erwaebaendeii Jugend ant 

Man frage bei allen G-dnr-Sonaten Toa BeethoTen nach. 

In D-dnr ist Licht und Wärme zu kräftigem Walten gereift, 

r 

wie warmes und kiiUtip-es Vcrl:ingen in der Bmst des .)iin^lin^:s. 1 
D-dur ist zunächst aktiv herausgreifend, kriegerisch, es ist die 
Tonart der Geigen, der scharfbeUeo D-H5mer and Trompeten, die 
sieh TOD der HlrÜgfceit nnd Kätte der C- wid tieibn B-BBroer 
eben so dentlieh absondem, wie von der aebattigen Weiehe der 
E^HOmer und Trompeten, die nur im Frieden nud der Herunt^- 
mässignn^ d^ ewigen l^iradespieleus ihre ^tiiumuug bei der Armee 
haben durchsehen kOnnen. 

Spontini, der Napoleonide, hat iäai alle seine Oavertaren in 
D-dor geaeM; der Grandton des Militairiflchen trag es mbeselieiis 
ttbor dsn der Opern daron. Aneh seine Liebesgesänge folgen diesem 
Zöge; die französische Liebe lai vor allem aktiv und liebt den 
Glanz Tor der SchwärmereL 

22. 

Die dritte Tonart (16) A-dnr Iblgt warm und hell, aber in 
geiSafligter Ansstralong; selbst die mIofatigHte Kempeeitioa diesM 
Tons, Beethovens siebente Symphenie, giebt von diesem Karakter 

Kunde, während die A-dnr-Sonate Op. 101 geradezu die Apotheose 
dieser Tonart ^nannt werden darf. 

Funkelud hell steigt mit durchgreifender Wärme E-diir empor, 
heiter nnd leuchtend wie lanteres Gold. Noeh ist ihm ia keiner 
Komposlllon ^Ugenlgeader Ansdnick geworden, aaeh ia der Fidelio- 
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Ouvertüre bei Weitem nicht. W euu ciumui iu eiuer künftigen Oper 
Otto der Dritte in Rom die Kaiserkrone neu auf seinem jngend- 
Uehen Haupte beMigC» konnte a ir &dnr in seiner heitern Sonnen- 
pfteht efwhaUen. 

Naeli fiin folgt das heisse H-dWi in dem Beeämreii «ein 
Sobhu hlhild gemalt, — and da» gleisMOidB Fis-dur, vwii dem 
unter iü ein Wort gesagt worden. 

23. 

EbeofiOls sebKeast maeh dar — Seite die Reihe der B-TOne 

sich an 0-diir an, zunächst F dur. Ueher die Heiterkeit des vor- 
an^elieiuleu lOas ist der erste leise Sclmtten gehreit<>t, die anf sich 
seiijst gesteilte Unbekliiumertbcit bat weichen und eiueiu fremden 
Sinflosse Baum geben aoliea, em stiuiigea Wesen maebt aioh geltend, 
glaktb lagiiii^eb dar HeHeiUI^ aber dner gmildefleii, wie weiehcrer 
Empfindung moA IMbrang. 

Die äusserste Grünzc naeh jener Seite hin bezcielinet Beet- 
hovens ncMe Symphonie. Will man iune werden, wie weit der 
in ihr angeatinunte Frendenliymaoa von ächter Jagend tVoüde a!»- 
iteht, 80 YenMtie man daa Thema naeh Q^or; es wird kinderhaft 
«ritfiageiL Dass der Teadiehter gana Anderes im Sinne trag^ aeigt 
das herUhmto Des — und der gaaae Veriaaf der Dichtung. Kind- 
iicher, aber weiche Kliliiuui; versehmelzend mit auflveimendcr Hei- 
terkeity steigt die Fadtoralsymphoiiie aus der schwebenden Uuiute 
hervor. 

Wie dem rerhlUlten Sohoosse der Nator LebensqneUen ent- 
strömen, so qntllt volles» ransebendes Leben in Ftisebe nnd Ffflle, 
sieht im heitern lAchte der andern Tonsdto in B-dnr herror. Es 

ist die Fülle des Werdens, die sich im schinmiernden Schatten her- 
vordrängt, um hier auf ouserer Erde ein rühriges, gcsimdkräftiges 
Leben an beginnen nnd an führen, — ob zu freudenYoUer Erleuch- 
tnngy ob in sailsre BAhrnng oder tieleie Uebenehattnng gewmidet, 
wer weiss es toisos? Beethoven liditote Mk in seinier B-dQr-£|ym- 
phonie an nesim Leben auf, stimmte in seiner grossen B-dor- 
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S«)nate den Hymnus eines (Ibermäohtigen nud Überreichen neuen 
Lebens an. 

24. 

Jetet folgt wieder die Milderaog dee dntten Tons. £8*diir 

tritt 80' mild wie F-dur, aber in tiefere Schatten gehllllt In die 

Beihe, weit ab von seinem Voij^änf^er, wie A-dur vou dem sei- 
nigen; die weichen Es-Üürner sind in der Instrumentenweit seine 
Verkttrpenmg. 

Aber die HeldeaBympheiiie Beedioveiui? eine Heldeiisyinpboiue 
imd dies milde, zur WehmDäi neigende Ee-dnr? — Die Helden- 

Symphonie ist keine Schlachtsymphonie, nicht einmal eine Sioges- 
syiiipliouie, die Beethoven (Schlacht bei Vittoria) in D-dur an^e- 
gtinunt; sie mt das Epos eines Helden, der naeb Beethovens da- 
maliger Meinong der Weit Freiheit «nd Wohlfohrt Iningen eoOle. 
Sie Bolireit niebt, wie Area, sie ist mild, wie Hörnen AeUU, m 
kennt Saitenspiel «nd Klage, ond nur im Zorne tritt aie graimvolL 
Es-dur war der rechte Ton; schon der erste Auftritt des Thema s 
iu deu \ luionceilen im ersten nebelumhtUlten Morgengrauii be- 
weist es. 

Weitab von B-dor folgt aof das milde £-diir die niehato Tonart» 
Aa-dnr, in Naeht gesenkt Wenn man aie den Ton ftierilaher 
Andacht nennt nnd dabei der Empfindungen nnd Oedanken an 

Grahesstätten erinneilieb ist, so uia^ lu diesen Vorstelhingeu wohl 
die Wahrheit aukÜiigen, wenngleich sie nicht in ihnea eri^huptt 
ist. Beethoven hat in As-dur die Sonate Op. 110 geschrieben^ von 
Ahnungen des verrinnenden Lebens bewegt; aneh seine kleine Aa> 
dnr-Sonate (die mit den Variationen beginnende) stimmt weU ein; 
am merkwflrdigsten aber tritt As-dmr im WeehselBiiiel mit €- dar 
im Aii l iiitL seiner C-moll-Syniphonie auf. 

Hinter As-dur tritt Des- dar auf, die Nacht mit ihren uu- 
heimlich anfrOstelnden Gesichten und anstarrenden Piildem, der- 
gleiehen im aweito» Satn. von Beethovena grosser F-moli- Sonate 
hervorsehweben «u der. Tiefe, der Hüde, der VerUkinng siflli ea^ 
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gegenücbeu miil dAnn den Eiusamca zarttoklaaseo, luneiflge rto a tM i 
in dea ruUosea Stenn iraMg Lebens. 

Den ScUmb aiadift das sweiftlhaA» Ges*diir. 

25. 

Die Holltonarten. 
Ucber die Molltonarten l^eschrankcn wir uns auf ein Wort. 
Jede Molltonart ist die Umwaadloug ilircr Durtouait iu dem Sinnig 
des MoUgescUMhls (11) fegcniber d«m DugeseUeehle. 

26. 

Hsellbemerkvftg. 

EUne letzte Betrachtung darf bei der Karakteristik der Tonarten 
nicht aus den Angen g^elasscn werden, wenn man niolit scIhsL \oa 
den siehersten Festsefaraiigfln ans in Ungewissheit nnd lirüuun |^ 
Ktthen wUL 

Bs Ist die, daas Ib j«dnr gkOsaem Eompositimi der HaaptCon 

ia VeiliiiidB&if aaftritt mit einer mehr oder minder grossen Reihe 

von andern^ nRher oder ferüei Ikaciuleu Ttüiaiicu. Der Karaktcr 
einer Tonart kommt also niemalB ausscbliesslich und rein zur Wir- 
kung, sondern Vertundong and Wechselwirkung mit dem Ka* 
sakter anderer Tonarten; nnd erst dieser Veiliaad Teisduedner 
Tonarten nebet Ihrer Weehsehriiknng auf einander giebt ein toU- 
Bündiges FarbenhHd des Tonwerks ab. So Terwendet, nm im 
Vci^leichc zu bleiljen, (kr Maler iilr sein Kunstwerk selten oder 
niemals eiue einzige Farbe, wiewohl irgend eine Farbe den Uaupt- 
tOA daCUr abgeben mag; er stellt verschiedne Farben aabenein- 
«nder, dia rieh gegenseitig bedingen, ja bisweilen an nrwandefai 

Daher eben ist die Besthnmnng des Haspttons und seines Ka- 

raktcrs ftlr die Erkcnntniss eines Musikwerks nur ein erster Schritt 
zum Ziel und f^r sich allein stets unbefriedigend; es muss, von 
allem sonnigen Inhalt an Melodie n. s. w. abgesehen, der volle 
Modikücmsgaag «rinnat ward». An keinen Mnaihsiaeii^ ist dies 
so deattieh nt gewahren, als an BeeChoreas SMdcMfymphonie. M 
das nnler M thar Ihnen Hanptton C leia gte Boeh so uftraAnd, den» 

Um, Qlnck. IL M 
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noch wird Beetlioveus Steiiim^ auf diesen Haupttou erst vollkommen 
begreiflich, wenn man den weiten Umkreis der gesummten Mo- 
dulation (den weiMen, den w in einem ivirUiehen Konetweike 
kennen) in das Auge faeet, den die Heldennge dniehwandecC 

IL 

Anwendung aaf Gluck. 

Wir beedhrinken nns, das TheorekiBohe ToraBBsetiend, auf 
wenige (keineswegs ToHs^dige) Hinweise, ohne uns anf den Inhalt 
nSber einsolamen, als stini Yerstaadniss dringend nXMg seheini 

Diese Hinweise sollen nur dem weiter Forschenden an die Hand 
gehen, können also aof ein besonderes iutereese an ihnen selber 
keinen Anspmch machen. 

Noehmals erinnern wir, dass wur bei Orphens nnd^Aleesle die 
ÜBUemsehe Originalkomposilion, niokt die franaOilMe'ümartieitong 
im Binne haben. 

Kimm bedarf es wobl der Frwiibnung:, da»S8 Gliiek von aller 
theoretischen Berechnung im Moment des Sehaffens nichts gewusst, 
sondern instinktiv gehandelt hat. Die theoretische Bebaadlang 
dient bkw der Eikenntniss und AusbUdang dee KttnsHeni yer den 
Moment des Sehaffms. 

1. 

Orpheus. % 
Die Ouvertüre steht im indifferenten C-dur; sie hat m den 
Schmenen und EntzUokongen der Oper niekte an sagen, sondern 
betont nnr den ÜBSlüeken Angenbüek, wo das eiste Mosikdraaui 
klar und sieher, — so sieber Glnok es damals %n sekaM Ter- 
nooht, — an den Tag tritt. 

Ihr folgt die Trauerfeier in C-nioU, sie ist Feier der Trauer, 
nicht die sich selbst Uberlasscne, das llerz dnrehwillilendc Trauer; 
sie wird in angemessener trüber Farbe, aber mit der Mässignng 
nnd Hattong begangOB, welehe die Gegenwart des i^fiaigs nnd die 
weihende Undoiasuig des Gfabsteins gebieten. 

IGld folgt im milden fis-dor die Pantomime iwisslisa dm 
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Tranercbören. Aber Glack hat hier ^erfahren, was später iu der 
fifildeasyiBphonie Beethoven. Das wohlgetroffiBne £»4iir geaVgt 
flyn lieht, et wendet lieh §u früh nach MoUtOnen and kann rieh 
hl ihnen kaam genug tiioa. 

Der Trauerchor wendet sieh von seinem C-moll mit g:rossem 
Kachdrucke (sogar B-moU heranzieheud) nach F-moll und bildet da 
Beineu Schlnss als HalbschloBB. Hier tritt Orpheus Liebesruf 
Chiamo il mio heu init der ToUen Macht einet Ten Zäiifahheit 
ttherroOen gequSiten &nena, dem lelhit der Tod nieht die Qe- 
fiehte entrücken kann, in F-dnr an£ Hier ist et, wo dieser Ton 
sieb zur höchsten Macht seiner Innigkeit aufschwingt, die Instru- 
mentation, den Einsatz der Stimme auf der C^uiute, das aufgeregteste 
Mitgefühl aller Hörer berbeizwingend. Hier ist allerdings F-dnr 
die Tonart der Liebe» jener Liebe, die immer nnd immer des ge- 
lieblMi Ocgenttaad begehrt, nnd niehta* will und denkt und fthtt^ 
ah nnr Ihn, die den Enttehwondeaen doch noch gegenwirtig liat, 
weil sie nur in ihm lebt. Dreimal ertönt der Aufschrei dieser Liebe, 
durchdringend, wie der ilirschenschrei des zu Tode gejagten Thiers. 

Die daswischen tretenden Rezitative wenden sich mit ihrer 
Qnal daUn nnd dorthin, — nach F-moll bei dem Anrufe der Ver- 
knmea, — nach dem dllstem, hoibungrioe eikaltetea O-moU, wem 
der YerlaBseiie klagt: „Et weint dein Gattet er federt dich von 
den G()ttern, er sucht dich hei den Menschen und streut in alle 
Winde seine Thränen, seine iüagen!'' Hier fällt das Qefilhl seinet 
Leide in den gemMaaen T<»» F-moU, sarttefc.*) Dat aweite aai^ 



*) Wie Gluck jeden Moment und jede Wendong im Sinne getragen, xeigt 
die gsns anvoriieigeMhenff Andeutiug der YorBtellung: ttrent in die Winde 
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regiere Keutativ roit ciuuml hell auf in B-dur (hell ergcheiut hier 
B-dnr gogen die naekfolgonden TOne) dm Namen Euiydioel and 
wandet rfoh dann nhndl ttber O-moU aaeh dem Ton ItuodeB 
GnuDfl, null D-moU, den man m BeollM»femt Largo aoa der D-So- 
nate Op. 10 gtndiren kann. 

Amor mn^ in G-dnr. Die Fignr ist kiIldi^!^'h. 

In der Unterwelt öffnet sich die Pantomime iu Ks-diu', greift 
aber aogleieh im vierten Takte tiefer naok Aa-dar nnd wende! aiek 
gieiflli im ftnften Takte naeh F-moa; Ss-dar hai nar dieee taefem 
Sekatlen aaleaeliteo aoUea. 

Die Lyra des nahenden Orphens kttndigt Bich helltönend an 
in dieser Nacht ewiger Klaj^c; es musste C-diir sein. Der folgende 
erste Farienchor und ForientanK verdüstert das in C-moU. Das 
Flehen dea Siingen ioUigl in diesen Dflateiniasen ebeniUIa den 
Tm ChboH an, wendet aieh aber aogleiehy schon im iweMen Takte, 
aaeh Es-dar. Daas die Hodolslion Ton 0-moll naeh Sa-dar 
die näclistliegende, ist wahr, beweist aher nicht i;v^qi\ die Karak- 
tcrinuk (denn Gluck hat eben so sicher in fremde Töne gcgriücuj 
sondern nar, daas an dieaer Stelle die nilehste Modulation aqc^eieh 
die g«Bii886 war, 

Nadi dem mUden Gesänge verwaiideltder Fnrienehor „lliam 
gkyylne'' die FMe; so miglllekB^, wie „Ifisero* «a „JUngling" passt, 
scliliesst sich das beklemmte F^-moU an Ks dur. ücr Schluss fällt 
nach F-moll. Dieser Ton bleibt bis znm Ende der Somie vorwaltend. 

Der Tanz, der die folgende Scene, in Elyaiam, erttffiieti hat 
F-dar; der mbig-heitre AnbUek, der sieh vor Orfihens 5fihet^ 
G-dnr, der Ghor der Seügen „Viem k regol M riposo* wieder 
F-dnr; diese Tonart bleibt bis znm Ende des Akts vorwaltend. 

Ein letztes Wuit über Orphens letzte Arie Che faru 8cnzfi 
Euridice. „Nach Text und Melodie ist sie Erguss liebender Zärt- 
Ikshkeit; und dasn C^ur?'' ^ Die Anftesnng, die wir hier ans- 
ailieebea, oder vielmehr der angemeinen Sthnme naehspredien, ist 
fiüseh. Enridiee ist amn tweitflomal, and non (wie man annehmen 
moss) ftr immer Beate des Todes. Jetzt konnte sich nicht jener 
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Bof des TerlaDgendeD Heraene wiederlioIeD, der AnlMigs im „Cfatamo'' 

orscholk'ii war, als es iwvh irgend ein Wapiiss gab. Jetzt hatten 
nur noch Leidenschaft und Verzvvcillung eiue »Stimme, nur zu sterben 
galt es. So - hntte ein gewöhnlicher BtÜmeodichter rfaetoriaeh 
gehjuMlelt, Giock hatte niobt die ebstrakle Venweifluag vor sieb, 
Bondem Ilm selber, der ?enwei&lte. Und das war Orphena, deeaen 
ganiee Leben in Eurydice aufgegangen, dessen WnndergeMiig nur 
für sie die Schrecken der Unterwelt überwunden hatte. Dieser 
Orpheus ist es, dem jetzt l,su seheint e») die letzte Stunde ge- 
lumuneii ist. Da muss denn wohl im (|ualvollsten Angcnblick, eh' 
er sa ekerben die Uaad erhebt, ihr Büd in belier, reiner üold- 
HÜskeit ibm «afgebn, wie es ateta das litrtlieh geliebte» twglQekende 
g eweae n . Koeh dninal liebelt er ibm %n (diea Noeh einnuil, dieee 
Wiederkehr des ewig Verlornen ist, was von jeher die Herzen in 
dieser Arie so tief gerührt) uud stttnt sieb daoD in sein Schwerdt^ 
— wenn kein Gott es bindert 

2. 

Aleeate. 

VHß OaTertllre, ^ erste in einer Tragödie, mmste nallUlieli 

fn D-moll geschrieben werden, iu dem Tone der hochtragisehen 
neunten Symphonie Beethovens ; stark uud scharf iu ihrer Trttbniss 
erinnert die Tonart und die Onvertüre an die Grossheit nad die 
■ehartgeiogeaen lineamente der aotikeii Iragiseben Maske. 

Ueber die grosseSoene vor demE9nigibaiise baben wir sdionTb.I» 
8. 300 im Allgemeinen geeproebeo. Der erste Volksobof, dessen 
Gnuicliun MitjreOlbl ist, steht in Es-dur, wendet sich uach B-dnr, 
kehrt u])er wieder nach Es-dur zurück. Bei den Worten „lolkusta 
leggia" berührt die Modulation As-dor (die UnterdominaateX mn sieb 
bei der Voisteflong, wie die KOnigsbaig Ton den Senftem klagen- 
der Stinunea wlederballeii werde» naeb F-moIl m wenden, und bei 
dem Gedanken an die drohenden Femde das düstere C-moll nmn- 
rc^n. Dies Alles gehi)!-! Kinzelnen (Solostimmen) an, die sich 
tiefer in die Gedanken und Uethhle der Lage vorsenkeni Volk 

tritt wieder In Gs-dnr auf wd eeblieart dwiiu 
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Die Pantomime stellt in O-raoD. 

Der zweite Volkschor hat als Grundton G nioll; das kind- 
licli an st im Iii Horrscherpaar liUiifrende Volk wird durch Ah-estc's 
Anblick zu tiefem Mkgeftlhl angeregt. Der Chor tritt in G uioll 
an nnd büdet Minen ersten Sohlnss in D-moU; der SehUiss fiUU auf 
die Worte „di lagrime e di pieti.^ Von da wendet iieli die Modnlatioii 
naeb A-moll (mit Darsehlnss anf „amplegsi," — die Umarmung der 
Kinder) dann nach G-moU zurück, wu lüt Bekräftigung die Unter- 
domiuante, C-moll, herzugezogen wird. 

Der Modnlationflgaiig bei dem ersten Volkschor beweiset darum 
nicbt weniger» weil er der Qrondregel der Modulation entspriclit; 
letztere seigte sich nur dem Inhalte gemSss. Der Mbdulationagaiig 
bei dem «weiten Yollnebor gebt rom (^mndgesetse der Modulation 
ab, weil der besondere Inhalt Abweichuuf; gehot; denn das oberste, 
oder vielmehr einzige Gesetz ftlr jegliche Kuuätöchöpfong Ueibt 
immer die Idee, die snm Ausdrucke kommt 

Der Hodulationspunkt im Besitativ und die Arie Aloeste's 
ist schon Th. I, S. 363 in ErwMgung genommen. Die Einsprache der 
frommen nnd beSngsteten Kinder hat As-dur mit Hinwendung naeh 
C-moIl tmd Sehluss in C-raoU. Alles das ist schon erkannt 

Der Chor seliliei^st in E-s-dur, die ganze weite Reihe von Ton- 
siUsen steht dorohaus in B-Tonarten des DnrgesehleehtSi oder Moli> 
tonarten, mmst der — Seite. 

Der Opfersng im Tempel mit seinen Brttuohen aus uralter 
Kinderzeit bewegt sich in kindlicher FrJJmmi^eit in G^dur voröbeT; 
es ist die erste Kreuztonart, die in der Oper auftritt, und zwar 
nach Es-dur, keineswegs die nächstliegende Tonart im Modu- 
lationsschema. 

Scharf und finster schliesst in C-moll der Priesterchor an, 
nachdem der oberste der PKester „mit Heioldstimme^ (naeh Gre- 
gors 1. Vorschrift) die Fürbitte im hellen C-.dur und unbewegt auf 
diesem c — e — g stehend angehoben. In der (lualerisehen l'nali- 
lissigkeit dieses Chor's ist etwas von Luthers „Ich hab' ihm (Gotl) 

mein Gebet recht um die Ohren gerieben.'* 
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Der er&te Chorsatz, „Dilegnn il nero tarbuie," stand in C-moU, 
der iwieilo lohwiiigt aich naeh EB-dar, am den Gott m erinnern, 
wie er einet ittelitig nnd Terbannt bei Admet eine Fieietfttle ge» 
fimdeii. Oes NSbere ist (beae Th.I, S.868 angedeatet, tbeOe bleibt ee 

Jedem zur i'iuliiu^ Überlassen. Der Grimdtoni C-iuoli, bildet den 
äehlnsä der rrieäierfeier. 

Die Musik des Opfersngs, G-dar, (ttbrt Alceste im Tempel 
ein. Ihr Gebet an den Uneterbliehen entiteigt faeieeer Inbrnnet 
des stete so sanften Gemfltiis (A-dur vereint beide Momente) httllt 
Ml aber bald (As-dnr) in die SeU^ ibierÜeher Andaeht Der 
Priesterebor in C-moll schliespt. 

Das folgende Rezitativ des Oberpriestcrs hebt (I tuoi jnicghi) 
in Es-dnr an, iSset sich bei der Vcrkttndung, dass der Gott sich 
geneigt erweise, naeh As-diir hinab and wwdet sidi, da hundert 
Zeüehen schon die Gegenwart des Gottes Terkfinden, in das sehaner- 
teUe B-molL Das Weitere ist gleieh g«mlas. 

Das Orakel, — das erste waUrhalte im Leben der Tonkunst, 
— ertüut, wie mit heimiieher Glut brennend, in ü-moll. Es ist 
der zweite Moment (oder der dritte) der den KrenztiJnen sogehört. 

In H-moU seist der Chor wieder an, aber bald reiset die 
hiwdisehe heUe Angst nnd Sehen Alles in Flnebt hiaräe; der Chor 
hatte sieb schnell in GKdnr gewandt and schUesst da. 

Alceste ist mit den Kindern allein geblieben. In der Arie 
fasst sie ihren iijitäehlttSB, strömt sie die FtÜle ihres milden und 
kiifiigea Wesens aas; das mntste B-dor sein. Es ist etwas Fttrst- 
liebes nnd Mtttterlidies in dieser Arie, etwaa, das das viel gendss- 
bnaehte Woii „Landesmotter*^ wieder au Ehren bringen kDnnte. 

Wie beschämte Kinder kommen die ISnIflohenen in G-moll 
fnrUck; lincii iKJötvulk-n Alltajrsspnieb, womit sie sich rein zu 
wasehen und die bache abzumachen denken, kann nur O-dor 
anstOnen. 

Im sweiten Akt^ im Todeshain, walteii wieder B-TOne; noch 
die Frage des Todesgottes ersehallt in D-moU, der Chor der 

Unterirdischen cbcufalls, zwibchen beiden das 3olo Alceste'^ in 
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P-dvr. Nun ab«r riditot Mi im Qtnmmmhui die wAmSwahmamäe, 
erbarmnogBlose Haoht 6m Todesgottes auf. D« war wieder nv 

D-dar mngHcb, das sich mit scharfen Geigenstrichen, mit packen- 
dem Rhythmus der Bässe, mit FoBaoneiQ und rauhen D-Uöruem 

Wenn Alles abgethaa ist, dankt Aleeate in Ea-dor md die 
Pantomime BeUieaat daa ganie dllakfe Bild in C-molL 

Von allem Wettern eefaen wx nb mid iranden vm m dem Be> 

aitativ Admcts nnd Evandcrs. 

Nach den öcenen anbeduehtci* Freude, die den dritten Akt be< 
ginnen» wird iuer erat dem wahrliafien Stand der Dioge wieder 
niher getielen. Die Mnaik hat noeli keinen beatinunften Inhalt ge- 
ifanden, nnr die Worte lenken tnm Emst der Lage hin; daher ial 
da» iiezikitiv secco, wir sollen verstehen nud ;iutinerken. 

Und wie zutrelTeud ist hier die Mudulatiuu! Evander hebt 
seinen bellen Bericht von der aoinohtigen Freude des Volke in C-dnr 
an nnd senkt sieh in Bihrnng naeh F-dnr. Der VolkatraMr ge- 
denkend, wendet er sieh naeh CMnoll, — jeder fernere Schritt ftrfat 
sich nach dem Inhalte, nur dass nach G-moll und einer flSdHigea 
Wendnnp: na^'h B-dnr die Senkimg in C-moll weniger in den Worten 
als im Anblicke des kaum dem Grab' entrtlcktiQU| noch schwachen 
nnd wankenden Kttniga Anlass findet. 

Der ESnig hebt mit der Fkage, ans welohem iehlaftnukenen 
Zastand' er erwaebe, in E-dnr an; die Werte, ,,and weleh' Wmider 
entrückt' mich dem Grabe," fallen anf F-moUj bei den Bildern des 
Todes wankt ihm (C-muU) die Besinnung. 

Dem gsgenttber, — nnd hier reehtfertigt sieh« waa irir eben 
Uber die Wendnng naeh Gnaoll gesagt babea, Qlnek hlllt sieh nieht 
nnbedhigt an das Wort, sondern an die Stimnmng, — kann Btna- 
der sein „0 lebe (erhole dich) mein König?! — glückTulle Tage 
verspricht dir das iichicksair' nur in A utoll imd F-dur aussprechen. 
Dann, das „Denke nur der Freude l" bringt es nicht weiter, als m 
C-dnr; weiter: „Unserer liebe Geschenk ist das Leben, daa dir 
»eil erwUehstl^ wendet sieh naeh D*»ollr ftcuer der Sntas JJmn 
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Klafre f1) errang es (2) vom Himmel; Eiucr deiner Trautesten (.^) 
hat (las üiiikel vollzogen" (4) wendet sich bei 1 nach A-iridll (mid 
zwar dnrcli den verminderten Septimenakkord,*) bei 2 tritt der 
touieiie Dimklaog «tteflor Tonart em, 8 neigt »oh die Modulation 
Bieh G^moO, liei 4, su dem letalen Worte, wird ate ToUaogen. 

Der K5ii% Teniiiniiit Irier das enle Wort vom Onkel; ihm 
wird heif>s und nnheimlich. Seine Worte, „Wie! waa hör' ich! 
was sprach die Gotttieit!" fallen in das dunkel-heissc H moll; Evan- 
der wiederiiolt die Worte dea Ofakela in Fia-molL Ueberau hier 
KievWne md MoH. Und sl«H}h Reiter, des EOiuge Worte: »Giaii- 
laaMr Sprnehf imd dn ^laabtt . . . / na-moll, Wendling naeh 
Cis. Erst bei des Kiiiii<,'8 welieni Ausruf: „0 allzu uugLiecliter, 
nnbei;i\il]icher Wille des Gottes" treten wieder B-Töne, Es-moU, 
B-moU, F-ffloU, C-moll, Q^moU, aafeiaandeigedrtüBgt rai, und wieder 
fdgen» da der Kthdg Aleeete'a gedenkt (legfc sieh hier eine eonat 
gau yerborgeae Ahnong?) KrenilOne» H-moll und Fla-molL 

Man hat oft ^xewagt, in Gluck das Vorherrscheu der lleflexioa 
und des Dekiamatori^^chcn zu behaupten. Wie besteht solcher Ein- 
fiel gegen diese Schritt für Schritt aatreffeaden Schläge klbuiüe- 
rieehea Inatiakte? Den BeflexioDunenBchen , den Bhetor wSrden 
die Worte, die Begefai der damaligen Theotie gans andenwohin 
geleitet za haben. Wer sich davon Überzeugen wül, schlage die 
Partittuen Schwoizers, Beichardts, B. Klein» aot^ 

3. 

Paris nnd Helena. 

Die heile, ftetilehe, zidetrt fteodig hinansgUlnaende und doeh 

nicht von irgend einem tiefem Inhalt erhobene und durchwünnto 
Ouvertüre konnte keinen andern Ton tinden, als C-dnr. Fttr den 
aweiften Sala ergab sieh sehen damit A-moU, die Hollpandlele des 
Haapttona, die Yenehleierang^ Trübimg Ton A-dvr, (22) daa sieh 
ftr gUIckvotte Aussieht dargeboten hitte. Dass weder DorttSne^ 

*) Tb. I, S. 3^^ Aomerkung. 
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(F'dnr €lwm) nodk Um «ohwer «mdVitarte C-moU dm Inhalt «li- 

ßprocheii hätten, ist klar. 

Der kiiulüche Sinn im Oi»feilied au Vcüus ütcht in G-dur: 
in 6-moU »ohliesat giob der erate Gesaug df^ TJebendeu an die 
noch nie güeheiie Oeliebto «n md liehi die ParaUele, B-d«r, Ar 
die Opferpantomime (Weise des Opferlieds) rmk Heb; lebene- 
ToUer, aber idebt heller, Bondem überBebatteler Farbenton ziemt^ 
nachdem der Herr sein Herz eröfliaet, der «tumm fort^rej^etiten Feier. 
Dernelben Tonart iMt Paris zweiter Gesang au, der beseelt ist 
and tebeaafineeh» aber noch keieetwegB liegegeiwiae. Der dritte 
Geaang findet seine Stelle In F-dnr, eben so das Duett des Fiaiis 
mit dem yerkappten liebesgette. 

Uebergehen wir alles Unwichtigere, so kommen wir zmrildist 
nuf jene iruuiM iie Abt'erti^'iin'r, die Helena gegen Paris sich ge- 
fttattet; die Arie steht uatUrlich in F-dnr; Paris iamentose Arie, 
wo er den sehOnen liebestrüamen entsagt, fftUt in F-molL 

Im dritten Aiftnge tritt der Athlet enehor, Ton D-aell ans- 
gehend, in G-moU, der Solos ata mit Chor in G- dar aaf, dae 
liiügerspiel in A-moll, wohl hauptsächlich wegen der nahen Laiic 
zu C-dur. i'uns stisse» Lied wählt sich A-dur zum Sitze. Das 
Teriett und Paris Arie stehen beide in G-moll, Hcleua tritt im 
Tenett in £e-dar anf mid Terlisst die Seena in demselben Tone; die 
Stimmnng beider Hanp^iersonen wolUf es so. 

Im vierten Akte steht das Duett beider in F-moll vnd dann 
in F - dur. Nur der letztere iun k(5nnte auffallen; aber es ht 
die Neigang der HerzeUj die den Blick auf das drohende Schicksal 
▼ersflBst 

Im wMimem und einsehneidendem Ton', In D-dvr, steht die 
Arie Helena's. Man kVnnte so maneher liebessoeae gedenken, 

die später Spontini in derselben Tonart gestellt hat. Bei ihm, 
dem Xupuleouiden , lagen Kriegslust und chevalcreske Liebe — 
denn das war bei ihm die Liebe stets, wo sie auch auftrat — gar 
nicht einander fem. Ein verwandter Ton erklingt in Helena'a 
Arie, so sie «neh von aUem Spoatiaisehen abliegt. 
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Dagegen musBte Helena'« Arie des fünften Akts, in der sie 
Paris Verrath klar zu erkennen glaui)i und ihr Griuidwe8e% 
gMtide Kraft mid SelbcrtgeHttü, b«ll herrortreteD, in O-dor atehn. 
DtM Bpiter ibr „Ah ymoM, bod taa,^ — wnndeiüoh flr HiDgebang 
aa den LiebendeD, — in E-moll heirorkomiiit, iel fleboa im Texte 
bemerkt worden. Im .stnihlcnd waiuitju JI - diir Imtir dies „son 
tua, prcüdiue ii pegno!" von ihren königlichen Lippen den Wer- 
benden beseligt nnd erhoben, hätte sie wii^lieh ihn geliebt und dem 
QleiebwIlrdigeB sieb gegeben. Es liegt etwas too mtelUaaee in 
4liesem &mo1L 

Die soniige, der Vergeltmig kriegslntiftig entgegenschauende 

Pallas Athene iiiuss niitürlidi in D-diir weissai^ou. DcrSchluss 
der Oper tUlit in das klare ruhige C-dur, denn die W^sagang ist 
bei Seite gesohobea. 

4. 

Iphtg^enie in Anlis. 

lj>hig:enie ist die -erste durch und durch druDiutisehe Oper, die 
mit besonderer scülagkrätliger, wir möchten sagen, springender 
Tbatsäebtiebkeit von einem Moment mm andern roidriogt. Hier 
iet weder die trtUimerische liebeerenmikenbeit dee Paris noeb dae 
leierUclie Weilen in rohenden ZnstSnden» wie wir es in Orpbens 
und Alpeste gefunden; der Moment wird schnell ergriflfen und schnell 
abgefertigt, un(i so drängt eine ganze Folge von Momenten, nnver- 
bühnissmässig reicher und mannigfialtiger als in den bisberigeu 
Opern, einander naeb. 

Hier konnte den Komponisten niebt die treffende Aidfiwsniy 
der einzelnen Momente befiiedigen, et rnnsste mebr wie znror dar- 
auf Bedacht nehmen, dieselben harmonisch zu verknüpfen und 
namentlich durch die Modulation gleichsam aueiuaoderzuschmelzen. 
Wohl kann sieb dabei ereignen, dass ein einzelner Moment aoa JÜek- 
siebt anf den grossen Znsammenbang des Garnen niebt die SteUong 
oder Firbong eriüilt, die ihm, ftr sieb aliein betraebtet, snzokommen 
scheint. Es mnss zugestanden werden, dass in soleheni 1 alle die 
Kun&Ueiötung keine ToiUii^mume ist. Wie aber, weuii sich kein 
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andrer Wc^ fiiKlen liesB? Dann mnss man anerkennen, dass es 
das erste Bedürfuiss ist, die einzelnen Momente zn einem lel)en- 
digen» willenskränip^en und banuonidebeu Urgauismas zu vereinen, 
ttsen Iebeii80Üiigen KmwtkSrper xn wiba/kakf mobt die gimriiian 
Qfieder aDatonusehen PrSpsraten henmisairoifeiiy damit nir 
das Einselne ftr sieh gelte. 

Die (.rundliiiifii liir Boich iii iiarmoniscben Verband sind in der 
Konipositionalehrc Kt'^?el)cu; die vorlicf^enctc Oper ist unter d;^ 
glnekfloben Torittgiioh §;eei|piet, die Käekaicliteii xor Anaohammg 
zu bringen, welebe dem Komponisteii eineraelte fttr den beaondeni 
Kanikter des Moments, andierwite ftr den Znwunmenliang dee 
Ganzen maassgebend warm. 

Die Ouvertüre steht im hellen morgendlich - friiMiheu 0-dnr; 
D-dor wäce kampffertiger gewesen, aber Kampf ist in dieser Oper 
niebt der Hanptinbalt Die Einleitung zur OuTertttre bat daa 
ditateie C-mo1I, wobl aogemeaflen ibiem Inbalte, notbimdig in 
Bezog aaf den folgenden Hauptsatz in C-molL 

Sic kiiiin sich aber ancb in andre TOne finden. Nachdem die 
Ouverttlre auf der Dominante G geschlossen, tritt Agamemnon 
bindüebea abw tittbea Uebet, derselbe Einleitimgssatz, in G^mott 
— xaad zum drittenmal un mildbittenden Snn* in Ea-dnr ant Ja, 
wenn die Vorstellimg Tom Opibr der Toebter Agamemnons Sinn 
^auz umdttstert bat, ertönt derselbe Satz in E-nioll. Denselben 
Ton hat Agamcmuuns folgende Arie j der strahlen« ic Ueld und Ge- 
bieter, der iKönigiieb glänzend in E-dnr einbersehreiten sollte, wie 
ist er nmdüstort in diesem &mo11, getrttbt and eimediigt im Winsal 
der Angst, des Zweifels, des miwlirdigen tmd ▼ergebliehen Trogs! 

im kindlichen G-dur stürmt der Chur der Krieger heran, 
Kalchas vor sich herdrängend. Krieger haben immer etvvaü von 
Kindern an sieb, die Sorgloagkeit, den Unbedacht, die gedanken- 
lose Lost; bier haben sie ibran Matbwillen an Kalehaa Bediing- 
niss. Uebrigens soUiesst an E-moll dieses G - dnr banmmiseh aa. 
E-moU kehrt erst bei dem Satze der ernstem mid besorgten Fttbrer 
wieder ) in G-dur scbliesst der Chor. G dur verwandelt sich in 
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O'inoü nttd dies gefai naeh Eü-dut bei den weUsageodMi Worten 
des Ealehas» DicM anaoUiMMiid fodert in C-mott der Chor den 
Nameii des Opfers imd eilielit in Es-dtir sein Gebet sn Diana. 

Wir wUssten nicht darzutliun. dnun alle diese Toiiarteu ihrem 
Bilme nach ubsolat nothweiidig wären; aber sie sind wohl ange- 
messen vnd der Gang der Modalaüon ist ttbeiaU haimoniseli ge- 
ordnet 

In C-mon erl5nt Agameninons aweite Arie, in der er sebwaeb 

und mit ohnmüchtigcr Klage vur Kalchas steht. Wie viel sicherer 
— und dabei wie lebeuBVoU und mild — ertönt nach dem vor- 
ttbereiienden Chor (C-dar, A- aud D-moll — man weiss nieb^ 
wobin es geht) in B*dnr die ermahnende Arie des Priesters 1 

ünd wieder Uar nnd heU, wie ieideosebaflloser Jugend lienil, 
ertönt der hegrüssendc Chor in C-dur; Klytemnästra hat un Genoss 
der ihrer Tochter dargebrachten Huldifrung in ihrem Licde den 
Ton jugeudiiohcr Heiterkeit wiedergctundcu. Wärmer ertönt der 
Frendenebor» der in D-dor nach dem Abgang £lytemn8Btra's 
Ipbigetiien nmsehmeiehelt Denselben Ton hat Iphigeniens Lied, 
in dem sie ihr Verlangen nach AehQl, dem geliebten Helden, aas- 
spricht. 

Nun ersoheiut KiytemuiUitra wieder. Ihre Arie, »Annez vous 
d'an noUe eoorage," hat die Tonart F-dor. Ist das der Ton fttr 
die anmende> in ihrem Stfdz, ihrer Toohter verwmideien Fürstin, 
diese erste der naoh der Sebattenseite gewendeten Tonarten? — 

Wii" haben darauf zweierlei zu bemerken. 

Ersteus ist die Tonart nur ein einzig Moment in der Karak- 
terzeichnnng; neben ihr wirken Melodie, Rhythmus, der gesammte 
Inhalt Non betrachte man den Inhalt dieser Arie: soent Temehme 
man diesen Trommelsohlag der AnapSsten, der ftst onanfbOriich 
Sturm schlägt; sogleich wird man sich sagen, das« hier nicht auf- 
wallender, lodcrndci Zorn in wild regellosen Flammen aufschlägt, 
sondern da^s der Wille, der ganz bestimmte Befehl der stolzen 
Matter den eigentlichen Inhalt der Arie bildet, nnd dass die . Be- 
Bchiimnng, Tom Verlobten veilassen nnd TersebmlUit an sdn 
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(Fiqr4MU la honte d'm nAib ötoiifiSSs dee sonpirs trop in- 

dignea de i<m) exaea groMen AbÜmü hat Der Gedanke, der 
WSIb iat Btarky — aber er darf niehft lenehton, er TereeUetert rieh. 

Uebrigens liegt die Kraft dieses Gesanges keineswegs blos im 
Rhjrthmus, auch in der Tonfol^^e. Diese g^ht von der T(Miika, von 
f auB und zn f zurUck, sie trifft oben und unten immerfort die To- 
nika, sie ist authentiach, das heisst in Kraft gespannt Y<m haapl- 
sSohfichen Ton Us wieder an demseäben. Seihet im Mittelsatee, wo 
naeh einander die Tonarten B-dnr, O-moll, D-moQ, A-no11 vnd 
wieder D-ninll hastiji; hintreten und A1Uj< ^Mfft wildern Karakier 
annimmt, bleibt dieser Karakter waltend. 

Zweitens — und mit dieser fiemerkong wollen wir wre 
Betrachtnogeo sehfiessen — müssen wir glnokscfae Earaktere in 
ihrem Zasammenhaage hetraohten, nicht in die einselaen Momente 
zerreifäsen; denn stets hat Gluck danach getrui- litet, nicht blos einem 
Karakter nach ullgcmeiner Färbang treu zu bleiben, tjondem ihn 
doroh seine Stadien paychologiseh sm entwickeln; dies ist ihm aher 
nirgends heaser gebingen, als gerade liei ]Ü^JtBmni|tnL SJytem- 
nistra tritt als Einseifignr, also am freiesften ron fröadem Einflnss 

1. in ihrem heitern Liede, in G-dur, 

2. in der Zomarie, in F-dur, 

3. io ihrem tiefsten blutig - schuierzlicbeu Leid (j>ftr son pöre 
emel k la mort oondamn^} in H-moll, 

4. m ihrer EmpOmng, enteohlossen, gegen gana Orieehenlaad 

ihr Kind zn rertheidigen, in F-moll, 

hervor. Man erwäge, wie zu allen vier Monienten die Farhen i^e- 
wählt sind, um ein ktlnstlerisch-harmoniscbes Abbild de» Karakters 
im innem Znsammenhange ta gewinnen. 
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Haclitragr 

zu Theil I, S. Uh 



Naebdem der Dniek den sehnten Bogen des ersten Tbefla 
flclion ttberschritten, hatten fast gleichseitig Herr Dr. Lindner in 
Berlin nnd Herr Kammermnaikne Ftt raten an in I>reBden die Ollte, 
dem Verfaaaer Hittheilmigen sn maehen, die deraelbe mit Dank 
wenigatena naebtrSglieh benntst 

Ihnen snfo]ge (in Verbindung mit dem Yon uns schon Uitge- 
theilten) iat Glnok gegen Ende des Jahiea 1746 yon England nach 
Denlsehland, und awar snent naeh Hamburg gegangea und bald 
mit Mingotti in Verbindung gekommen, auch mit ihm und seinem 
Personal, namentlich mit seiner Gattin (wie wir bereits ersithlt) 
naeh Dresden gegangen, om daselbst sein Festspiel «Ercole*' am 
20. Juni 1747 aufeuftlhren. Herr M. Fttrstenau hat das einzige 
urkundliche Beweisstück daftr aufgefunden, einen Kabinetsbefehl 
d. d. Dresden, 15. September 1747: jjkm Sänger Christoph Gluck 
SU seiner Abfertigung ohne Bereobnong, gegen Quittung 400 Thlr. 
aas der ReisekammeriLasse'* su sahfen.^ Das Prildikat ,^ftnger'' 
ist ein handgreiflicher Irrthum in der Ausfertigung. 

Haeh Sehttta' Angabe^ wäre nun Gluck Tom 23. September 
Us 7. Dezember 1748 als Kapellmeister bd Mingotti in Hamburg 
thStig gewesen, was (wie uns schont) mit der Anwesenheit Glucks 
au Anfang des Jahres 1748 in Wien und der Aufftthruu^^ seiner Semi- 
ramia am 14. Mai desselben Jahiea nieht in Widerspruch steht Auch 
hat Gluck nach der Semiramis in Wien weder Anstellung noch Be- 
sdbäftigung gefunden; seine nSdiBte Schöpfung (ausser dem dll- 

*} Schutz ,H»mburgische Tbeatergeschichte," 
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nigchen Festspifll nXetida") war die fta Uähea srnkaehem Oper 
„Telemacco." 

Herr M. FflrRtenan nimmt ftlr wahrecbeinlichcr an, dass Gluck 
nur in der Zeit vom 15. bis 27. November 1747 die Operauflltih- 
rmigen der mingottischen Truppe in Hamburg ^i^clcitct habe; Miu- 
gotti sei nach Kopenhagen berufen gewesen niid sein eigentlicher 
Kapellmeister Scalabrini möge zur Vorbereitung der dortigen Auf- 
führungen nach Kopenhagen vorMU^«giog«a aeiii und sei aaeh dort 
alfi Hofkapellmeister geblieben. 

Ob Gluck zur Komposition des dänischen Festspiels ^Tctide" 
durch Mingottt's Empfehlung: (allein diesem möchte woh! Scalal)rini 
näher ^^estanden haben, der clienfalls OpemkomponiBl war) oder 
annuttelbwr vom Hofe bernfon worden» iit angewks. 
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Ven^ohniaa der gluckaehen Konposittiniea 

▼on Qlnek. 
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Wichtige ErsckeiBuiig für alle Freonde Be«tli«vens! 



Bei Otto Janke in Berlin ist erschienen: 

Ludwig van Beethoven 

Von 
A. B. Marx. 

Iweiie liurcliMei; uräDd^rtf, vermehrte und nngearbeiUte Auflage. 

Zwei Biiiule, ;i,'ross 8»". 
£leg. geh. Preis 4 Thlr. 

Das Leben dos Mannes sind seine Thatcn, des Kttnstlers seine SdlOllAlllffBll, 
Die :it!'><erlichen Vorgänge, Zustände, Verhältnisse ^ivfl mir IVäger und auer- 
dings licdiQgungen jenes eigentlichen Lebens: sie kuiiiuMi an sich nnbedenti^nd 
ersdielneii, ja, bei Männern geistigor Thst können sie kaum anders, fl:i der 
Innerlichen Arbeit nicht WcchBol und Bewe^unfr, sondern Einfachheit und Stille 
<le« äusserlichen Daseins gemäss sind. Bei wem aber wäre dies autreffender, 
•Is bei dem Tondichter, dem nfdit Um dns Seiiaffen dn {nnerifdier Vorgang 
ist, sondern aneli der Ge^^^enst-and des Schaffens? Dem M der bietet sich die 
schnttbuo Weit rings umher mit ihrer beseligten UeätaltenniUe, mit ihrem 
Licht- und ParbensMibenpiel als Btoff .Minia Sehallinu; der llnifker mnsa 
diese Welt in »ein Innerstes hiiieinnelinien, um nns ihn faerran lieseQbeMelt 
wiedenugehären. 

So war es Notfawendigkeit, dass das Leben de« innerlfchsten Tondiditors, 

Beetlioven's, nach aussen sich am stillHten und einfachsten gestalte; niclit 
jene bunten Keisebiider hat es aufzuweisen, die Händeis und Mozarts Jugend 
in Italien, Frankreich, England erheiterten, nicht den Kampf zweier Volks- und 
Konstprincipe, der um Glucks hohe That die geistreichsten Köpfe Frankreichs 
«fof^n einander Behaarte, seine Spaltun":, noch heut unentschieden, in den ITof 
und das königliche Paar hineinrias. ^icLt jenen behageus- und schimmer- 
voUen Uebeiflnse kennt es, in dmn Spätere geboren wurden, oder den Andere 
zu erwarten und zu geniessen Terstanden. In nnscheinbarcr En<:^ begann 
Beethoven seinen Lebenslauf. Besitzlos in die Welt hinaustretend, unerzogen 
fllr die Welt, lernte er niclit, zn besitzen und Sick ein sicher freies Dasein zu 
bnnen. Damit seine Sendung sich vollziehe, musste noch ein unheimlich Ge- 
sddek in den inneren Orgauismüs serstörend eingreifen, die feste Stille, Ein- 
Btt^eit von innen hemu nm ihn lier nnsmbfdten. 

Pf hlie f nun dieses änsserlioh so einfache, oft so getrtl^te Leben eine Fülle 
geistiger Anschnnongen and Xhaten in sieb. voU^iringt die Tonkunst in ihm 
einen jener Moment^ in denen des Alte sldi Toüends nnd nun ihm die nene 
Idee verklän ii ! < mporschweht : so darf man vorauseelir n, dass audi i is 
sich Unscheinbare, vom Geistesstrahl ^^e troffen nnd durchdrungen, seiue wahre 
Bedentnng nnd Wfcdiglteit empfangen ^id, ^ 

Aber Niemand konnte wohl mehr dazu berufen sein, als Bernhard 
Marx, den grossen Künstler Beethoven und seine Werke zu benrtheilen 
und unä ein wahres Lebensbild desselben vor Augen zu führen. Nur eine solche - 
Capacität war im Stande, den Genius eines solchen KUnstlers nebst allen seiliea 
Gebilden im rechten Liebte in erforschen. 
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